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Dem 

Herrn Berghauptmann Dr. Martins 

überreicht 

ZV seinem goldenen Hochzeitfeste 

ihr Yer&sser diese YorlesuDgen, deren letztes Wort erst heute 

auf dem Katheder icerhallte« 



Vor dem 

bewährten Patrioten , dem gewissenhaften Manne 

kann 

wer sich bewusst ist das Vaterland zu lieben und nach seinem 

Gewissen zu reden, kühn aussprechen, was er meint« Findet er 

nicht Zustimmung, so mehr als diese: Anerkennung* 
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Vorwort, 



Ich lasse diese Vorlesungen ganz so drucken, wie sie ge- 
halten wurden. Nichts steht in ihnen , was nicht auf dem Ka- 
theder gesagt wurde > und nur sehr Weniges, was im mündlichen 
Vortrage gesprochen ward» ist weggelassen, weil es zum Druck 
nicht passend schien. Die einzige Aenderung ist vorgenommen, 
dass die Ueberschriften „Erste Vorlesung'* u. s. w. nicht dem 
correspondiren , wie weit ich in jeder Stunde kam, sondern viel- 
mehr dem Gegenstande, der gerade abgehandelt ist. Darum ist die 
Extension der einzelnen Vorlesungen grösser, ihre Zahl geringer 
geworden, als in dem akademischen Vortrage der Fall war. Un- 
ter den Gründen, die mich zur Herausgabe bewogen, war nicht 
vom kleinsten Gewicht, dass der Druck einer solchen Voriesung 
es eigentlich unmöglich macht, über denselben Gegenstand noch 
einmal zu lesen. Welche Forderungen ich an diese Vorlesungen 
gestellt wünsche, darüber gibt die erste derselben hinreichend 
Auskunft. 



Halle, am 4. August 1851. 



Dr. Erdmann. 
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Bruclcfelilcr« 

Die folgenden sinnentstellenden Drackfebler bittet man zu rerbessern, die 
übrigen zu (kbersehn : 

Seite 53, Zeile 24 anstatt: der lies: das. 

„ 59, n 17 „ Nun „ Nor. 

„ 105, „ 13 ,, Grundsatz ,, Grondbesitz* 

„ 159, „ 22 „ soll Jener „ soll man jenem. 

23 „ diesem den „ den. 
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Krste VorlesuBg^. 



!Del* Erklärung darüber, was ich mir in dieser Vorlesung 
für eine Aufgabe gestellt habe, mnss ieh die negative vorausschicken, 
was dieselbe nicht seyii will. Ich habe keine Vorlesung über 
Politik angekündigt, weU auf die meiiiige dieser Name in keiner 
der Bedeutungen passen wird, die man gewöhnlich mit diesem 
Worte verbindet. 

Wenn man von der Politik des Fürsten Utuemich spricht, 
oder wenn man sagt, dass England an Sir Robert Peel seinen 
grössten Politiker verloren habe, so versteht man uirter dem er- 
sten dieser Worte die Kunst der Staaienienkung, unter dem zwei> 
ten eiaen Vnrtuoeen in dieser Kunst. So diese Worte genommen, 
würde also Yon einer Vorlesung über Politik erwartet werden, 
dass sie eine Anleitung au dieser Kunst su gebe» habe. Zu al- 
len persönlichen Gründen, aus Welchen ich mich wohl hüt^ 
werde einen solchen Versuch su machen, kommt ein über das 
Persönliche hinausgehender Umstand, um dess vollen Sie eine solche 
Ataleitiüig nicht erwarten dürfen. Dieser Umstand ist die Eigen- 
thümlidikeit meines Standes und Berufes* loh will nidit unter- 
suchen, <rf> eise natürliche Unvereinbarkeit Statt findet zwischen 
den angeb^neU Anlagen, wefebe eine glückliche akademische 
Wirkflamkeit versprechen, und denen, welche zu einer tüchtigen 
Staatslc^kung bef&higen, nicbt erörteni, ob die Beschäfligung des 
Professors die Uebung unsäglich macht, welche für den Politiker 
die wichtigste ist, mit einem Worte, ich vrill nicht zu erforschen 
suchen^ ob überall der Professorberuf zur Politik unfähig mache -— 
die praktischen Englfinder scheinen dergleichen zu vermuthen, 
wenigstens erwählen dort sogar die Universitäten zu ihren Ver- 
tretern im Parlament nickt Professoren, sondern Staatsmänner — 
sondem ich will bei unserm Vaterlande stehn bleiben. Da haben 
mir die letatvergasgenen drei Jahre eine Menge von Beispieleu 



gezeigt, wo deutsche Professoren praktisch in die Lenkung der 
Staaten einzugreifen versuchten. Das Resultat dieser Versuche ist 
(für mich wenigstens und manche Andere) die Regel gewesen, 
— der freilich die Bestätigung durch eine Ausnahme noch fehlt — 
dass deutsche Professoren keine Politiker sind, d. h. nicht Staa- 
ten zu lenken verstehn, und dass es demgemäss kaum zweck- 
mässig seyn möchte, wenn bei uns, ganz im Gegensatz gegen die 
oben erwähnte englische Praxis, politische Körper (Wahlkreise) 
besonders gern Professoren zu ihren Vertretern wählen. Dies hat 
meiner Achtung vor meinen Beru&genossen keinen Abbruch ge- 
than. Im Gegentheil, ich habe mir oft gesagt: Deutschland muss 
doch ganze Professoren haben, da es so viele hat, die ganz — ^ 
(nichts als) -— Professoren sind. Wenn ich aber diese Deber* 
zeugung habe, zugleich aber als mein höchstes Glftck erkenne, 
Professor und nur Professor» als das höchste Ziel meines Stre- 
ben», ein ganzer Professor zu seyn, so versteht sich's van selbst, 
dass ich nicht versuchen werde, Anleitung zu dem zu geben, wovon 
ich sicher weiss, dass ich es selbst nicht kann. 

Es braucht aber das Wort Politik nicht dieses Können oder 
diese Kunst zu bezeichnen, weil im gewöhnlichen Spracbgebranch 
auch noch etwas ganz Anderes darunter verstanden zu werden 
pflegt. Wenn man den brittischen Peel als einen grossen Politi» 
ker preist, und wenn man den deutschen Dahlfnann einen be* 
rühmten Politiker nennt, so ist es klar, dass das eine Wort beide 
Mal etwas ganz Verschiedenes bezeichnet, das eine Mal näm* 
lieh den Künstler, das andere Mal den Kundigen, das eine Mal 
den Virtuosen in der Lenkung des Staates, das andere Mal den 
um staatliche Dinge und um die Lenkung der Staaten Wissenden. 
Beides veiiiält sich so zu einander, wie die Tbätigkeit eines ge-^ 
nialen Maschinenbauers und V^fertigers physikalisdier faisirumente 
zu der des Physikers, weldier angdien kann , worauf es bei dem 
Instrumente ankommt, aber nicht im Stande zu seyn braucht, 
eine Glasröhre zu biegen, ja vielleicht so ungesdbickte Finger hat, 
dass, wenn mit dem von ihm angegebenen Instrument experimen- 
tirt werden soll, er dies seinem Assistenten überlassen muss. 
Wenn ich die Politik als'Staatsknnst den deutschen Professoren 
absprach, um sie zu ehren, so wird dagegen die PelHIk als 
Staatenkunde und als das Wissen um staatliche Dinge, wie aHe 
Kunde und alles Wissen, ihre natürächen, gesetdichen mödite ich 
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iagen, Repräsentanten nat^r den Professoren finden, und es hiesse 
sie ihres Benrf» unwürdig erkUren und also Temnehren, wenn 
nun sagen wollte, von Politik in diesem Sitine verstünden sie 
Nichts. Diese ist gerade ihre Sadie, and mehr als aller übrigen 
Professoren müchte sie die der deutschen seyn. Es liegt näm- 
lidi in i&t Natur der Sache, dass eine solche Kunde um so er- 
schöpfender aeyn wird, je mehr Rücksicht genommen wird auf 
die Art und Weise , wie verschiedene Staaten sich entwickelt ha- 
ben. Wean wir Deutsche nun auch leider den Ridun eingebüsst 
haben, dass unsere Studien so viel gründlieher sind als die ande- 
i»r VMker, so wu*d un» dies doch meht digesprochen werden, 
i%SB sie universeler md und dass wir für das StMtslriien der 
versdiiedensten Völker mehr Interesse hd^en, als die Engländer 
und Franzosen« Dieses Interesse aber wird dazu beitragen, eine 
möglichst vollständige Kunde des staatlichen Zustandes der ver- 
schiedensten Völker sich zu verschaffen, aus welcher dann die all- 
gemeinen Regeln mit größerer Sicherheit abgeleitet werden können, 
als wenn sie von den Einrichtungen nur eines Staates abstrahirt 
vrürden, Ueber Politik im zweiten Sinne des Wortes Vorträge zu 
halten, wird also gerade recht die Sadie eines deutsdien Pro- 
feasorsL seyn, tber meine auch. so nieht. Da nämhch eine jede 
solche PolÜik , wie IkMmann dies . mit Recht auf dem Titel sei- 
nes Werits andeutet, auf der Basis ^sder gegebenen Zustände ruhen 
wird , die Kunde , derselben aber durch ihren Beruf vorzugsweise 
bei denen sich findet, welche auf der UniversitSt die Geschichte 
und die Staatswissenschaften vertreten, so liegt es in der Natur 
der Sache, dass eine Vorlesung über Pofitik auf dem Katheder 
des Historikers oder des Statisükers und . Nationalökonomen er- 
wartet werden muss. Da nun dies Katheder nkht, das, meinige 
ist, das PAischen in fremdes Handwerk aber nicht meinen Beilall 
bat, so werden Sie es nach dem Gesagten begreiflich finden, 
wenn ich erkläre, dass ich keine Vorlesung über Politik, auch in 
Aem zweiten Sinne des Wortes nicht, versuchen werde. — 

Wenn ich nun nach diesen negativen Erklärungen auszu- 
Sföreohen habe, was ich in dieser Vorlesung zu geben versuchen 
will, so scheint es mir passend, ihre Aufgabe mit dem zu ver* 
gleichen t was Aufgabe des Politikers ist. Wenn der Politi- 
ker im ersten Sinne des Worte zu finden, hat, was einem be- 
stimmten Staate im bestammten Momente frommt, wenn der Po- 

1* 



tiiker im tsweite n Sinne des Wbrto darstelien soll , wa6 in dn 
verschiedenen Staaten zu verschiedienen 2«eit«i GelliiDg gewönnen 
hat und nach weldien Regeln, so wili ich dagegen zu zeigen rer^ 
suchen, was von dem Staat überhaupt mit Bnabänderiitiber Noth«^ 
wendiglteit gilt. Da dieser 9,Slaat überbaupi'S dessen Ersobeinung 
die besonderen Staaten sind, das ist» was man als das Weäeii 
oder den Begriff oder die Idee d«s Staates zn bezeichnen pflegt; 
so kann ich meine Aiifgidie auch, so formultren : ich will die lieh 
des Staates vor Ihnen entwickeln, indem ich zeige, was aus jlir 
folgt und was daram in jedem Staate sich zeigen muss, wenn e^ 
seiner Idee entsprechen oder, was dasselbe heisst, ein wahrer 
Staat seyn eoH. Hatte ich den prtiktisciheii Pditiker mit fbrn-fir«- 
bauer einer Maschine, den historisdben Politiker mit ivm getefar^ 
ten Physiker verglidien, so ^werde ich meine Aufgabe mit der des 
Mathematikers Tergleichen, welcher die Sätae der reinen Mechanik enV* 
wickelt, die allein noch lange keinen furaktischen Mechaniker machen« 
Oder aber, wenn wir oben den {Mraktischen Staatsmann als Künstler 
bezeichneten, so wird der. kundige Politiker mit dem Kunstkenner zu 
▼ergleidien». meine Angabe aber derjenigen aiialog seyn, die stdi der 
stellt, W€tdier die Idee des Schönen und des Kunstwerks überibaupl 
fixiren will. Diese Idee des Staates wird in dem praktisidien Staats«' 
mann eben so leben iMssen, wie in dem faisterisdben Peiiciker oder 
politische Historiker, denn ohne sie Mnit der Erstelle Geftbiv zmn 
blossen Routinier herabzusinken, der höchstens im Stande ist, üin« 
iberlieferte Technik fortzusetzen, und der Zweite, bei irgend eiweihi un*« 
^warteten Zeitereigniss eine, Jabrzehende hindurdi festgehaltene, 
Theorie zu opfern. Afieiü es tnrd Mr beide genug eeyn, dass diesb 
Idee in ihnen als GeMhl eristirt, gana wie der Küttstler ohne die Idee 
des Schönen nur ein ideenloser Farbenvirtuos wird, andererseits 
es Aer für ihn fenog ist , wenn ihn ein ideales Gefühl^ ein 
ideenvoHer Instinct leitet, den man mit dem Worte Genialität zu 
bezeichnen pflegt. Eben so genügt bei dem Kunstkenner der 
ideale Gesdimaek. Gaiys anders dagegen verhält es sich mit «nSi 
Wie der Aesthetiker nidit nur ftkhlen, sondern wissen soH> was 
schön ist, so wollen wir uns zum fiewusstseyn bringen jene Idee 
des Staates, welche den Politiker als Genialität leitet, wollen tina 
Rechenschall darüber ablegen , was er, ohne sieh vtelleidit. stets 
der Gründe bewusst zu seyn, befolgt. Da nun ein zum «Bewusst«* 
seynbringen der Idee oder ein bewussles Entwitkein des Begriffs 



das ist^ imi man phifosofihisG&e Betraebtung iiemt, so soll 
diefo ' Yotlesimg eiae phikMiO|ifai8che Entwickhing der Idee des 
Staates seyn« Eine sirfcbe zu Tersuchen» dazu nehme ich aller* 
Angsdas lecbi in Anspnudi als Einer, den nieht nur seine Nei- 
^ng stets dahin geführt bat, sondern der, seit er das Gluck 
hat Philosophie zu doeiren, durch seinen Beruf verpftichtet 
ist, in Allan, ^ eben darum auch in dem Staate, die Idee wieder zu 
erkühnen imd «u entwickeln, was ans dieser folgt. Wenn ich 
di^ufli vorhin sagte, ich könne iddit eine Vorlesung über Politik 
geben, weil ieh weder Politiker, sey in dem Sinne, in welchem 
taiah J%rl so nennt, noch in dem, in weldiem AoUsunm so ge- 
nannt wird, so giaube ich dagegen nicht ohne Nutzen für Sie eine 
Vorieitong Über die Idee des Maates oder eine philosophische 
IMeTBiiehnng über den Staat untemebmen zu können« 

Der Ausdruck „nicht ohne Nutzen^', dessen ich mich eben be-^ 
diente, führt mioh nun auf die Frage, ob dergleiohen Untersu- 
chungen, wie idi sie vor ihnen anst^n will, irgend einen prak- 
tischen Wertb bri)en. In früherer Zeit konnte dies zweifelhaft 
seyn. Damals war oamlioh die Feststeliung der Gesetze und die 
Verwaltung, diese beiden Hauptftinctionen des Staatsidiiens, einem 
kiemen Kreise yon Mllinem anvertraut, welotie, indem sie aUmäh- 
lig in dieses Geschäft hineinkamen, durdi eine gewisse Tradition 
geschult wurden. Indem unter den Augen und d«n Einluss äl- 
terer Beamten mit der Entwicklung ibter politischen und juridi- 
sche Grundsätze zugleich ihre Bekanntschaft mit dem Herge- 
braeMen und ihre Erfahrung von der Durchführbarkeit unter den 
gegebenen Uaoslanden zunahm, bekam ihre legislative und admini- 
sMtivie DMung viel weniger den Gharacter der Reflexion als des 
mmittelbaren Erlebtseyns , so dass sie sieh in ihnen gleichsam 
personifioirte. Traditioneller Patriotisrous, durch Tradition fest- 
gewordenes Ehrgefühl, dies waren, wie die traditionelle Religiosi- 
täty die' ideellen Mächte, von denen jene Männer mlefar gehait^ 
wurden, alt dass sie um diesehen wussten. Nidit in Weise be- 
wossler Theorie, sondern aJs Genialität hatte sidi in einem 
TVtMUmw^^udotf oder PodetrÜi Oesterreiehische oder Preussiscfae 
Pelitik verkörpert, oder waren Coeeeji und Carmir inearnationen 
dei^ -legislativen Function. Auf der andern Seite die, welche 
nicbt durdi ihr Amt berufen waren an der Fortbildung der Ge- 
setze oder an der Verwaltimg Theil zu ndimen, pflegten nidit viel 
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mit dem Bemrtheilen dessen sidi abzugeben, was darin geäcbah. 
Bei den Einen war es ein traditionelles Vertrauen m der Regie* 
rung, welches sie glauben liess, diese verstehe das besser ak 
sie selbst. Andere wieder wurden durch den Stolz mit die Würde 
des eigenen Berufs dahin gebracht, eiozasehn, dass jedes Gesdiift 
gelernt seyn will und daher, wer Beruf und Uebung habe. Gesetzt 
zu redigiren oder die Staatsangelegenheiten zu leiten, dass dieser 
es wohl auch besser veratehn werde als ein Anderer, — ioü^, 
w^n man auch nicht Jeden einen Vorlauten nannte, welcher die 
Acte der Regierung einer Kritik unterwarf, so könnte man es 
mindestens Niemand verdenken, wenn er sieh um dieselben nicht 
kümmerte, weil sie ihn nichts angingen. Dies hat sich nun in 
unserer Zeit geändert. £s giebt in diesem Augenblick keinen 
einzigen Staat in Europa, wO ^ Regierung auf solche Resignation 
und Pietät von Seiten der Regierten rechnen kannte. Selbst 
Russland findet es noitiwendig, von Zeit zu Zeit in Didnkscliriften 
die Grundsätze der Administration zu entwickdn und bei der 
Promulgation von Gesetzen die, in der berathenden Behürde gel* 
tend .gemachten, Motive mit zu verdffentiichen. Noch mehr zeigt 
sich dies natürlich in Staaten , wo es eine zur Feststellung der 
Gesetze berufene Landesvertretung gibt. Dieser gegenüber sind 
die höchsten Beamten des Staates, welche die Regierung bilden, 
verpflichtet, auf gescbdiene Interpellationen Auskunft über ihre 
leitenden Grundsätze, und Rechtfertigung einzehier Maassregeln zu 
geben. Diejenigen wieder, welche die neuen Gesetze berathen, 
sind verpflichtet, ihre Gründe oflentlich vor dem ganzen Lande 
zu entwickeln, damit dieses sehe, warum dieses oder jenes neue 
Gesetz eingeführt wird. Bei jenen Darlegungen nun an das 
grössere Publicum, bei den Antworten der Regierung auf die 
Interpellationen, bei dem Begründen endlich der Gesetzesvorschlüge 
Andersdenkenden gegenüber und unter der Aufmerksamkeit des 
ganzen Landes, reicht es nicht aus, wie ürüher in der Be* 
rathung innerhalb eines UoUegiums, die Gründe anzuführen» 
weldie für den Sachverständigen schlagend sind, oder sich auf 
hergebrachten Gebrauch, auf obwaltende Schwierigkeiten u.s*w. zu 
berufen. Dies reicht deswegen nicht aus, weil ein grosser Theil 
derer, welche jene Denkschriften lesen, welche die Interpdlationett 
stellen, welche endlich die Kammerdebatten anhören oder lesen, 
nicht aus Sachverständigen bestdit, den Gebrauch nidit achtet 



imd die Scbwiaiigkeiti§ii nicht kentkU Unter diesea Umaländen 
werden sowol die Begieruagen ab die versaminelteii Landesver- 
treter . gen^thigt seyn , sidi auf die allgemeinen Principien alles 
Slaatslebens , wddie audi dem, der keine positive Kenntnisse 
hat^ als Vernunilwabrheiten' nachgerieten werden können, zu be- 
rufen« Um .fieses 2u können, werden sie Untersuchungen ange- 
stellt haben nmsAen über das unveränderliche Wesen des Staates, 
wie wir sie hier versuchaa wollen. Aber nieht nur Jenen, auch 
den Regierten und denen, die nidit den legislativen Körper bilden 
helfm, wird dies obliegen. Demi auch mit der Stellung dieser ist 
in^unaererZeit, wenigstens bei uas, eine weseiUliche Veränderung 
vorgegangen. Frdher stand es einem Jeden mehr oder minder 
frei, oh er sich. gewisse Prineipien zur Beurtheilung der Staats* 
angelegenheiteb erworben hatte oder nicht. So ist es dicht mehr. 
Da jeder . Füunlndzwanzigjährige bei uns den Vertreter seines 
Bezirks mit wählen hilft, so ist e& gewissenlos von ihm, wenn er 
nicht daru beiträgt, dass ein Solcher gewählt wird, dem das wahre 
Wohl des Staates, asn Herzen liegt Da von ihm nicht verlangt 
wei^den kann, dass er sich m die praktischen Fragen der Natio- 
nalökonomie vertiefe, so wird er gewisse Principien sich zumBe- 
wusfltseyn bringoi müssen, weldie ihm zur negativen Norm wer- 
den, 80 dass er sich sagen wird: „wer diese nicht gelten lasst, 
dem kann idi m» und nimmermehr meine Stimme gehen, mag 
auch sein politistiies.61aubenabekettntniss (dass ohnedies bloss pflegt 
abgelegt zu werden , . um es zu übertreten) sonst lauten wie es 
will.^' Da nun Sie aBe, die ich vor mir habe, in einigen Jahren 
UrwfiUer resp. WaUmänner seyn werden , da ein grosser Theil 
von Ihnen einmal mit die Regierung des Landes bilden wird, da ich 
endlich hoffe, dass ein recht grosser Theil von Ihnen, wenn Sie 
dreissig Jahre alt sind , auch schon so viel V^trauen im Lande 
geniess^n wird , dass man ihn in die Kammern hineinwählt , für 
alle diese Fälle es aber m^wend^ ist, dass Sie gewisse Prin- 
cipien alles Staidtslebens als unerschütterlich fest behaupten, so 
komme ich darauf zurück , dass eine Vorlesung für Sie von 
Nutzen seyn kann, in welcher die Principien entwickelt wer- 
den, sollen, wdehe aus dm. Begriffe des Staats folgen, und 
deren Negation darum begriffswidrig ist. Der Zweck meiner Vor- 
lesung also ist, durch ein Eatwidiehd dieser Principien Sie in 
Stand. zu setjK^ politische Fragen uud politische Persönlichkeiten, 
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zu deren Bemtheihing wir nkhi nur berechtigt sondtm ?eif ffieh* 
tet sind, richtig und gerecht zu beurtbeilen. 

Es könnte aber hier die Frage entstehen , ob es einet sa 
langen und langweiligen Weges, wie eine akademiBcbe Vorkwuig 
ist, bedarf, um jenen Zweek zu erreichen? Es sind dkt Stimmea 
noch nicht verhallt, weldie uns zurufen, zu der Zek, wo die Di«- 
plomatie herrsdite, da seyen gelehrte wisseDsduifltlicIie Unter* 
suchungen am Platze gewesen, seit dem grossen 9,V61kerfröfaling*' 
aber habe sich die Sache geändert und der offne Sinn des Volks* 
freundes überwinde die Schwierigkeiten, rot welchen die abgefeiniH 
ten Dipionaaten zuröckweichen nmssten. Da in allen Zweigen des 
Wissens sich ähnliche Stimmen bereits erhöbe» hattea, so wire 
es ein Wunder gewesen, wmm nidit in der Lehre vom Staat sich 
ganz Aehnliches gezeigt bitte. Nachdem es auf den Gassen ge- 
predigt war, dass die Religion nur euünben dirfe, was jeden 
Menschen yon sdbst klar ist and dase das Hen den Theologen 
mache, nachdem gebildete Leute sidi zu der eiafiiohen Priessatts* 
sehen Pathologie und Therapie bekannt hatten, dass die verdor- 
benen Säfte ausgewaschen werden müssten, nachdem die gddirte 
Jurisprudenz als unndtz verworfen war nicht nur durch Mepbi* 
stopheles, sondern durch Staatsanwälte und Gerichtspräsidenten, 
nachdem man in der Philosophie glücklich so weit gekommen 
war, als ihr eigentliches Organ die finf Sinne anzuadm *— musste 
natürlidi auch an den Staat die Reihe kommen« Laimwrtine aprach 
es öffentlich aus, dass, wn über Fragen der Nationalökonomie zu 
urtheilen> es der Kenntnisse bedürfe, dagegen sey die Politik die 
Sache des s^nüment^ des Gefühls, des Hcarzens. Als die Präzis 
dieser polUique d# ienliment schon Frankreich längst ins Unglück 
gebracht hatte, sah ich, wie in Erfurt die Wiederholung dieser 
Phrase (denn sehr originell sind wir in unsem politiscbea Reden 
nicht) einen wahren Beifdissturm hervorrief. Trotz der Autorität 
Lamariines und des Beifall spendenden Erfurter Tages muss ich 
jenen Grundsatz als den Grundsatz der Rohfaeit bezeichnen, weil 
der Unterschied zwischen dem Rohen und dem Gebildeten darin 
besteht, dass jener natürlich • individuellen Antrieben folgt, wäh- 
rend bei diesem allgemeine (Vernunft*) Motive beatimmend sind« 
zu deren Auffinden es eines angestrengten Nachdenkens bedarf. 
Wohin aber das Geltendmachen jenes Prineips der Rohheit führt, 
das lehrt uns ein Blick auf die Art, wie die Mehrzahl in unserer 
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Zeil (weldier simlidi jenes LamarUne^fikt Wdit am der Seele 
fieeprochm iet) üi>er staalfiehe Du^e zu urtheileii pAegt. Zweier- 
M ofaat^cterisirl sie: die ÜBklarheit Bod die Unvv«ibrh<rit; b«de 
hüben ihren Grand darin, daee man^ das s. g. Hers spredien läest| 
wo Verstand nnd Vernunft entscheiden sollen. Znnilchst die Un- 
klarheit. Sie besteht im gleiehseitigen Pesthalten das Entge- 
gengitfetxten. Der rerstlndige Menseh scheidet dieses und heisst 
dnruBi geseheidt^ das Herz dagegen vermag das Entgegengesetzte 
8u herbeegcn und Wflnsehe su hegen, die sich gegenseitig auf- 
faeh«n# J«t^ dkike man sich das Herz alf Kichter in Staatsan- 
gdegenhetton., und man wird es erkliMieh finden, wie so mit 
Mensehen in uttsera Tagen, die dabei faeraensguie, ja Ti^eieht 
edelherzige Mfinner seyn kOnnen, das Unvereinbarste verbinden 
ivollen* Btancber ton Ihnen erinnert sieh vieOeidit noch jenes 
hadisdien Bauern vem J. 1840, weidier einer der lautesten 
Sebreier war unter den Aubtindigen, und auf die Frage, was er 
denn wolle, die Antwort gab: er woUe die Republik mit dem 
eeligeir Grossherzog an der Spitze. Dein badischen Bauern ver- 
gi«lbt man dergteiehen imd hiebt darüber, dass er ni<At recht ge^ 
sebeidt ist. Viel ernster aber wird die Sadhe, wenn ganz gleiche 
Gonfusion sieh bei denen zdgt, weldie die Gesetze machen. 
Unter den Grundrediten, mit welchen die Frankftirter Ver- 
sammiiäig ab mit einem schönm Neujahrsgeecbenk das deutsehe 
Volk bedachte, findet sidb f. 1S7. auch, dass kein Deutsdier ei- 
nen fremden Orden annehmen ddrfe. Bas Recht ihn auszuschla- 
gen haben wnr immer gehabt^ das Neue, was jener Paragraph 
uns schenkte, war , dass idi äin ausoebiagen muss, ihn nicht an- 
nehmen darf. Dieses nun, was man sonst immer eine Verpflich- 
tung oder eine Beschrinkuog zu nennen pflegt, haben sie ab 
Redit bezeichnet, ebgleieh ein Recht, was in einem Nicht «-dürfen 
besteht, sehr viel Aehnlichkeit hat mit der Republik unter dem 
seligen Grosshenog. Dieser Paragraph hat mir geveigt, dass die 
Hedadeven der Grundredite (dentsdie Professoren sollen leider 
am äseisten dabei betheiligt sej«) nicht wuesien, was ein Reeht 
kt, und darum habe ich mich nicht gewundert, wenn ich in den 
Grundrediten Stee fand, die offenbar unter dem Patronat des 
h. Cri^i nnt angestellt wurden. Vielleicht wird man mir sagen: 
Du wttdst bei der Anklage unserer Zeit deine Beispiele scUedit, 
Baden hat kerne aufstindigen Bauern und die Frankfurter Ver^ 



— 10 .- 

sdmmlung existiri nicht mehr. Du rechtest also über Vei^ngenes« 
Ich wCüisGhte» die Gegenwart b^te keine Analoga. Allein ich-ge« 
stehe, wenn in Petitionen an die preussischen Kannnern und* in di^ 
^en selbst Männer, welche stets verlangt. haben, dass die Kirche vbnH 
Staat getrennt werde* und welche darüber triumphirten, dass diese 
Trennung in einem Paragraph der Verfassungsurkunde ausge*- 
sprochen wurde, wenn, diese jetzt verlangen, dass die Kammern 
über die Recbimässigkeic der evang^elischen Kirchencir>dnung der 
battiren, oder gar beschlijessen sollen, dass eine Synode berufen 
werde — ^ die Kammern, die als soLchC) da sie ja audii aus nur katholi* 
sehen oder nur jüdischen Gliedern bestehen können, gewiss nicht 
wissen können, ob nicht eine Synode oder andere Mandatare mit dem 
Begriff der evangelisdien Kirche unvereinbar -^ so erinnert mich das 
sehr an jenen badischen Bauern undrian. jenes Grnndröcht. Wie steht 
es zweitens mit der Unwahrheit? Auch hier wird Keiner» der er* 
fahren hat, wie das eigne Herz den Menschen zu betragen pflegt, indem 
es Wunsche zu Granden stempelt, sich wundem; weän die h« Schrift 
das Herz als den Sitz der b^sea Gedanken bezeichnet, und mim wird 
voraussehn können, dass, wo das Hierz anstatt der Vernunft zur Au- 
torität in politischen Dingen gemacht wird, die Unwahrheit mäch-r 
tig ihr Haupt erheben wird. Dies wird nun ai;teh durch die Er- 
fahrung reichlich und überreichlich bestätigt. Blicken wir, um 
anderer Beispiele nicht zu gedenken , auf die , srelehe es so oft 
und laut ausgesprochen haben, sie seyen der eigentliche Ausdruck 
des Volkswillens, dass sie wirklich viele Gutmüthige gefunden 
haben , die es ihnen glauben , die Zeitungsredacteure , so zeigen 
diese uns täglich das Messen mit doppeltem. Haass und Gewicht, 
welches natürüoh ist, wo die wechselnde Leidenschaft, wo Sym- 
pathien und Antipathien des Herzens das Wort führen, anstatt 
der unabänderlichen und darum konsequenten Stimme der Ver^ 
nunft. Gleieh zu concreten Fällen, damit ich nicht scheine zu 
verläumden: Als in Frankfurt im Anfange des J^dires 1849 über 
die Erblichkeit der Kaiserwürde abgestimmt wurde , stimmten 
sämmtliche Reichsminister für dieselbe; die Majorität bei diesem 
Beschlüsse war gering, sie betrug nur vier Stimmen^ dies hin- 
derte aber manche Zeitungsredacteure nicht, jenen Besehluss als 
Willen des deutschen Volks zu bezekbnen. loh habe nichts da- 
gegen, denn sie haben es oft ausgesprochen, was die Majorität 
beschliesse» das sey Wille des Volks,, und da ist es am Ende 
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gleMigflkig, wie vide die llfagarität bilden. Aber wenn diese eel* 
beD Mtoaer im Jaauar des Ji^es 1851 ftich beieer darüber 
adireien, es sey ein Skandal, dass das Preussiche Ministerium 
nicht abtrete, wenn mit einer Majorität von nur vier Stimmen, 
worunter ihre eignen, ein ihm ui^unstiger Besebluss abgelehnt 
wird, — dann stbe ich, dass jenes ihr Prinoip nur festgehalten 
wird, wo es den Parteigenossen zu Gute kommt, mid sie werden 
mir verächtlich, wie jeder andere Lögner* Oder aber, wenn die- 
selben Zeitungen» die Monate lang geschrien hatten« es sey ein 
Skandal, dass Herr von RadwtUxt unsere auswärtige Politik mache 
aber nidit verantworte, der Minister Ifanle«^«! aber, der notorisch 
sie nicht wolle, dieselbe vertrete, wenn diese selben jetst immer 
dem Minister MatUeuff^l vorwerfen, er sey von dem abgegangen, 
was er selbst früher geüFoilt, so ist das dieselbe lägenbaAe Weise 
viie in Frankreich, wo die Opposition Herrn ^tsol stets die 
eM0ni» cordi€Ue mit England zum Vorwurf machte, als aber bei 
den Spanischen Heirathen Lord Palmersim das Loos des 
betrogenen Betriigers erfuhr, über Herrn Guixai herfiel, weil er 
das einzige Palladium von Frankreichs Wohl, die ^ni$nu cerdtels 
geopfert habe. Ja, es ist mit diesem lügenhaften Wesen so weit 
gekommen, dass man geredezu die Lüge als das eigentliche Prin-> 
cip bekannt hat, freilidi mit der Vorsidit, die man immer an- 
wendet, wenn man ein schlechtes Ding bemänteln will, dass man 
das Wort Lüge in eine fremde Sprache übersetz4e. Sie werden 
es vielleicht auch oft erlabren haben, was mir sehr häufig vorge« 
kommen ist, dass — NB« von Anhängern des constituti^nellen 
Systems — behauptet wird, dieses System beruhe auf gewissen 
Ficüonen, als wenn, da Fictiouss Erdiditung und Lüge, nicht da- 
mit das ganze System verurtheilt wäre. (Wer sich hier auf die 
juristisdien Fictionen der Römer und Engländer beriefe, vergässe 
dass es ein sehr grosser Unterschied ist, eb Etwas, waa an sieh 
Unrecht ist, durch eine Fiction unter die Kategorie bereits vern 
klagbarer Handlungen gebracht wird, um die Zahl der gesetzlichen 
Bestimmungen nicht zu vermehren, oder ob Etwas durch eine 
Fiction zu Recht oder Unrecht vrird.) Vermöge dieser Fictions- 
Vergötterung sind wir denn aueh dahin gekommen, dass die, 
welche immer verlangen» die Charte solle eine Wahrheit, der 
Constitutionalismus kein Schein ^seyn , dass diese öffenüich aus« 
sprechen , nach der Charte müsee den Kammern ein Recht zuge<- 
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gprocfaen w^en, dessen Anwendimg freilich HodyTenrnäi 
(d. h. ein Scbeinredit) , oder MMb: das Velo, welches die Veiv 
fassnngsuitunde dem König zysckreS^t, dürfe nie asgewaadl w^r* 
den (d. h. rnnsae ein Schein -Veto seyn)« 

W«Dn ich nan, um so viel in meinen Kräften steht, der so weit 
verbreiteten Unkiaiteit und Unw^rheit entgeg^nsutreten,- Sie 
SU einer ]diitosophischen Betrachtung des Staates, oder was mir 
dasselbe heisst, «u einer Betrachtung der (dee des Staates eiU"* 
lade, so muts ich um so meiHr nachwmen, dass jenem Zwedc 
dieses Mittel entspreche, als es in unserer Zeit Viele gibt, die 
dies bezweifeln» Wenn Romeo trotz aller RathschH^e des Bru- 
ders Lormto dabei bMbt, dass es mit der Philosophie Nichts 
sey, weil sie ihm seine JMta nicht wieder sciiafEen kdnne, so 
halten wir dies der Leidenschaft zu Gute. Ganz ohne alle Lei^ 
densckaft werden Vieie es för ein soMeoht gewähltes Bfittel ei^ 
klAren, der herrschenden Unklarheit Philosophie entgegensustelien, 
da es ja dieser seH^t an Klarheit mangle. Rühme sich doch die 
i4iilosephie am liebsten des Tiefsinnes, bestimme sie 4och gerii 
ihre Aufgabe als die Erforsclrnng der Tiel^ des eigenthchen We- 
sens, und scheine so denen Recht zu gd)en, die es fQr eine 
kvii noia maumlae hallen, wenn die Kiarherl eines Philosophea 
geruhn^ werde. Allein so paradox es Einem auck zuerst y^^ 
kommen mag, wenn Fidku sagt, däss nur in der Tiefe ^ch die 
Klarheit finde, während die Oberfläche immer yerwoiren und un*- 
klar sey, so wird man doch bei genauerer Betrachtung immer die 
Erfahrung machen, dass er voHkommen Recht hat. Wie compli« 
ein, ja eontüs erscheinen die Bewegungen der Planeten dem , der 
nicht das Gentrum derselben gefunden hat, wie erscheint es dem 
Anfänger in der Mathematik wunderbar, dass Einer so oomplicivte 
Formeln wie (a<4*b)*^ im Kopf haben könne, ist er aber in das 
Wesen des Biuomialsatzes eingedrungen, so ist es ihm klar, wie 
es für den Mathematiker nicht schwerer ist, die eilfte als die 
sechste Potenz jenes Binoms hinzusetzen« Ganz ^n so verhilt 
sidi^s auch hinsichtlich des Staats. Was Mandier unbegreiflich 
findet, dass wir ?om Staate forderu, dass er jedes Eigentbum 
respeetire und dass wir ihm zugleich 4fk Recht der Expropriation 
biegen, dies wird ganz klar, wenn man das Wesen des Staa- 
tes erkannt hat. Dazu gehört aber eine tiefg^ende Untersuchung. 
Es gibt aber Andere , weldie zwar nioht der Philosophie über-* 
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haüpt die KlaAeit «bftprechto, woU dbei der Phäosopiiie oder 
der Schule, als deren Anhänger man mich ansmehn pflegU Wimii 
n&nlich die Udilarbeit in dem gleichzeitigen FesthakeB des Ent- 
gegengesetzten bestehü sollte, so werde die Htgd'sebe Philoso- 
phie ihr gewiss kein Ende mächen, demi sie sey ja die Philoso- 
phie des absoluten Widerspruchs. Dies ist in so wieit wahr, als 
diese Philosophie sidi wirklich philoiopMm omtradiütimiB abiolmae 
neonen kann, in so forn sie den Widerspruch nicht mm Termei- 
det, sondarn absolvirt, abthut, damit wird ab^r ihr HauptgesdiAft auch 
sefn, der Confusion und Unklarheit ein Ende zu machen. Ninunt 
man dagegen jene Bezeichnung iii einem andern SinM und will 
damit sagen, dass die flagel'sche Philosophie sieh in (ungeUsten) 
Wider^prildien gefalle, so ist über diese Behuui^tniig "wie &he# 
jede andere Verieumdung hinwegzugebn* Also Klarheit wird am 
Sidiersteii bei dftr Philosophie gefunden, und zwar in demseHien 
Maasse mehr» bis sie die Wursel aHer Unklarheit, den Widersyrnch« 
zute W<Hrte. kcfmmen läset, um ihn zu überwinden. — Steht es 
wohl aber eben so mit der Wahrheit, und kann yeruAnftignrweise 
erwartet werden, d^ss sie in dieser meiner Vorlesung sidi uns 
enthUlen wird? Yeraeineti iauas dies natürliob, wer üholiaiipt 
lettgAett dass es eibe Philosophie als Erkenntaiss der Wahrheit 
geftf ^ m^meinm wird dies ferner , bei wem das (kschrei in Ta-* 
ges- und FlugsduriAeii Eingang gefundm, dass alles Uebel unse* 
rar Tage sdinm.foudd in der ITc^'sciien Philoei^ie, als der 
btcaniati^ft aller liSge habe« Aber auch die» welche einsebli, daSS 
sieh der Zweifel an der Erkennbariieit der Wahrheit selbst wider- 
legt , und die auf jene Kläffer gegen die Jli^ef sehe Philosophie 
schon deshalb. . nicht aehtMi , weil sie derselben im eitern Alheni 
Pantheismus uAd Atheismus naidtsagen -«^ (was lingeühr so 
simireich ist, wie ett weniges zu viel oder Uebeitfluss ati Mabgeli 
uad an jenen Pertser Chariiitan erinnert, dessen iSti^felwichse Yor- 
trefOioh sisyn sollte, Um Wische zu reinigen) -^ aber euch diese» 
sage ich, werden zweifelhaft werden, ob ans efeieni Afamde Wahr- 
heit erwartet werden kanl», der lautm: ids irgend Einer «i auszu«" 
sprcdmn pfi€i^« dafis die Philosophie Bewufestseyii iftrer Zeit sej^ 
tfHd wel^efr ja damit ihr nur eine ephemere» «eitlidie» GeUuog 
f indicire, «währiend Wahrheit doch nur dein ewig fitttigen iukomme^ 
Basa die PUles&phie Wahrheit und ÜH «bis Ewige Enthalte und 
dass sie diMi BcÄttSsISeya einer beaümiMea Zeit ist, dies wär^ 



_ 14 -^ 

ein Wi4krsprach nur dann, wemi behauptet würde, dass diePhi^ 
losophie und die Zeiten so wechselten, wie etwa die Moden, wo 
die eine die andere verdrängt. Dies aber ist nieht der Fall, 
vielmehr wie von jeder Zeit Vieles als bleibendes Resultat auf die 
ihr folgenden tibergeht und ihnen bleibt, eben so ist, was eine 
Philosophie behauptet, höchste und alleinige Wahrheit fär ihre 
Zeit, bleibt aber Wahrheit für alle Zeiten. Es verhtit sich hier 
wie mit jeder andern Entwicklung. Ein Baum z. B. entwickelt 
sich, indem er neue Zellen hervorbringt; viele derselben und 
ganze Complexe derselben, die Blätter und Blflthen, sind eplie- 
mere Erscheinungen, neben diesen aber, die jährlich abfallen, 
gibt es andere, die, wie die Jahresringe uns beweisen, ein btei^ 
bendes Besitzthum des Baumes bilden, und das, was wir AeA 
Baum nennen , mit ausmachen. Dies nun , was «ne Zeit erringt 
und wi», gleich jenen die Jahresringe bildenden Zellen, das Wahre 
und Bleibende istfikr alle Zeiten, dies eriiebt die Pfailosqihie ins 
Bewusstseyn, und wie in dem Baume der Zeiten das nicht verio« 
ren geht, was die flrühern Jahrhunderte als bleibende Ringe ab» 
setzten, so auch nicht in dem Baume der Philosophie das, was 
wahrhafte Philosophen auffanden« Und darum darf ich, obgleich 
fiberzeugt, dass jede Zeit ihre Philosophie habe, dennoch so kfifan 
wie jeder Andere behaupten, die Philosophie lehre nicht ephe- 
mere Ti^smeinungen , sondern das ewig Wahre. 

Ist es aber so -vorzugsweise die Aufgabe der Phflosophie, der 
Unklariieit entgegen zu arbeiten und der Unwahrheit ett^egen zu 
treten, so Verden philosophische Untersuchungen über das Wesen 
des Staates das beste Mittel seyn, sich von jenem Fehler im po^ 
Ikischen Räsonnement zu befrrien. Ja für den wissenschaftlich' 
gebildeten jungen Mann nicht nur das beste, sondern das einzige; 
In dem Ungebildeten vertritt die Stelle der tiaren Erkenntniss der 
unmittelbare Patriotismus, welcher sich als instinctartige Ehrs^un-* 
keit, als reflexionslose Pietät zeigt. Diese leiten ihn sicher, wie 
das Gemüth des Kindes, oder des gesunden Weibes so oft das 
Wahre findet, wo die Reflexion es verfehlt Unsere ganze Schul* 
und sonstige Bildung aber vernichtet diese Unmittelbarkeit, indem sie 
wesentlich auf Reflexion beruht, darum kommt es höchstens ab 
seltene Ausnahme vor, dass ein jünger Mann, ter die Sdiule 
durchgemacht hat, jene Pietät in sich bat, die die Uebrigen bei 
ihren Vätern in Verwunderung setzt* Di« Meistto bleiben in ei* 
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nem Zwisdienzostand , wo das unmittelbare Einsseyn mit dem 
Staat, jene Pietfit^ aofgefadrt hat^ und das bewusste Ergreifen und 
Begreifen seines Wesens nieht eingetreten ist, und in diesem 
Mktelzttetande ' räsonoiren sie in einer Weise, die dem unbefan- 
genen Patriotien wie dem zu wissenschafQicber Klarheit Gekomme- 
nen gerade- so uifKiDgenehm ist , wie dem Ohr der Gesang einer 
Stimme , die sich bricht und weder Alt ist hoch Bass. Wie in 
solcher Zeit nicht gesungen werden soll, so sollte in diesem 
Zwischenzustande nicht über die Staatsangelegenheiten geurtheilt 
werden, aber gerade er liefert die lautesten Räsonneure. Sie ha- 
ben kein Recht zum Urtheilen, weil ihnen die Organe dazu fehlen. 
Ob ein Componist einen Fehler gemacht hat, darüber kann der 
Hörer der Musik urtheilen, wenn er ein feines Ohr hat, wer taub 
ist und die Partitur liest, nur unter der Bedingung, dass er den 
Generalbass gröntf idi studirt hat ; über das Licht gestatten wir 
dem Sehenden zu urtheilen, oder unter den Blinden nur dem, 
der optische Studien gemadit hat wie Saunderson; -^ eben so 
gestatten wir über Staiatsangelegenheiten zu urtheilen dem, der 
flin liebt üiid kindlich an ihm hängt, oder wiedjer dem,' der ihn 
begreift; in wem die Pietät aufgehört und das Begreifen noch 
nicht begonnen hat, der soll schweigen. Ich will durch meinen 
Vortrag dazu beitragen, dass Sie nicht zu sdiweigen brauchen, 
sondern reden und urtheilen dürfen: i(;h wiH dies, indemi ich de- 
nen unter Ihnen, welche jene Pietät noch kennen^ indem die Idee 
des Staates in Ihnen lebt, dieselbe zum Bewusstseyn bringe, so 
dass Sie Ref^henschalt geben können ron Ihrer. Liebe zu dem 
Staate, dem sie angehören; ich will denen, welche irre daran ge- 
worden sind, ob unser Staat seinem Begriffe entspricht, diesen 
Begriff in prägnanten Zügen darzustellen yersnchen, damit Sie das 
Gegebene nicht ^ nach ihren Wünschen, sondern nach den For- 
derungen der Vernunft meissen , nicht darhach fV^agen , was seyn 
könnte, sondern was seyn muss. Diese Aufgabe aber sehe ich 
vorzugsweise, ja aüsi^chHesslich, als die des Katheders an; welches 
ich glücklicherweise auch meines nenne, des philosfophischen. 
Wie ich es offen zugestand , dass man Politik als Staatskunst 
schwerlich bei d<^n Ksfthedermännem lernen möchte, wie ich es 
eben so offen erklärte, eine Politik als Staatenkunde, als pragroa^ 
tische Erklärung der Gegenwart und Deutung' ihrer Aufgaben 
nicht gebei^ zu wollen, weil unsere Bistoriker uiM Statistiker dies 
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besser können ab ich, eben so offen spredie idi ei itiis, Ah» 
eine Vorlesung ^er die Ided des Slaate^l von dem Prafesbor der 
Philosophie besser \virA gelesen werden, als voti Eineni, der nteht 
Philosoph von ¥uh ist. Dass diese Vorlesung eben darum nicbts 
als Professoretiweisheit ^thailen wird, versteht lueh von selbst» 
ilie ist aber hier auch am Platz > so Udierli^ sie immertiin in 
consttfuhrendeti und legislativen Versammlungen isieh ausnehmcsi 
mag. 



Ziretle Vorleisnitg. 

Entwicklung aus der idee oder philo sophisch^ Betrachtung 
ist dasselbe. Eine sotehe aber ist untrennbar vom systematisdieii 
Zusammenhange, welcfaer seinerseits verlangt, dass zuerst die Ge- 
genstände abgehandelt werden, ohne deren Erkennt^iss die andern 
nicht gehörig begriffen werden können, dann erst diese letztere. 
Darum wird das g^nze System der Philosophie beginnen mtsseo 
mit den Begriffen, welche als die> keine andern voraussetaenden, 
die ersten und einfachsten oder die Grundsätze für alle übrigen 
sind» imd je weiter es fort^^eitet, nm so mdbr wird es sich mit 
begriffen besdiäftigen, welche viele andere voraussetzen und also 
complicirtere, später au betraditende sind, (Beüäufig kann be- 
merkt werden» dass jene ersten Begriffe diejenigen sind, wekbe 
den Inhalt der Logik bilden, die sieh also mit den einbehsten, 
allgemeinsten, abstractesten Gedankenbestimnttngen beschäftigt.) 
Dass nun der Staat , mit dem wir uns hier bescbäfki(jpen wollen, 
ein Begriff letzterer AxX ist, d« b. einer der sehr viele andere 
voraussetzt, dies wird ein Jeder zugeben, wenn er sich sa^ dass 
man ihn gewöhnlidi in dem Theil der Philosophie abzuhandeki 
pfiegt, welcher praktische Philosof^e oder Ethik genannt wird, 
der dann weiter einsieht, dass diese nicht denkbar Jst ohne die 
Erörterung der Begriffe gut, welcher der Moral, und recht, welcher 
dem s^ g. Naturrecht angehört, ferner aber> dass von gut und 
recht nicht gesprochen werden kann, wenn inan nicht die (psycho- 
logischen) Untersuchungen über Erkennen und Wollen angestdlt 
hat, dass diese wieder Erörterungen über Eooyfindung und spon*- 
tan^ Bewegungen vorauszus^en, die, wenigsteaa aum Theil, pby- 
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niok^giMve ÜnteihitfclNlnfliftfi elfenTcflm ti. s^ wi fai) systeantisiiliH 
ZäMiinmenhaiigi^ Mtd^ dim Vh^^M^^r Psnh^fegiey NaMBrir«(M 
Itoral abg^andMt 9^ itiOisen , eto die Ide« d«B SlaMs eni^ 
tAAttlt wca^tov UniM. Wetm iiuw mtim' M/büthi ist, in dtooip 
Ydrtesung nuif den Stairt ku betrachten, also jfene YoHauBsa&iiliged 
ftdoiei^' BlBgriÜB nkkt mit zii geben , wenn feiwfr eiii& Yorlemnjp 
wie di^ae nicht da» Recht halt vonaasnuselijens tfasi^ Sie alle jenv 
Disciplinen in Weilte dies SyateiiSy zu dietti ieh mich* bidnnfeA^ 
durchgemacht haben, so muss ich dem Uebelstandc abhelfen, der 
dfadurch ehtsteht, das^ äii ßegriff, weldie)^ eigertllidi das tiemU 
M iTM^iergehender EnÜvkUung: ist, nichl ris Ri^üUsity utondatf 
ate AtifliBgBfKinU und ab eini SeltiststtiniKgfer» flfa* sieh behandelfi 
wird;' 2w«r Wegie htenle ich hieribei eidsohlagen : Siffiind nim^ 
liäi' ia' dfiler kiiazen erzahleilflea Diurvlellongi den Ganj^ angtben^ 
welchen das System der Phihisoykie- ninnit, am bki> d«dai> Begriff 
desrSlalitea ämWafigen^ mit #eldiem' onaet^e ünterbuditäigl iegin«^ 
nen wih*d^ edcr aber iek könnte ganz ehtie solche EraiMuhg hl' 
efvete m^ii^ichst burzoi md pNiciigeii Satäi-, weicher danii' tmtf 
bl^se BehlüqplUDg ist , . das Reäuliat jenes Gangfla sluflapredientt 
ohne aneb nor ein Wortr darCiber zä ▼eriieaeni ivie es heräuskailiw 
Van dieeeii beiden DaniteHniigeii unseres- Gegenstandes, — welcbe' 
ieh TergleidKen mftcht» mit zwei Speeiakfaa/ten eftteii lätiieiy auf 
devcflv enier die Mariibarlfinder mit ihvenf Flüasteli; Gebtrgeii u. a. w« 
mit äntgegekien sind^ nui^ nidit am ^naüund ttiditcölorirt; wihrea4 
msl der addisrnp dieses' Land wie eine Insel auf- dem Oceau' deli' 
iMsseir Papiero sehwidtmt- *-• ion. dieaeb ^ei^ kA der KAnKT 
hditer Ce Idzlere er^tiilen; leb kann dfeä nrn sor eheiy ab die*' 
mr Sata in eiüer prkmen letolftimstindlidien; Forlift anegespinodieii' 
weHhii> Umal, and hinsicbtliidi aeine» InbaMea schnferlicb assageMg; 
seyn mMite. Nai&rHck wird hier ein* grotoer llnlerschied Statt 
finden- liaA dem' Veahillnias; iii denl/ man zta dieMir Sata stehtv 
Fdr mich aeibsi' va^d Ar jeden^ dei* wie idtf neb ^aeA Satz» be-* 
wiisaen hat, iaricaii er ihiriaüär uailMraobutteriiekf geWiseen Pf imiesen 
fU^irte, wi^d di^ folgjsnde Daratelhaag^ die nur ails diesMi Satae 
folgern wird^ ahaolutd d. h* materielle und foiindler objeetite mti 
sabjaeüye Gültigkeit und' WähriMi^ hi^on^, für den„ wlBlvhem jen«f 
Sflte nichl eine bbwieaene Wahrheit ist,- dir abisr aseh oät dem' 
bduil deriseliicb^ einrel^tandea' eaklärl, weil er na^ enlUlt» waa 
aaidi atia^ eigene. ÜBekbj^ iatj ffir dieeeM wM mein« BaialeUiiDke 
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9ub]ecüve Gevissheit haben müssen und er wird ihr materidle 
Wahrheit nicht absprechen; endlich aber, wer diesen meinen Satz 
nidU zugesteht und demgemäss die Consequenzen daraus sich 
nicht gefallen lässt, wird, wenn ich anders richtig folgere, meiner 
Darstellung die formelle Wahrheit nicht absprechen können, sollte 
er es auch mit des Poloniua Worten thnn: Ist's' Tollheit gleicht 
so hat es doch Methode. Das Resultat nun alier Torhergehenden 
Untersuchungen spreche ich in dem einen Satz aus: 

Der Staat ist der höchste sittliche Organismus. 

Dieser Satz ist kurz und präcis. Er enthält dabei Alles, was wir 
fflr unsem Zweck nöthig haben* Ich kann endlich voraussetzen, 
dass die Meisten unter Ihnen ihn unverfänglich finden und sagen 
werden: Dies kann man zageben. Da mir aber nicht daran liegt, 
Sie zu überreden, sondern daran, dass Sie überzeugt werden, so 
bitte ich Sie, Ihre Zustimmung so lange zurückzuhalten, bis wir 
uns darüber verständigt haben, was dieser Satz eigentlich besagt* 
Verstehn wir uns recht: Nicht so lange sollen Sie Ihre Zustim- 
mung ztiirückhalten^ bis ich gezeigt habe , . was aus diesem Satze 
folgt, denn dies hiesse dieselbe erst am Ende aller dieser Vor- 
lesungen erbitten, sondern nur bis ich Ihnen gezeigt habe (was 
Aufgabe der heutigen Vorlesung seynsoU), was dieser Satz ezpreis 
besagt. Dazu ist nöthig, dass ich ihn vor Ihren Augen analysire, 
eine Analysis, die sich zu der Evolution des Satzes, in weldiem 
die ganze Vorlesung bestehn wird, ungelBhr so verhält» wie da» 
Thun des Pflanzen -Anatomen, der ein Saamenkorn zerlegt und 
unter dem Mikroskop betrachtet, um zu sehn, w^s daiBseJbe ent- 
Idilt, zu dem des Pflanzen -Physiologen, der die Veränderungen 
desselben und das Hervorgehn der Pflanze aus ihm beobachtet. 
Jener Satz sagt also erstlich, dass der Staat ein Organis- 
mus ist, ein Wort, das ich als das bestimmtere dem Wort Gemein- 
schaft, als das kürzere dem Ausdruck organische Gemeinschaft vorge- 
zogen habe. Es bezeichnen aber die Worte Organismus, organisch, 
ein logisf^es (d. h. ein allgemeines Vernunft-) VerhAkniss, und 
wenn Einige gesagt haben, dieses Wort habe nur in der Natur 
eine eigentliche , sonst aber eine bildliche Bedentong , so könnte 
man mit demselben Recht oder vielmehr Unrecht sagen: es sey 
ein bildlidier Ausdruck, wenn man vom Zweck einer Handhing 
oder vom Grunde einer Naturerscheinung spridit. Viehnehr 
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es in der Natur Organisches und Nichtorganisches gibt, eben so 
in der Sphäre, die über die Natur hinausgeht: das Wachsen der 
Pflanze ist ein organischer Vorgang, wie die Bildung des Staates, 
die Reibung ein nicht- organischer, wie das Gezwungenwerden zu 
einer That. Was dann weiter die eigentliche Natur und Bedeu- 
tung dieses Verhältnisses oder dieser Kategorie betrifift, so be- 
zeidinet das Wort Organismus eine Vereinigung, welche nicht 
eine blosse Summe oder Zusammmensetzung ist, in welcher die 
Tbeile gesondert, viele, bleiben, sondern eine solche, in welcher 
durch ein wirkliches Eins -werden an die Stelle der Theile Glie- 
der treten, d. h. solche^ welche nur im Ganzen sind, nur an ihm 
eine Realität haben. (Eine Hand vom Leibe getrennt ist keine 
Hand, sondern ein Stumpf.) Also durch Aufbebung der Vielheit 
erst kommt ein Organismus zu Stande. Aufhebung aber ist nicht 
Abwesenheit. Wo alle Vielheit mangelt, giebt es eben so keinen 
Organismus, sondern nur gleichartige Masse, und seit Äristole» 
hs haben alle tiefer blickenden Philosophen dies mit Recht an- 
eriiannt, dass das Organische nidit ein Atom, auch nicht ein ho- 
mogenes (homöomerisches) sey, sondern ein solches, das. eine 
Mannigfaltigkeit darbietet. Diese beiden Bestimmnngen der Viel- 
heit imd Einheit, die zugleich Nicht -Vielheit und Nicht - Einheit 
ist, Vereinigen sich darin, dass die Realität des Organismus in 
dem steten Eins-setzen des Mannigfaltigen, dem steten Differen- 
ziren des Homogenen besteht. Der Organismus ist nur im sich 
Organisiren, d. h. sich als Organismus Hervorbringen, oder in 
dem, was man gew&hnlich seine Selbsterhaltung nennt. — Fra- 
gen wir nun weiter, was denn die vielen zu einer Einheit macht, 
forschen wir nach dem Bande, welches nach dem Gesagten kein 
Mosses Additionszeichen ist, sondern ein den Mannigfaltigen die 
Selbstständigkeit Nehmendes, so nennen wir dies in einem natür- 
lichen Organismus seine Seele oder sein Lebensprincip (welche 
Worte mir ganz gleich viel bedeuten). Ein unbeseelter Organis- 
mus ist daher ein bandloses Gebundenes, d. h. ein hölzernes 
Eisen. In unserer Zeit, welche sich überhaupt dadurch auszeidi- 
net, dass „Schon dagewesenes*' als neue Weisheit gepriesen wird, 
giebt es nun sehr Viele , die , was ich eben aussprach , afs anti- 
quirten Aberglauben bezeichnen, weil die neuem, namentlich die 
diemiscben und mikroskopischen Untersuchungen gezeigt, dass 
der Qrgabismus nur aus StcdTen, die Lebensersdieinungeii nur im 
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Stoffve^ohsä bestehn. Dies unterschreibe ich bis. auf üa W^zM 
Silbe, eben weil aber der Stoffwechsel kein Stoff M flep'dasi 
Mikroskop entdeckt, eben deswegen behaufte ich, d{^$s der Orgn*^ 
nismus etwas mehr enthalt als die Stofife, eben Jenen Weübsd^ 
in welchem fortwährend die egoistische Seibststandigkeit ne^t» 
Eines in dag Andere ubergefährt — Blut zu Huskei — wird^ Die*^ 
aes Uebergehn ist Leben&prineip, Seele, findet bat dem EiH^e^tl- 
ten, dem Leidmam, nicht St«ttt Das Lebensprincip eine^ ni^obt 
tijoss natürlichen Organismus , eines sittlichen z. B. , nennen: wir 
Geist Eine FamUle ist ßin Organismus, itdem der eipe (t^ir 
Uen*) Geist die eii^elaen Glieder durchdringt, und «n.Einaolneft 
als den Egoismus aufbebende Liebe zum Andern, ab Vdmlkm* 
pietftt, als Familienstob u* s* w. sich kund gibt. Pieaer OirAUB 
sich zu Teiieugnea, sieb auftiuopfern, ist, nur gefühlt oder be*«* 
wusst, was dae Untergehn <|es Bluts in der MuskelfBiser iif ar ; bj^ti 
dies auf, indem der Einzelne eich als Einzelne behaupten will, so 
krankt das F^iiUienleben, erstirbt endlich, was Alles keine bild«' 
liehen^ sondern ganz eigentliche Ausdrücke sind. — Eben eo ist ntn» 
audi der Staat am Orgaj^iemus nur dadurch, dass ein Geist ini 
ihm weitet, der skb in dem Einzelnen al» das 4en S|geismu9 
^Überwindende zeigt > obgleich er skh in dem Ein<yt . iibebr ^i» 
bewus»ü6se nur gefühlte Pieüt, in dem Andern als Jbewusstfr. 
iatelUgeoter Patriotiemus zeigen wird. WsUiread eine Bande P&r 
durch den £g9i$nius der Einz^en zaeammengehalt^sn wiiA, 4m4 
dfiher das, fysi immer bereditigte» M isatrauen iiur . eine Btfeebani*^ 
sdi^ durch Furcht erhsdtene Einheit erlaubt, wahrend deaeenr ist 
c;s im Staate der Glaube, das Vertrauen > &e Liebe, welehe die^ 
Bilrger verknüpft ; dagegen je mehr der Egoismus des Eimeben 
hervortriti;, um so mehr erscheint der Staat als krasik« Da vom 
Natur das Geistige als eine Vielheit erscheint — des Geietlge^ 
was über alle JNatüriichkdt hinausgeht,! wird' daruse sh Emheits 
gedacht — so ist der Egoismus das Naturlickste im Mepscbenf« 
Nicht daa Vernünftigste. Vielmehr da seine Beßtimmulif ist^ siebt 
über die Natur zu erheben, se erfüllt er deine Bestimmung um 
1^0 mehr, oder was dasselbe heiisst, cultiyirt er Mdi um so mebv 
je mehr er den natüriicben Egoismus überwindett S<dmn in: der 
FamiBenliebe wird die natürlich^-egoistische Tremftiuig ««^ebobü^n 
und ein Geist herrschend , wo es bis dahin Ueils lot o0pHm iot^ 
iimsui;: mehr nodi wo der Geist; mächtig wird» der ein gmuae^ 



_ 21 — 

¥Mk b«ie«lt,' ttodh mAt wo der Geist derHnmaiiitai, am meisteiiy woi 
4er Gsifil^er tiniversellm Liebe, GoU, in den Einzdnen sich be- 
thtlift. Daram ist der Staat ein übernatüriicbery d. h. ein künet^ 
Hoher oder Cultur»istand/ umgekehrt aber das Geltendwerden des 
Egoismiis nntergräbt nidit nur den Staat, sondern ist als Zu- 
rückfUlMi zum NatörliAen^ RAokM sur Uneoltur oder sur Roh«* 
beit, die ab Rilckfdl schlimikier ist als die erste Robheit, daher 
4»bne Ausnahme An^irchie die Bestialität bervoiruft Der Staat 
ist Organisamas heisst also: seine GUeder sind durch einen Geist 
durchdrungen nni der eine Geist zeigt sich in einer Mannigfal«* 
t^keit Ten Gliedern. (N«r ganz beiUufig will ich hier bemerken, 
dass wenn die Zahl und H»migfaltigkeit so gross wird , dass die 
Einheit des Geistes sich nicht behaupten kann, oder aber 'wieder 
umgekehrt die ZaM so gering wird, ^ss die Mannigfaltigkeit gant 
versdiwindet, von einem Staate nicht die Rede seyn kann« We- 
lier das ganze MensehmigesoUecht, noch eine Zahl von zehn Per^ 
sonen wird einen Staat bilden kdnnen. Natürlich aber tritt hier 
wi!6 in aOen ZahlbesthnnHingon ■ das Relative, Fliessende hervor 
und der römische orlns terraimm und die Fürstentbflmer Monaco 
und Lichtehstein Zeigen hier die Extreme.) Als Organismus also 
gehört der Staat unter die Kategorie der beseelten oder tielmebr 
begeisteten (iemeins^aften, 

Itki habe zweitens den Staat einen sittliehen Organismni 
genahnt. Ries ist nicht nur ges^ehn, um ihn Ton den natür- 
ttdien Organismen vm trennmi und in die Reihe der geistigen zu 
itelkm, sondern zugieidh, um ihm innerhalb dieser letztem seine 
Stelle anzuweisen. 

Da das Wesen des Geistes in der Freiheit besteht, so wird 
es keinen einzigen Theil der Geisteslehre geben, welcher nicht 
die Brsebcdnungen der Freiheit betrachtete, und andi die Psycho^ 
logie hat kn Grande keine andere Frage zu beantworten ds die: 
was ist Bethfttigujig' der Freiheit? Sie stellt aber diese Frage 
ganz rilgemein und formeil, fragt nur nach der Freiheit Aer^ 
haupt, indem sie zusieht, ob ein Erkennen gebunden oder ihn, 
ob ein Begehren wälkühriü^ oder unwiOkührlich nist u. s.w* 
Anders terbtil sioh's mit den Erscheinungen , welche der Gegen-» 
stand der praktischen Philosophie od^ Ethik sind , und die wir 
daher ethische nennen wollen. Unter diesen verstehen wir solche 
ErsAeinungen , die nicht blos Ibnifestatioaen der Freiheit sindr 
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Sonden eugleich ein VerhältmiBg zii gewii^ea Fordehiiig^ dtt 
Vernunrt ausdrücken, welches den Werth d^rselbtn bedingt und 
mit den Worten gut und sdilecht bezeichnet wird, wddie andeu^ 
ten, ob das Vernünftige gewollt wird oder nicht, so dass alle 
ethischen Untersuchungen eigentlich wie Cicero die seinige^ 
nannte de finibut bonorum ßi malorum bandeln. Nur die Reflexion 
aber auf das Factum, dass das Wert gut etwas ganz Andere^ be^ 
deutet, wenn ich Ton einem guten Zahler spreche, als wenn ich 
sage ein guter Mensch, und wieder etwas ganz Aaderes, wemi 
ich Jemand einen guten Bürger nenne, schon diese muss uns 
nahe legen, was die genauere wissenschafUicl^e Erörterung bestär 
tigt, dass das ethische Gebiet in gewisse von einander versdiie-p 
deoe Sphären zerfällt* Wenn nämlich das Gute dem M^söben 
gegenübertritt als eine von ihm vorgefundene llacht, die er zu 
respectiren bat, so steht er im Rechts veiiiältniss. Im Rechte er^ 
scheint das Gute, die gewollte Vernünftigkeit, als ein ohne mmt 
Zuthun, von unsem Vorfahren, Gewolltes, dem ich .tnich wie dem 
Naturgesetz zu unterwerfen habe. Eben. weil es ohne mein Wol^ 
len da ist, verlangt es nur, dass ich es nicht antaste« verbietet — 
auf neminem laede kann zuletzt alles Recht zurückgeführt werden ^^ 
eben so aber hat es als meinem Willen Aeusserliches eine Macht 
nur in dem Gebiete des Erzwingbaren/ der Sachen und Handlua* 
gen, und betrifft die Gesinnung gar nicht. Endlich aber liegt 
eben deswegen in seinem Begriff, dass es, weldies gar keine 
Subjectivjtät achtet, keinen Unterschied unter den Subjecten 
madit. Vor dem Forum des Hechts gelte ich so viel wie jeder 
Andere, ja wenn ich einen Process gegen den Staat führe, so viel 
als dieser. Ist eine Handlung dem Rechte conform, so nennt 
man sie legal; wer legal handelt, hat Recht, ist gut, in dem 
Sinne, wie wir oben sagten guter Zahler. So sagt ja wohl im 
kaufmännischen Gespräch der Eine zum Andern: „Der Mann ist 
gut '* und versieht nur, dass man ihm vertrauen, creditiren, könne* 
Wenn ich hinfort von Rechts-Instituten, von rechtUcher Beurtliei- 
lujig u. s. w. sprechen werde, so werde ich nur die, alle Gesin* 
nuag frei lassende, Legalität im Auge haben. Gäbe es nun kei- 
nen andern Maassstab der Beurtheilung als dies^ rechtlichen, so 
vväre Jeder ein guter Mensch« der sich nicht an fremdem Eigen* 
thum vergriffe, sondern in den Grenzen dessen hielte, wozu er 
berechtigt ist. Dies aber verstehn wir bekanntli<:h nicht unter 
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einem guten Menschen, sondern wissen sehr gut, dass wenn er 
z. B. ein^n Process führt, in dem er Recht hat, der aber seinen 
Wohlthäter rainirt, dass er da unreeht, schlecht handelt, sich 
nicht als ein guter Mensch erweist. Hier bezeichnet das Wort 
gut nicht die Legalität der Handlung, sondern die Moralität dessen, 
welcher handelt. Analysiren wir bloss was in uns vorgeht, wenn 
wir eine Handlung juridisch und wenn wir sie moralisch beuN 
theilen, so werden wir finden, dass hier ein diametraler Gegen- 
satz Statt findet. Dort wird nur auf den Thatbestand gesehn, 
hier dagegen ist die Gesinnung die Hauptsache. Dort handelte 
sich's einzig und allein um Unterlassungen, welche zur Noth er- 
zwungen werden konnten, hier dagegen um ein eignes Handeln, 
hinsichtlich dessen ein Zwang undenkbar ist, dessen Unterlassung 
aber das Gewissen streng tadelt. Dort handelt sich's darum, ob 
ich eine Handlung vor dem, nicht von mir gemachten Gesetz 
vei^antworten kann, so dass sie vor ein /brum externum gebradit 
wird, hier dagegen fragt sieh's nur, ob die innere Stimme des 
Gewissens midi freispricht oder verurtheilt. Eben darum aber 
weil hier die eigne Subjectivität entscheidet (mein Gewissen ist 
nichts Andres als ich selbst), eben deswegen findet hier Statt was 
dort fehlte, individuelle Verschiedenheit. Was dem Einen sein 
Gewissen erlaubt, das wird dem Andern durch das seinige ver- 
boten, woraus der rohe Mensch sich kein Gewissen macht, das 
erscheint dem gebüdetern als ein moralisches Unrecht. Wenn 
nun aber die Individualitfit und Eigenthämlichkeit mit den na- 
türlichen Unterschieden der Menschen zusammenhängt, so wird 
gesagt werden müssen, dass die moralische Beurtheilung die na- 
türlichere, dagegen die rechtliche als die künstliche angesehn 
werden muss. Daher kommt es, dass wir Analoga des moralischen 
Gefühls (Schaam z. B^ auch in der Natur, bei den höhern Thie- 
ren finden, dagegen von einem Recfatsznstande nicht die allerge- 
ringste Spur. Daher kommt es, dass der Mensch in dem Zu- 
stande wo er den Naturwesen am Nächsten steht, während der 
Kindheit» den Standpunkt des abstracten Rechts, weil er unnatür* 
lidi ist, mcht zu fassen im Stande ist, sondern immer mit mo-* 
ralischen Gesichtspunkten kommt. Dieser Mensch* ist gut heisst 
dem Kinde nur: er hat ein gutes Herz, und der Standpunkt je- 
nes Kaufmanns ist ihm unbegreiflich« Dies gilt von Individuen 
eben so wie von Vülkem. Eiu Kind kann es nicht begreifen« 
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4a$0 weim Einer wfliaikbmr Ist, ^ vo^ Qmdhi MmU Mkommi^ 

Einer jRnu^} krie^, weil ff seifte Frw »ic^ gfwug liebt, gfi- 
scbiebt dies 4oob aticib bei Siodsm , wem ^^ racjh#$c]MgQ <i^- 
danken ^a^eigeo ; bei grA&s^ner Culta^ dagftgieQ steht fik» fß^U di^ 
fdies yoQ «iQ^n^er getr^iwnt^ Spbämn ««ad» vo4 i^ &kbter ungf»- 
japht uirtbelle^ würd^« ^mm er l^sU^teft w^ollt«« wft^ dem e^^ 
Ben l^ewiss^ |(hep{il$s#^ bj^eib^n mm9^ (fii^ iM^a StifunMü, 
walebe sjLcb h^ r« Tage fi^rnAbrnfp Jiisiaeo; e§ «^ ^aiM: R9.<?b^ 
4as8 4er Reiche n^^'WWU^ ^(srde , 4^9 .iri9«n m imter^ütfs^ 
w^il «s ^(^il^cbt s^, il^ß fß^r ßcbm^ß$ wlibread 4ie$er buiigorb 
;ieigQn 9ur 4^^ ß$ s^ vi^e le^wpiAvsep« lündeT ii«4 wropäiael^ 
<:;bMie9e9 gibt.) &o ^trßng ima 9ii|hck fm Am gfibildetea I^Pi^cbe» 
km^e Gebiete gesjshie^QP ßhAj so fohlen wir ^oi^ wdit 4as^ )^ 
jEitscibeii^W^ m :e4|iistcb^n (Gebiet« gibt, ^on lißnßii, w^dj^ g#- 
^1^ jfßfien kjü^^, djifs W df^ fte^ts- podi <}^# sie ^ftr mßT^- 
Us^hm fSp^är/B dngeb|<^Qn« i^fil^^n) ^ie ag btei^ p^^tic^irei; wil 
#er fmiß }^naa^gebn. Di^«^ iiQbpre %bar^ hat PiM^n Beg^t ^ 
d^em Wovte SUtlipbk^t bdi&eidHiet u^d ^ir ward«» ihm 4aw fi^r 
gei^, w&l .4er Sppi^chgebi:^ucb, fler nicht überall jsulaaat» .#^9 #9 
^arte morali^ im4 sit^Ueb y^t^iiacfat Mre^de^, (z. ß^ m 4w 
Re4ens9r-te9 : ich bin ^larjali^d^ ub^z^ugt» lä,ndlich sit^ix^b u. ^rW^> 
^fien Unt^f[piie4 zwscbexi ilm^ zu.niaehe^ ^l^ubt» 4Mnn ^^f 
weil das W^t Sittlicbjb^eit Auffch ^n Zus^jpMpenb^Qg mK dem 
Worl^ ^it|£ — #»ß ifich'^ ösH Vorjal^ e^^ ^p vephälj, w'^mn 
m^ die Ls^eiii könnep --r- Mv^t binifreistj 4^8 ober die n^r Ü9 
der Su^j^tivita^ fbc^run^ete Modralität hiaausgjßg^pgeya Uu Jß den 
fdtüiche^ Gepueim^batt^, ^» B. der Ehe, b^t man es m(JM W^ 
ßiner onnr j'echtlicb^n Verbindung zu tbnn, mit eickem V^r^age^ 
in welchem die Perso&lic)^eit^^ sich bcihai^tcua, niein wd de^ 
sich ai^sschließ&t, sonde^ gm^ im G^gc^ntheil, hier heisst esj waf 
m^n ist» das ist dein. No^ mehr ist dies ^cbti^ar in dem Ver* 
tk^msA von VaAer u^d JKpd, wo dji^e Theorie, d^^ dei* V^ter 4^ 
S4ßA ernähren müsse in Folge ein^s Qngirt^n facta awischen ih^ 
u^ dem ?u ßi]|EQug/8nden lUnde, waU sQhwerlicjb noi^h Anbfi^ger 
^SiAL Auf der andern Seite fülilen wiir aber aehr .gut, dasa ^}^^ 
Uosae 8. g. Gewiasepsehe auch dem ^Begriff der Ehe niob^ f^nt- 
9prißH, sondi^n dass dazu nothwendig ist, dass sie dMr4:h ein 
böh€r€|a .(ffenttiches For^m le^UiSirt werde, nnd Jeder wird zu» 



gBBtaln; dual der Menidi aidit imt märaüsdi «erpflichtet iil fflr 
«eioe Kinder lu fioi^geh, MnJani wohl aiidi dazu geswuni^ wer^ 
,de0 haaui. W4>her jma dietes Schwankende in unserer Beurthei- 
limg? Diiier daes in dar Ebe und Fanrilie wir ea mit einer Ge^ 
jneiiisGtMtft an Ihtin haben, die weder rechliich noch moraliach 
iM, weil sie beidea ist und awar nteU nur wie eine StauaM bei- 
der« sondern %o ,daaa beide in ihr als negirtci, ^— latent, gehon- 
den -^ entbnUM md, und dämm Snei masden und iMmoitrelen, 
HTO jene Gem^oechaft etirbt, ganz win die fiestniiitheile des ki- 
bändigen jOrgamaaiu». Sa ist die Ehe kein Contrnot, aber der 
EhebriiGh ist ein Conlamctbiuch und die Scheidiii^ ein CiTÜf-Pro- 
<S08e; ao ist «a nieht das Gewiesen, was den Mann aa sein Weib 
bindet, ei»t we er nmdi einem andern Weibe begehrt, die Ehe 
gebrocbe« hat in seinem Hehten, da klagt ihn &n& GewissMi dar«- 
ätner w# Wir afurecben alao von fiülUcUkeit nur dort, wo wir es 
mit ^eteer etbiadv9n GestiiH zu &uu haben, in wekhcr MAraHsches 
jmi Reditli^pl^ fticb nicht nur. durch Addttion , sondatn durdi 
MjjiltipHc^tieiii» niehjL pur me/chaniaab, sondern cheaaiaiak yerbimden 
huben. Die legale GesmniM» die gesinnnngsvoUe LegaKtiit, knr^ 
wiae wir freuß , Pietät nennen , düe «feftcht das Band einer sittti* 
^en Gemeinsehaft und in ihr besteht die SitftUofakait« Unser Sat^ 
nennt den StatBit ,e]aen aHtUthen Oi^ganiamue und aetst ihn des«- 
balb ^pßserbaljb der bJjOiss roditliehen. und der mu moraüsoheii 
]i^erbini4ungQn* Dv ^toat «ei kein blosses Aecbtamslitttt, und die 
iT^eorie den RiQf3bMistaa(s bikt an Jdir keinen Anhänger» weil der 
^echtsst^fi^ nur ein ai^s einem Vertrage herforgehender aefu 
l^mpite, und weil in eineip ac^en ea sich nur um Reobtaebjeote 
d. h. wn erzwingbere lie^stungen bandeln, die Gesinnung aber 
gfu^ gl^M^gnlUg bleiben wMe. So A»r koonnt ee au keinem 
St^at, bt^obstepa ^u einer SolidnriUtt egoistischer Interessen. Zu 
einein Staat gebart mehr* Wie Einier nojoh kein guter Ehmnana 
Ißt, WQil er ^in Weib weder besüeblt nocb sich Injurien geg^ 
gie ertaubjt» sondern dazu gehört dasa er sein Weib lieb^ so ist 
es .um ein gntsr BOrgar nn seyn näeht hinreiehend, daaa man dit 
Abgaben r^colm^^ Jeirtet, sondern man nuiss ein Hera habes 
fnr selp V^lk» Mebe und PietSt« welehe hier P4riotismns heiast,' 
n^ebt den Bäager. jgben fto unrichlig aber wire es , weil das 
niir gese^ipßaf ige Tbun noch niobt zu einem guten Bdrger madit^ 
«pi dW Btirgeif Si/cbt al3 ein^ ble«s moratisd» m nehmen imd 
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daher den Patriotismus als Etwas anzusehn, was dem Gewissen 
des Einzelnen überlassen bleiben müss<$. Der Unpatriotismus ist 
eben so wie der Ehebrach ein Verbrechen, und es ist eben nicht 
ein beneidenswerther Zustand in einem Lande, wenn die Ansicht 
herrschend ist, dass politische Verbrechen nichts Anderes seyen, 
als von den unsem abweidiende subjective Ansiditen. (Dass wir 
dennoch bä dem politischen Verbrechen eher als bei dem gemei* 
nen, moralische Reditfertigungsgrunde statuiren, kommt daher, 
dass es sich hier nicht um eine blosse Reditsfrage handelt.) Der 
Staat als sittliche Gemeinschaft ist also ganz wie die Ehe weder 
ein Vertrag noch ein blosses Gewissensband, sondern geht nber 
beide hinaus. Damit aber streitet durchaus nicht, vielmehr folgt 
es daraus, dass in Momenten wo das Staatsleben schwankt, und 
die also das Analogen zum Verschwinden der Familienpietftt bil- 
den, die Vertragsseite hervortreten und eben darum Verletzung 
des Staatslebens (Verfassungsbruch) als Bruch eines Vertrages 
erscheinen wird. Dies ist, ganz wie dort oben schon gesagt ward, 
Freiwerden dessen in der Verwesung, was im gesunden Zustand 
gebundenes Element war. Wie, obgleich Ehe und Vaterpflicht 
kein Vertrag war, der Ehebruch und die Verleugnung der Vater- 
pflicht als ein Contractbruch angesehn werden durfte, eben so die 
verletzte Pietät gegen den Staat. Uebrigens ist es schon hier be* 
greiflich, warum überall wo das Staatsleben krankt, der rein ge* 
setzliche Rechtsstandpunkt hervortreten oder aber ganz geleugnet 
werden wird. Daher das reüa juristische Queruliren mit dem 
Geschrei nach Gewissensfreiheit immer gleichzeitig auftritt. Der 
aufgestellte Satz also hebt den Staat über das rechtliche wie über 
das moralische Gebiet hinaus, indem er ihn zur Erscheinung der 
Sittlichkeit macht, in welcher MoralitAt und Legalität Eins war. 
Diese Einheit kann nun den Character der Unmittelbarkeit haben, 
so dass das Moralische und Legale noch gar nicht geschieden 
ist, und da wird sie den Character des Naiven und Kindlichen 
annehmen. So ist es im Altertbum, das weder von allgemeinen 
Menschenrechten noch aber auch von einem Gewissen weiss, datt 
anders lehrte, als die vaterländischen Gesetze, und bei dem persön- 
liche Ehre und politischer Ruhm Synonyma sind, bei dem man 
es natürlich findet, dass den Orest die Furien (Gewissensbisse) 
verlassen , wo der Areopagus ihn freigesprochen hat , ganz wie 
das Kind Gewissensruhe erst dadurch erlangt, dass die Mutter es 
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absolvirte. Anders verhält uch's imt der modernm» SlttlicUeit. 
Sie trägt den Character des Wiedergewonnenen und aus der Re» 
flexion Hervorgegangenen» und verhält sich zu der unbefangenen 
Sittlichkeit des Alterthums . wie die Wiedergebornen zu den Neu* 
gebomen, wie di^ Heiligung zur Unschuld. Hat sie damit den 
reizenden Character der Naivität verloren und gründet sieb auf 
Reflexion, so braucht sie darum nidit intensiv schwächer zu seyn« 
Eben weil aber im Alterthum die Sittlichkeit der primitive Zu- 
stand war, aus dem erst nachher Recht und Horalität hervor- 
gingen, während i^icb's in der Neuzeit gerade umgekehrt verhält, 
ebcQ deswegen wird dort das groi der Menschen mehr Sittlich- 
keit — Patriotismuß — zeigen, nur die Ausgezeichnetsten die 
Stimme der Modalität geltend machen, während in der Neuzeit 
die noch nidit genug Fortgeschrittenen gerade den Standpunkt der 
Sittlichkeit nicht erreichen, obgleich sie rechtlich und moralisch 
genommen gute Menschen seyn mdg^n« 

Der von mir aufgestellte Satz bestimmt drittens den Staat 
als den höchsten unter allen sittlichen Organismen, und weist 
also «uf eine Mehrheit derselben. Woher diese, und wie .gross? 
Der von uns aufgestellte Begriff der Sittlichkeit enthält die Ant« 
wort. Da in der Sittlichkeit das Recht und die Moralität sich 
nicht nur verbanden sondern neutralisirend aulhoben, im Morali- 
schen aber das naturliche, im Rechtlicben das negative gegen die 
Natur gerichtete (künstliche) Moment erkannt worden ist, so wird 
jede sittliche Gemeinschaft als solche eine natürliche Basis ent- 
halten, welche aber zum Geistigen verarbeitet, verklärt ist, so dass 
sie also das Natürliche (voraus)setzt und negirt zugleich. Ver- 
gleidien wir die Sittlichkeit mit der chemischen Verbindung von 
Radical und säuerndem Princip, so werden wir es begreiflich fin- 
den , dass — wie diese uns in der . doppelten Form der Säure 
und der Basis erscheint, «in deren erster die Verbindung beider 
den Character des säuernden Princips , während in der zweiten 
den des Radicals, hat, — dass eben so die Sittlichkeit uns 
eine doppelte Form zeigt. Die erste Gestalt ist die Fami* 
lie, diejenige Form der Sittlichkeit, in welcher das Naturelement 
und die moralische Seite so in den Vordergrund tritt,' dass sie 
als die verklärte Natui^emeinscbaft bezeichnet werden kann. We- 
gen des Naturelements finden wir Analoga von ehelichem und 
Familienleben in der Natur, wegen des moraHsdien Elements 
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ki)iKimt es, 4ms es kein sidireres Mittel ffir die meralisehe Aus^ 
bHdung gibt als des Leben in der Familie. Ganz eiltgegengesetz- 
ten Character bat die zweite Form der SiCtlicbkeit , die wir bdr- 
gerlicbe Geselschaft nennen; was uns bei dem Sehliessen der 
Ebe anwidert, die verständige Berecbnung, dal ist hier am Platz, 
wir finden es in iet Ordnung, wenn der Menscb sieb die Com«^ 
•mune wählt, in welcher am Meisten zu machen ist , weil wir alle 
es ffthlen , dass der Communalrerbaiid ein nieht durch die Natur 
gesetzter, ein kunstlicher ist, in weldiem nicht die natürliebe, 
gesehlecbtliche und elterliche Liebe, sondern vielmehr die dufok 
Gesetze gesiclierten Interessen das Band bilden. Die Commune ist ein 
RechtsTerhfiltniss, welches zwar zum Sittlichen veredelt ist dadurdi, 
dass sie das aligemeine Wohl bezwelekt und durch Glauben (Vertrauen) 
vermittelt ist, in welcher aber das Vertrauen nur auf tlecbtsohjecte 
geht und darum Credit ist. Es liegt übrigens auf der Hand, da 
alle Rechtsobjecte ihr Aequivalent in dem Gelde haben, dass in 
der bfirgerliehen Gesellsehaft dieses zum Theil die Achtung be- 
dingt, in der einer steht. Die Sdiätzung des Mensdren ist hier 
Censui. Daheir kommt es, dass von bürgerlidber Gesellscbaft wir 
keine Analoga in der Natur finden; sie ist die Sittlichkeit unter 
der Form der Künstlichkeit, ist eine Gemeinschaft die gemacht 
ist, in welcher der Factor der Kfinstlichkeit, des Rechtes, eben so 
vorwiegt,- wie in der Familie das natürliche und moralische Ele- 
ment ; wenn in der letztem sich die Gesinnung besonders als Ge-» 
iilhl zeigt, so spielt dagegen der berechnende Verstand in der 
bürgerlichen Gesellschaft die Hauptrolle. Wie aber in dem von 
uns gebrauditen l^de Sfture und Basis sich zum Salz vereinigen, 
in weldiem von dem einseitigen Vorwiegen nicht mehr die Rede 
ist, eben so geht über die It'amilie und bürgerliche GeseUschaft 
hinaus der Staat, welcher, wal hier alle Seiten der Sittlidikeit zu 
ihrem Reebt kommen, die Sittlichkeit par excellence, die höchste 
sittliche Gestaltung zeigt. Dieses sein Rinausreichen über jene 
beiden sittliohen Gemeinschaften zeigt er erstlich darin, dass ei* 
sie, positiv, enthält, indem ein wirklicher Staat aus vielen Fami- 
lien und vielen bürgerlichen Gesellschaften besteht, zweitens darin, 
dass er als 9ire Negation erscheint, indem er die Zwecke derselben 
nicht als das. Höchste respectirt, so dass sie zurücktreten müssen 
gegen die seinigen, drittens aber am allermeisten darin, dass er sidi 
positiv und negativ zugleich gegen sie verhalt « indem er an ihrer 



Nutiir so pfiffCk^^, Aüsy ikM Am «^liz« Wesen jeMr b«U«n diuH 
qdftohte« an ibm nur ah S^tbn ^eibes Wetena erscMbt, Wto 
▼m ihm s»lb9l.0klt^ das giü auch- ¥#i]( der GewniHHig, die ibil ei»-^ 
bdit, 4ie daritm gleidi sehr oMit dam FamilieiisiiiQ wie Bali dei» 
Kurgertfimi eine Analogie darbieten wird. Wird diea mm fftstge^ 
hakeo^ so ist damit aogl«ich die Mdgüohteil einseitifev Attsidttecr 
Tom Staat begrilfeii, denen ei«« reiatm Wahrhett nicht abge« 
sprechen werden kann, die aber mwahr sind wegen Ihrer nnf 
reiirtaren Wafatheit. Behl man an ^em Staate lies hervor, i$»» 
er eine Anakugid hit out der Famäie, veorgisst aber, das» er ver^^ 
»1^ des gegenüberstebendeii Momentte aber die Fanriiie hidansi^ 
g^ht, so gibt dies die Ansicht Tom Städte, diä ich die des Patftär- 
ebelstaetes nenne i welche dKe Staatsgewait, mit dnr täteiliehea 
MeAtificirt tmd cdnae({tte0t durdi^^fiaini, 2a einem chinesische« 
BeiNHtnttiidfungäsyetem hringen miiss, nacb dein alle ab erriehtiag»* 
hedOrftigje Kinder angesebn werdto. Da die Brhakm^ der Far 
mtf je mic dem Bei^tffe des Erbens znsaiiiiüeftfaUt -*- Erbrecht ist 
hetH cter Familie fortzuexidlire», AbschaAing oder auch Besohräü-* 
km^ des Erbreiehls ist Anfang not Zersi5r«D|^ der Familie — sd 
li^t es in der Natur der Saohe, tos die Anhiager dtei Patrfar* "^ 
ehatotaati» wnt mfiglicb Alles ert^Iich haben wollen. Da endliefa, iriA 
mhon bamerkt, dds Wesen der baiigerUdii«a fiesellschaft in, del^ 
versiteügetl Berecfaming, dem verständ^en Calttul, der Industrie' 
i]# S4 w. besteht» se ist es begreiflich, das^ der conse^eiit dureb* 
gefiteta Paiaiarobabtaat die bürgerlich« Freiheit, und die EaU 
wioklang der auf das Prakliichid gerichtcie* Intelligetia^ nicbl för^ 
dert* Beide> finden ihre Bedinang Tid mdir hat düt entgegenge^ 
salaten Ainatdil^ welche an dfe Stelle 4te» Staats die bürgerliche 
CrcfseJUeohaft setzt, welche, weil in der bür^ndidien CreseUschaft. 
anf toa Begriff ckes Verdienens, der Industrie und des V^rmögent: 
Alles beruht, Ton d^r Gefahfemystik mit ihr^ Ifatarwfichsigheit 
nidits wisaen will, ToliHass gegen» denBiegriffi des Erbes mit der 
Pfiebtacbtang der Erb*-Arktokratie begirniti, zur Verfolgung der 
FUki*GomnHES86 übergeht, mni consequent^ Weise'' dam kommend 
iDuas, dem allgemeinen WoM alle Famthen-Interessen, den soeia^ 
len Interessen alte substanzielk Sittlichkeit sum* Opför iu htm* 
geiL lat Aer Staat eifie Hannrcfaie, so sieht d^ Aoftifinger des 
Fatriaodtalstaats. im Ktoig einen Yater im Grossen^ der Anliänget:' 
diaaer zweiten' Ansieht einen B^ilnten: d.h^ sine» Bfli^genneiateah 



^sa- 
hn Grossen. Da der Staat hier nur bürgeriidie GeseAschaft ist, so 
wird er keine andere Function haben können als sie, da ferner 
die höchste Fanction der bürgerlichen Gesellschaft die för die 
Sicherheit sorgende polizeilidie ist — historisch ist die Polizei 
eine Comrounaleinrichtung — so nenne ich diese Ansidit Tom 
Staat die Theorie des Polizeistaates, und Terstehe darunter die 
Theorie, welche, im Gegensatz gegen das Gewdhrenlassen der blossen 
Naturwüdisigkeit, zu einem polizeilichen Reglementiren und Cen- 
tralisiren führt. Darum aber ist mir ein Staat, wie L<mU Blane 
ihn zu realisiren versuchte, eben so sehr ein Polizeistaat» als wo 
Ton Bureaus aus Alles durch Reglements, Nichts durch eigentliche 
Selbstregierung der besondem Kreise geschieht. Die Ansicht tom 
Polizeistaat kann die reTolutionaire genannt werden, indem erst 
seit den grossen Revolutionen des 18. Jahrhunderts dieses System 
der Centralisation und des Despotismus im Namen des allgemeinen 
Wohls begonnen hat, mit welchem das bürgerlidie Wohl gestie- 
gen, dagegen die natürliche Freiheit und substanzielle Sittlichkeit 
sehr abgenommen hat. Dies ist kein Zufall, sondern nothwendig, 
da jede Revolution ohne Ausnahme die substanziell bis dabin gel- 
tenden Mflcbte erschüttert, und darum nach jeder an die Stelle 
der natürlichen Bande, künstliche Fesseln treten. Indem der Satz: 
der Staat ist der höchste sittliche Organismus, denselben über die 
beiden andern stellt, erklärt er sich also gegen den Patriardial- 
und gegen den Polizei -Staat, und verlangt, dass der Staat nicht 
nach einem oder dem andern Momente seines BegrüTs, sondern 
diesem vollstfindig adiqoat gefasst werde. Dass wir nun die 
Ansicht vom Staate, welche ihn nicht als bloss erweiterte Fami- 
lie, nicht als bürgerliche Gesellschaft im grosse Maassstabe, son- 
dern als Staat nimmt, dass wir diese als die wahrhaft politisdie 
bezeichnen, (jene beiden wären die familiäre und communale zu 
nennen) dazu, denke ich, sind wir berechtigt. Auf diesen Stand- 
punkt mich zu stellen, und von ihm aus zu entwidseln, was der 
wahren Idee des Staates entspricht, das ist die Absicht dieser 
Vorlesungen. Sie werden bestehn nur in Folgerungen aus dem 
Satz, den ich am Anfange dieser Vorlesung ausgesprodien und 
dessen Analyse ich jetzt geendigt habe. Jetzt habe ich mich also 
darüber ausgesprochen, was darin Uegt, wenn ich den Staat einen 
Organismus nenne, was behauptet und geleugnet ist, w^ui ich 
diesen Organismus aU sittlichen beieichne, endtieh, was zngegdieD 
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wird, wenn man zugesteht, dass er unter den sittlichen Geinein- 
schuften die hödiste Stelle einninunt Nachdnn also über den 
Sinn des Satzes , den ich an die Spitze meiner Untersudiung 
stelle, kein Zweifel mehr Statt finden kann, gehe ich zu der Lö- 
sung selbst über. Sie wird nur eine Entwicklung dessen seyn, 
was aus jenem. Satze folgt. Sofeni ich nun richtig folgere, wird 
Jeder unter Ihnen, der mir den Grundsatz zugegeben hat, mir 
Kedit geben müssen in dem was ich behaupte, aber auch Jeder, 
der den Satz nicht bejahen wUI, wird, immer Torausgesetzt dass 
ich nicht Fehlschlüsse mache, wenigstens dies zugeben müssen: 
Alles dies ist richtig, wenn der Staat der höchste sittliche Orga- 
nismus ist 



Dritte ITorlesnng^. 

Wie jede sittliche Gemeinschaft wird also der Staat zunfichiil 
^e Ton Natur gesetzte Einheit seyn^^ Für die Familie ward diese 
natüriitshe Basis gebildet durch den iiatürlichen Zug der Geschlechr 
ter zu einander und weiter durdi die Bande des Bluts, wdcfae 
die Kinder an die Eltern fesselt und umgekehrt. Für den Staat 
ist Sie dadurch gegeben, dass ein durdb natürliche Grenzen toü den 
tUi»rigen abgetrennter Tfaeil der Erde eine Masse Menschen zusam- 
menhält. Wir nennen einen soldien Theil des Erdbodens ein 
Land) die Bewohner eines Landes sind Ton Natur stt einer Ge- 
meinschaft bestimmt. Mag sich nun religiöses oder ästhetisches 
oder vrissensdiaftliches Gefllhl gegen die eigentliche primitiTe 
Auiocfathonie erklirent so wird man bei den jetzt in eiaem Lande 
Gebomen ein mittelbares skh Bilden aus den Bestandtheilen dieses 
Landes (Boden, Wasser, Luft, Erzeugnisse u. s. w.) nkht lengnen 
können. Das W^ere aber ist, dass je länger die Voreltern der, 
gegenwärtigen Generationen in diesem Lande sesshaft waren, um 
so mehr sie auch innerlich, die Besdiaffenbeit des Landes anneh- 
men, und ihre Denk- und Empfiadungsweise dem Boden analoge 
wird, an dem sie haften. Diese gemeinschaftliche Beschaffenheit 
der Bewohner dnes Landes nennen wir Nationalität, und eine. 
Nation ist im Gegensatz: gisgen eine blosse Horde eine in einem 
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g^bimke üiid bleUnald einem huM änpMrif^^ in ihm tn^ 
Mtoige Hasse. BasB man gerade die Sprache' ab das eigeatitohe 
Kriterium der Natioaalitlt adsieiit, ni nicht ohne 6ni6d> da dai^ 
Stechen das dem Henacben iiatArlMie( fiemeianiNNton: dar Bm*' 
pfiiiduQgeD und GedankeD ist, Natimialhät aber die von Natur gn^ 
äetste Gemeiiisdiift des Denkens und EA^finderis. Daher iwwA' 
durch. Nichts das Nationalgefibl ra rerietzt, wie durch Angrifft 
auf die S^cbe, und die eigent]iehe Nationalhymne der DeutadM^ 
sagl mit Bechl: So vmd die deutache Zange klingt Vkte Grea* 
zem lAMi üt der denischen Nation. Eben- daran ist es aber auch 
eridärlich, lüarum die nafiriidito Gfena«! der Länder^ die fiebirge^ ao^ 
gleich Sprachscheiden sind, während diezurCommunicatiotfeinladeaH* 
den Ströme und schmalen Meeresanne sich selten als solche erweisen. 
Je mehr darum ein Land isolkt ist, um so eher kann sich eine 
bis zur Einseitigkeit gehende Nationalität ausbilden, je mehr dann 
der Gebranch herrschend ist zu Hause zu bleiben, oder wenn man 
reist , nicht fremde Sprache zu lenien,^ um: sa mehr wird sie sich 
behaupten« Darum zeigt sich im naiven Zustande des blossen 
HaftionalgeflM^ dar Voruribeit gegen das Reiben ^- „bleih^eim Lande 
und nähre dieh redlich'^ -^ so wie gegen dM Srieriften der fritt&w 
den l^pracie --^ aweiaOngig hptisst eigentlich wer in aw^ei ShngM^ 
redet. Wei« jenes imtenitniiat ond^ dieses kanny ist in zwei' Läii'^ 
deiw m HUttsel In der NaUenaütät erscheint sns das Motfi^- 
de» SHaates, welches dai» Wesen der Famffie anemacU; dännn bM 
sei attrgefMg«ef Nsftioiidlität; wie di^ jüAsele ist, dto Veitaiffi* 
sieh ris Srweüermfg einer Familie^ zn vrissen-, d«rum übertffl: ge«-" 
reife hier A%h Attsdrtteke dnden , die den PamilienverbälttAae^i 
emniMmen sind, Yaterland, Landeskind, MuUlcM|inudie, dentadhe 
Bpiäder, Spradkverwandte, zu Hanse u* »^ w. Eine Nation ist ahb 
dn natürifeken , an genveiiischaltlicbam Baden* iafbendea , in |^ 
meinsanier Stäche sich offenbarendes fianzei, sie( aUein aber g&rf 
ilocii lange keinen Staat, wie denn die letten, Esthen und lÄele- 
acndere Nationen nichts weiter isind als Natieien, nie Siaalna 
"^ten oder seyn werden. 

Der Stafat ist nämfich zweitens, indem niaa das Wesen der- 
bürgeriichen fiesellscbaft ansmachto ein«: Sttt»' an ihm ist^ nim 
Mnsäieb Gemadites. Wie nintich die einadnen FamiUen um av 
anbsistiren fa Terhiltntss mit andern Fanniien: treten^ sich vaä 'Ah 
üisä dureh ß^atben reerutireiir und ao^ ndn» ^iAindui%env fW* . 
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mijlciiyerlräge oiMihfi, ganz ^ zeigt skb Andlogea «ifoli bie^r» 
Zweierlei i«t es b«Miii()^rav was 4ie ßbUon^a ids^iin zu bringen 
pflegt, in eäi Vfirfaällöies zilMdern Nationeii «u treten. Eioinal wo da« 
NatioaalgefüU rege geii^ordten Jst, der Stolz den andern gag^Aübev 
odisr *anch dcrüass gege» sie, der es wänscbenswert& madlt, yon 
ihnen als Herr an^annl zu werden, zweitens dJÄ Re0exi<»n, das» 
bei anderen iGrenztn als den geg^beuM Ae Zwecke der bürgere 
liehen fieaeUschaft« das. aUgenleine Wohl, besser reftliairt werd/en 
könauu ads jetzt Hier ist non zu splotom AiYondirett' blonden» 
mditig der Besitz freier ComniunikationsTWege, alsi^ das Meer 
(dttruaomiijss Peter der Grosse Ingermantand, tnnss unser grosse 
Gtuirforst Pommern haben). Dieses geföblte »nd erkatate Ber 
dürioiss iMfart zu «bem zuerol feindlidien Zusammentreffen, dem 
Kriege, der mir ein Uebeiigaog is4:z« einem vertragsn^ig ge-r 
ordneten Verhittniss. Vermöge der Krkige umi der dui^ sie er?* 
langteil FriedenssoUftsse «iilsteben nun künstliche Gremien» welohe 
Lindersonqpilexe bilden odbrTheik Ton einem Lande scbeiden, und4ije 
wir gesdiiditliche : nennen können, . imdem Kriege imd Friedens* 
adriisse dmi^nssslea Raum in dem einnehmen, was GescUcbte 
genannt wiid. Ein dundi kunstüobe, . yerlragsmasaige, Gf«ioä;en mn- 
aohlassenes fianae wollen wir Im Gegensatz gegan das Land (pay^ 
eiiLlleidi (tmfrire) nennen, ao; wie dies Wort genommen ^ird« 
weim joan von Frankreich^ von flester reich, vom russischen 
Reich spdcbt. Wie aber aädi zu /dem Lande die Hatioin verUcbf 
aa terb&lt. sich. zum Reich das nicht durch Natur^ sOndarn dprcb 
GescI^flite.-gevjeordeneilOiaBze, «tas wir Valk nennen wo{ten. l>w 
Volk udteCscheUiet sich also yön dor Nation durch Bm yeütrags^ 
ndssips AnerkanBteejn» dUs Bewusstiseyn dealelb<lD» sa. ym 4es 
jene Anerketmang fokampiOuibeiH» g9)t «hm, ms nk VoJk^jher 
wusstsftya und Volkslhämlidikett nenaien« Oben wuaden die Leltett 
nnd £sthen als Natiooeo angeführt; sie iänd keiae VöHu^, mA 
ihnen die geschichtlichen Erinnerungen fehlen, dageg($n swd dia 
Sahwedsn u«j4 Beien üidH nur IXatioiien;, andern auA y^lker, 
wail sie 'in di^ Geaebidita bipamgegniff«! .und .darum j^m ßewui^- 
seyn ihrer, gesdiidillidkenfiinheit eitangt haben» Fiwen wir mm 
dan filntnrat, wp eine lüationnm sich .au:.9rrQndifian .mm Krteig 
sH^ireieb ^urcbgefubi bat« so wird . zunäohst das ¥erftiltniss 4iea 
sein, diM in idam ejmn Volke mflbpare MslMn^ sidi finden^ aa 
9lm m Ftrankreiob GalUsr tuiid Fnüd^ad » in bsitbind Konnänner 

3 
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und Säcbsen^ in Prenssen Deutsche, Wenden, Pokn n« 8. n. Schon 
deswegen, mehr aber noch wdl ein Theil^ d^ unterworfene, nur 
mit Schaam an das Verbundenseyn dccil^, wird* das Bewustftsej^ 
dar Einheit, der Volfcstbümlicbkeit sehwa<A seyn« Da die folgen* 
den Generationen von Geburt an mit diesem Reiche i^erininden 
sind, so wird in diesen natürlicher Webe. das Bewssstaeyn , mit 
den andern ein Volk zu büdeii, viel mäehliger sej^n als in: den 
Vätern. ' Nooh mehr, da die folgenden Geneitaüokien vvte Natur an 
dieses Refidi gebunden sind, i^ ist es begreilicb,' dasft aümihli^ 
die Verschiedenheit der Nationalitäten liregfüllt, Und isich entweder 
eine neue bildet, hervorgegangen aus der Miichuiig jener beid^ 
und in dner neuen (Misch-) Sprache sich ioffenbaraid — Fran* 
zosen, Engländer — , oder aber die eine NationaliCäft die andere 
absorbirt , in welcher Absorption zwar <lie ^ absorbirende sidi an* 
dert, nidit aber» so, dass eine neue Sp^adie skh bHdet Dice 
Letztere ist bei uns geschehn. Die Absorpäon des elAidsdieni 
wendischen Elements hat das preussiscbe Volk rncM • anfllöreii 
lassen deutsch zu seyn, obgleich die Schwaben Recht haben, wenn 
sie im Gegensatz gegoa uns sich das reine DevAscfaiBiiid nenoen. 
Solche Verschmelzung und Absorption giefat ^aber sehr lai^saai, 
und es kann das Bewusstseyn ein Volk zu seyn sofaon sehr starii 
seyn, und die es hegen demiodi verschiedene Mutlerflprache d^hi 
verschiedene Nationalitäten haben«. So haben die Polen im Regier 
rungsbezirk Posen das Recht sich zufii preussisdienVolk.zu recb* 
nen, und ein grosser Theä von ihnen besteht aüs< sehr gntcB 
Preussen; es war aber eine verhöÜittende Tyrannei gegen siei^ dasd 
man sie zwang, das Erfurter (nidit Volks -^ soi^iern National*-) 
Parlament zu besehickem Wäre der Begriff iler Nation nnd des 
Volkes scharf gefösst, so hätte es nicht vorkommen kl^en, dasa. 
in Frankfurt von aehtunddreissig' Nationen gesprochen w aide, uns 
denen das deutsche Volk bestehe. Der> entgegengeselzte Ausdruck 
war der allein zulässige. 

Die Nationalität ist die gesteigeite Familiarität, die' VolkatiitMn** 
lichkeit die gesteigerte Communalitätv sie: beide bilden ^ leiten' an 
dem Staat, ersdiöpfen ab^ eben darum se&i 'Wesen nictiti Dazu 
gdtkört noch -mehr, nämlich dass der Slaat wie wir das in seine 
Deiniüon hiheihgeiegt haben; dtas Prädicat hödieter verdiene. Mo- 
ses besagt negativ, dass keine Macht über ihm stelle, posiciv, dass 
er niedrigere unter sich befasse. Dieses Bithstseyn des fiMaates 
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werden wir Sonverainetät nennen, indem wir dabei nur an seine 
yerwaQdtschaft mit dem. Worte iv^^e denken, dabei aber die 
feud^stischen Unterschiede von «otiyerain und suaerain u. s, w. 
ignoriren« Souverainetäi i^ im Sittlichen» was Ab$oI^theit im All- 
gemeinen ist, so dass dem Staate Soiiverainetät zuschreiben nur 
Itieisst, ihn für die absolute sittliche Gemeinschaft erklären, über 
dejc es keine gibt, die eben darum völlig autonom ist. Wo darum 
ein. Volk die Autonomi,e, Souverainet&t , verliert, da hört es auf 
Staat zu aeyn» und umgßkehrt, wo eme Provinz zum Staat wird, 
geschieht dies dadurch^ dass sie aufhört abhangig zu seyn, dass 
sie Autonomie, Souverainetät, erhält. Darum bat für mich die 
Frage,, ob die Spuvorainetäl; dem Volke (überhaupt) zukomme, 
eben so wenig Sinn a^ die Frage, ob der Mensch (überhaupt) geiat- 
reich oder schön sey, sie erhält einen Sinn dadurch, dass sie sidi 
auf ein Volk beschränkt Thut sie dies, so werde ich das hin- 
sichtlich de& polnischen Volks verneinen, weil es unter einem an- 
dern Volke steht, ein Souverain aber, der unter einem andern 
steht, trotz dem dass sich das Frankfurter Pariament dafilr be- 
geistern konnte, für mich nie einen Augenblick aufgehört hat, ein 
hölzernes Eisen zu seyn, dagegen werde ich von dem russischen 
Volke sagen es sey souverain d. h« es bilde einen Staat. Ein Volk 
also k^nn souvejrain seyn oder nicht, dagegen, wäre ein nicht sou- 
verainer Staat ein Unding. Weil die Souverainetät die absolute 
Autonopiie ist, daher kommt es, dass dem (unabhängigen) \dtke 
und dem Staate Prädicate beigelegt werden, welche, sonst nur 
Gott zukpmmen^ die Majestät, di^ absolute Freiheit, das 
Allerhöchstseyn u. s. w.» ja dass in dem bekannten vofc j^op»U vos 
Jki dem Volke AlbjOacht zugeschrieben wird, welches natürlich von 
einem unterworfenen» gehorchenden, Volke nicht gilt. Blicken wir nun 
auf die entwickelten Begriffe zurück, so bildeten also Land und 
Natipn.ebep solche Correlata wie Reich und Volk; dass nun hier 
metonymisch ^slatt Nation Land gesagt wird und anstatt des 
österreichischen und französischen Volks Oesterreich und Frank* 
reichi hat sein Analogon darin, dass man ja auch anstatt aus guter 
Familie zu sagen plSegt aus einem guten Hause, und gegen diese 
Metonymie ^t wenig zu sagen, da Niemanden einfalle wird, den 
ßoden mit den an ihm haftenden Menschen zu verwechseln. Ge- 
fährlicher dagegen wird eine andere Verwei^shing, wenn man nämlich 
Ni^on (La^id), Volk (Reich) undStasA obn^ Weiterem ab Synonyma 



^ u — 

braucht. Dadurch entetehn kicht i^ehr irrige Ansichten, um 
nur auf eine aufmerksam zu machen, so war nach dem, was ich 
gesagt habe, die Souverainetät vom Staate so wenig zu trennen 
wie die runde Gestalt von der Kugel. Nimmt man nun Staat und 
Vo)k als Synonyma, so hat das so lange Nichts zu sagen, als man 
bloss Ton einem Volke spricht, das selbst einen Staat bildet, also 
dem schwedischen, spanischen u. s. w., ohne diese B^chränkulng 
aber ist es ganz falsch dem Yolke Souverainetät zuzuschreiben, und 
das Beispiel der Polen und Böhitien reicht aus zu zeigen, dass es 
Völker ohne Souverainetät gibt; wenn man dann aber weiter sogar 
dazu gekommen ist, was später seine Erklärung finden vrird, nur 
dnen Th^il eines Volks mit dem yfcrte Volk zu bezeichnen, dann 
wird die Lehre von der Souverainetät des Violks theoretisch zum 
Unsinn, praktisch verderbHcb. Ganz eben so ist nicht ohne Weite- 
res von Souverainetät einer Nation zu spredien. Nationen, die 
nacht einmal sich Zu Völkern erhoben, bilden keine Staaten oder 
haben keine Souverainetät. Um Missverständnisse zu vermeiden, 
werde ich, selbst auf die Gefahr hin pedantisch Zu erscheinen, diese 
Begriffe streng von einander sondern und nur dem Staate Souve- 
rainetät zuschreiben, diesem aber um so mehr, als meine ganze 
Vorlesung darüber, Wias der Staat ist nur die Präge beantworten wird, wie 
bethatigt er sei^ Souverainetät, was Si^ nadb dem vorhin Gesag- 
ten nicht in Verwunderung setzen liann , da tiuch die Eigenschaf- 
ten der Kagd keine andern «eyn werben als die -aus 3irem Rund- 
scyn folgen. 

Haiten wir nuh dies fast, dass ohne eine Naturbasis, welche 
sich in dem Haften an einem bestimmlen Boden zeigt, aus dem 
die Nationalität liervorgebt, eben so wenig ein Staat deiddiar ist 
als ohne vertragsmassige, geschicbtliche Gekmig, so mt&ssen wir 
jede Theorie vom Staate und jede darauf gegrftndcte Praxis, weldhe 
diese Momente bidit anerkcfnnt, als unwalu* ansefan, mag nun diese 
Unwahrheit darin bestehn, dass keine derselben, mag sie idarin be- 
stehn, dass einseitig nur eine derselben zu ihrem ftecht kottnnt« 
Da diese verschiedenen sdriefen Anstchten vom iStaate niciht nur 
ausgesprochen, sondern auch, freilich in isehr ^verschiedenem Grade, 
m die Praxis übergeführt worden sind, so sind sie biet* ausffihr- 
licher zu betrachten. Zu ihrer Beurtheilung gibt uns der von 
uns entmAüiie Begriff die Daten. 

Würde von der Niationafitfit sowol als von der Voftsthifanlicb- 



— M ^ 

Umi abstrafairl» 6o ftte 4ie8 eiAe Politik, iie> eben deshalb am 
Besten die abatracte genannt wird. Sie selbst bat sieb in 
ihren conseg«^iiite$ten Vertheidigern ab die bumanistische bezeicb* 
net, und hat in sofern lieebt, als wenn die volksthvtmlichen und 
Mtienaleii UiMerschiede weggedacht werden, das bloss Menschliche, 
wdebw freilich ein ahsiraelum ist, übrig bleibt« Eben darum ist 
dieser Absiebt nichts so wichtig ßls die allgemeinen Menschenr 
rechte, alie« iiber was gesehicbtiich geworden ist, das ist ihr ein 
Gräiiel, aU(^ was natiottale Bedeutung bft, ein Spott. In Frank- 
reich, wo dit9 Nttionalg^fuU sehr r^e ist, sind die Angriffe be- 
srndeire gegen aJlss Gescbiditlicbe gerichtet gewesen und so weit 
gegangen, da$s Jahresz^ht und Monatsnamen, Maass und Gewicht 
w6gg.eWQrfen und rationell eiiigerichtet wurden ; in Deutschland hat 
dies4 RiphtoAg, wo sie sic^h consequent seigte^ auch das National- 
gefOhi |k|s eine hfindische Beschränktheit verspottet, und die na- 
tionale Be%e{cbliung gennani^eh, eben so wie die historisdie 
chrintJicb» an eineoi Scheltwort gestempelt. Dass das gesuchte 
Land dicM^er fiiditiing ^ nie m findendes Utopien ist, liegt übri- 
gens in der Natur 4er 3acbe, da jedes bestimmte Land augen- 
Uicklich national bestimmte Indiriduen geben wurde, die diese 
Ansieht ja gerade nicht ha)>en will- Nur minder o^nsequent als 
4ie eben Erwähnten, aber ^ßiitUcb ihnen nahe verwandt sind von 
jeher, diejenigen gewesen, welche meinen, dass Fundamental^ Ein- 
riebtungen anderer VAlker auf solche übertragen werden können« 
die Ton Natur und durch Geschichte gaqz anders sind, und 4ie 
nach einer abstraften Schablone den Völkern Verfassungen zu- 
schneiden* So kl Frankreich die Nachahmer Englands und Ame^ 
rika's« so bei uns die Naobahmer jener Nftchabmer. Merkwürdig 
ist> dass gerade 9ie sich den Eärennfinien der Liberalen so gern 
sQsdireiben, wtbrend eie despotisch ein Land, in dem alle Be- 
dingungen eigenthümlichfsind » auf d^s Prokrustesbette ihrer ab- 
slracten Doctrjn bringen. Wie sie unsere sdhidne deutsche Sprache 
verbunct haben, dass bald vor AUnea's, und Inäemnüy- billig vor 
Aetnefamen wd i^onstatiren, vor B«f dem Laufenden erhalten und 
über den Andern es davon . tnagen , kein Mensch mehr wissen 
wird wo er sieb befindet, ganz eb^ so wurde, ging es nach ih- 
aeur ^ fraasSsiscA- englisch-^ amerikanisch -belgiseb- norwegisch- 
nngiauriaeh - türkisches Gemeinwesen uns alle begluckent Sie ver- 
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gessen, dass, wie die Gallidsmen und AngUcismen dem Cefriak 
der deutschen Sprache widersprechen, so jede wirkliche Fundamen- 
taleinrichtung, die fAr Frankreich oder England vortrefflich passt, 
eben deshalb fQr uns schwerlich passen wird. 

Wichtiger als diese abstracte Politik sind in praxi ü^ bäieh 
Emseitigkeiten geworden, welche oben als mögliche Yerirrungeü 
"erwähnt wurden. Wir betrachten, indem wir die Folge umkehren, 
zuerst die, welche das zuerst von uns hervorgehobne Moment 
ignorirt. Man hat die Politik', welche die deutsehen Staaten bis 
zum Jahre 1848 lenkte, sehr oft nach dem Manne, wekher den 
grössten Einfluss hatte,, die iferiemtcÄ'sche genannt Bei den Vbr- 
würfen, mit welchen man i^n heut feu Tage überhäuft, vergisgt 
man zweierlei, erstlich dass wenn man den als kleb, blind, thb^ 
rieht bezeichnet, von dem man eingestlndig sieb selbst' hat leiten 
lassen, dass man da sich selbst ins Gesicht söhlflgt. Zwieitens, 
dass der FQrst Oesterreichischer Minister war, d* h« ein Reich 
lenkte, welches die allerverschiedensten Natnumlititen befosst, 
welche durch Erb vertrage, Frfedensschlasse, Taosoh ii.8.w; kbttst^ 
lieh zusammengebracht worden sind, nicht durch natürlidie Bande, 
sondern durch die Gewalt der Gesebichl^ zusammengehalten wer^ 
den. Bei ihm wäre es also erklärlich, wenn anders der oft'eitirte 
Ausspruch wirklich von ihm herfahren soihe, wenn er die Staa^ 
ten nur für künstliche Ganze (.^geographische Begriffe^') d. h. nAcb 
dem von uns gebrauchten Ausdruck, für Reiche und gar nichts 
Andres erklärt hätte. Das Unglück war nun, dass was vra Oe- 
sterreich richtig ist, auf alle Staaten angewandt ward, und dass 
demgemäss eine Ansidit in praxi geltend gemacht ward, welche 
davon ausguig, dass in der Politik nur das Vertragsmftssige bei^ 
rechtigt sey. Dies ist das berühmte Priiicip der Legitimität, wel- 
ches Wort schon andeutet, dass die rechtlichen Stipulatioüen das 
allein Entsdieidende seyen. Es tührte dies natürlich zu einer 
Verhöhnung des nationalen Elements, wie sie sich in den Tbei- 
Inngen, Ausgleichungen des Wiener Congresses zeigten, die zum 
wirklichen Seelenschacher wurden — man denke mi das witzige 
Wort jenes Königs, der auf das Compliment, er habe alle Herzen 
gewonnen, die AntwoiH gab: ja aber nicht eine- einzige ' Seele. Es 
ist daher kein Wunder, dass in der Zeit, wo diese Politik der 
blossen Legitimiät herrschte, alles als stäatsgefiibrlich ersdüen, 
was das Nationalgefühl hervorhob. So ward Jahns deutsches 
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¥clkstli)iia ein gMhiiliche« Bucb^ so ^r Dichter der deuUchen 
Natiomdbymiie verfolgt, so die deutsche 3urscbenschaft, die fast 
durch nicbts slbh so auszeichnete wie durch ihren Franzosenhass 
'U.S.W. Nach der NationaKtät wurde gar nicht gefragt, die künst- 
lichen Alliadcen waren Alles und diese selbst wurden nach klugen 
B'Nvchnüngen, die bei allem Künstlichen . die Hauptsache sind, ge- 
Söhlosseb;. Yerstand und PfifSgkeit waren daher die ersten Re* 
quisite de« SlaatßHianns, sein höchstes Ziel die extensive Vergrösse« 
nidg seines Staats» d. h. die Erweiterung der, allein von ihm re- 
speetirtox, künstlichen, Grensen. Dass man diese Politik der 
blossen Legitimital mit dem Polizeista^t .zusammengestellt, den 
Heros jener auch ab deki Repräsentanten dieses bezeichnet hat, 
ist sehr erklirlioh. In der Thdt ist diese Politik nur eine Po- 
t^zlnnig derjen^n, Welpbe. den Staat bloss dß bürgerliche Ge- 
sellschaft fatot und welche wir die Theorie des Polizeistaa^ts ge- 
Bränt hatten, bder gan? mathematisch ausgedrückt: wie sich di^ 
bürgerliche Gesellschaft zum Reich verhält, so verhält sich die 
J^lilik des Polizeistaates ^u der Politik der Legitimität. Darum 
hat' audh diese letztere alle die Yortheile und Nachtbeite gehabt, 
wdebe das Reglementirea von oben überall gehabt hat: ein Zer*- 
slören attQg» eigeMhchen Sichselbstregierens in den kleinem Krei- 
sen, des Conunmiimebens z.fi^ und einen fabelhaften Aufschwung 
des materiellen Wohls, von dem z. B. die Lombarden selbst zu^ 
gestehn, sie verdankten ihn der österreiobisdben Regierung. Diese 
Politik wird überall das Ideal derer seyn, welchen die Bureaukra- 
tie -*- (ich werde später diesen Begriff näher bestimmen) — das 
alleinige 'Mitfei ist, den Staat weiter zu fuhren. 

Dass mit dem Sturze des üfisf^eHiioJ^'scfaen. Systems sich eine 
entgegengesetzte Politik geltend machen werde, war nach der Ana- 
logie aller Revolutiofieri, welche immer zuerst die bisherige Oppo*- 
sition auf den Thron heben, vorauszusefan. Dass aber diese Ent- 
gegeasetzuBg.so grdi seyn, und dass gerade derselbe Ort in Zeit 
von einigen Mon^lten die Herrschaft dieser Extreme zeigen werde, 
hatte inbn vidleidit nicht gedacht. Das Frühjahr 1848 sah den 
aüeii Jahrif sähe £; Jf. Arndt und die Haupt-Männer derBurschen- 
sdiaft von Frankfurt aus Deutschland regieren. Im Gegensatz ge- 
gen die Politik der Legitimität und der Verträge trat j^t die Poli- 
tik- der blossen Nationalität, deren Souverainetät öffentlich l^ro- 
klamirt ward^ di^ Stelle der Wiener Schlussacte vertrat — AnMi 
berühmtes Lied* Machte bisher die verständige Berechnung den 
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Sttfatsmam, «o jetzt die tf^geiftterttttg und das Berzv ditf ZÜt 4^t 
„Schlauen'' wa^ vorüber, die der ,i Edlen'' War «igebroGiMai, an 
die Stdie der „?ergilbtett Pergamente" traten die begeislerteii Re^« 
den mit ihrem „belebernden Handle/' Man sehanderte asürück tov 
der Zeit, ^o die Diplomaten mit Zirkel und Lineal auf dei^ LandU 
kBÜe Staaten arrohdlrten, jet2l wurden die Staaten geordnet nach 
dem Leticon: so weit die deiitaeh«! Znn^ klkigt> so weh reicht 
das deutsche Reich. Üie Nationalitat und nur ne^soB geilen^ Wo 
noch andere Bande> wo geschichtliche Briilnerungen die Deutschen 
zu verschiedenen Vdlkem verbinden, da ist es „Soädergelflite.'' 
Preusseni soll, nädh dem ürsprftnglichen Plan, versfehwiDiddn in delii 
Heich; es ist eine Thorheit» „dass diii tifte Hilfte des Reichavolks 
noch seine eignen Kammern" habe, eiii uderlaubt^ PartiddtriiH 
mus, wenn ein Preussisches Regiment noch Anderes seyn will» ab 
Nr. so und so viel in der deutlichen Armee«. Hattet diä Legitiini«' 
t^tspolitik der Nationalit&t nicht geachM, so ist dagegto nife der 
Geschichte ärgeter Hohn gesprochen als damals, wU Professoren 
der Geschichte sich einbUdeteh , sie könnten GeBch&bt» mtcheo. 
Die Politik der Paulskirche bildet das entgegengesetEte Eitrem zd 
d^r der blossen Legitimität« Wenn wir darum in der letztem eine 
Verwandtschaft mit dem herzlosen Poladstaat itekttä p^IßteB^ so 
wiederholt sich in der Politik der blossen Nationalität der i^entttb* 
liehe Patriardidlslaat Init seiner romantischen Her^seligkeit. Daher 
nicht nur diese familiäre Weise des Politiktreibens beim Reben« 
und beim Gerstensaft, der es ganz aus der Seele gesprioehto ist^ 
wenn das deutsche Reich mit Versen aus einem Idyll (Henriaanii 
und Dorothea) eingeläutet wird, sonder» diese Väterlichkeit in d^in 
wa^ sie verordnen. Wenn die pBilBge StaatskUnat Alles, sogar die 
Niederträchtigkeit, wo $ie sich findet, benutzt (Wie die Sicherbeitt* 
polizei die Denunciationen) , so vnrd dagegen von der i^ttolicheil 
Staatskunst jetzt darauf hingearbeitet, zu erziehen, imd weil der 
Deut$diä eine Schwädie för Titel hat, deswegen werden, um ihn 
von dieser Schwäche zu heilen, in den deutschen Grandrecbten 
die Titel abgeschafft, ja während jeder §., selktt dier weldker dt^ 
monarchische Verfassung garantirt, mit M^orftät von '/« der Stirn* 
men geändert werden kann; sollen nun die Titäl nie eingciführt 
würden d&feh. Wer wird jetit wdbl noch zweifebi, dato .Deütach« 
land grosse Pädagogen hat, da selbst Rdchsverfassiingen den 
schulineistörhuften Gesicfabtpunkt nicht vörksseti ktanfen ! 
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Wegen duise» diam^rd^n fiegensatKes « in dem die iMden 
cbsraeteiisirtöii Einseitigkeiten st^bn» Eeigt sicfa en ibiietiy was sidi 
bei allen einaeiUgen Extren^ zeigt, eiomal daaa bie cAcb unter 
einander nicht m würdigen wissen » dann daas jedes sich: edber 
iridempridit und in die Fussta^en dea andern Iriu« Wegcoi die^ 
ses ^b nidit Wördigene fi^ebn wir, daas die Legitimitatspolitibef, 
iblrer kalC versitaiidigeD Weise gemäss, die.Minner der Paulabirehe 
bloss verlachen und yeraehten, und deni, wasieiie Männer th4Kten,.aUe 
nftdibaltige Wirkung absprechen;, dagegen aber wissen die PoU* 
tiber der blossen Natienalital gar. k^ine Herecbtigung in der Polttifc 
MeHemM^ ond seiner Anhänger au &ideti« verhalten sich also ebw 00 
negativ, wir dass ^ß\k das hier, der Hitxe des Geaulths entsprechend, 
als heftiges Schelten, als Verfluchen u&d Haas«n neigt« Weder dae 
abior was man verachtet noch das was ma» baast, tennag man m 
bdgreifen« Eben so aber zeigen beide ein ISMiuntreuwerdeb, 
namentliQb in der Praxis^ Da sind während der Eerrsc&aft des 
FArstfOi MHternich in Oesterreich die nationalem Interessen sehr 
oft als Hebel gebrauebt» und der Vorwurf, dass die Oeaterreiciiir 
sebe Aegterung sich an das dwide h itupm^ gdiaken habe, ist 
nicht ohne Grund: um die eine Nslionaiität im Sichaob zu hat- 
len> ist oft die andere künstlich au%ereizt worden^ und die Mächte 
die im J- 18A8 . hervorbrachen, sind zum Theil von der Regierung 
selbst gross gezogen wtird^« , Eine ganz: gleiehe Inconsequene 
haben in der Praxis die Männer der Paidskitfdi^ gea^igt« Nur die 
deutsche Zunge soll entscheiden« In Eisass aber ^rd deutsch 
gesprochen» ond doch nahm man di^s Land ntcdht in Anspruch, 
weil es an Fraidcreich abgetreten; fort mit den vergilbten Perga^ 
menten, hiess es^ sker in der Schleswig-Holsteiosttben Sache sell^ 
teo die alten Verträge entscheiden auch ober die bei denen fticbt die 
deutsdie Zunge klingt. Auch wer Rüge 4 «,Wettan$chauiing'' niebt 
ibeilty wird dies zugestebn, dass er mit Recht es eine Incona^ 
guenz nannte, wenn man das Recht der NalionaU(ä£ läber Ailefe 
stellte und dann zugleicb sieb über die Siege freute, welche die 
Oesterrei<;lier über die Lombarden erfochten. Man braneht aber 
nidit in einen Widerspruch zwischen 'Theorie imd Prai^is zu ge«- 
ratben, man braucht eben so wenig auC das Verständnis« jener 
Einseit^eitea zu vernichten oder sich gegea die relative Berech^ 
tigung beider zu verblenden, sondern es ist eine Ansicht vom 
Staate und eine darauf . gegründete Lenk«Qg desseibev rnftf^cb, 
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wdtehe , öbde dass sie darum zur abstraoten utopisitsöhen würde, 
•die Eiii«(eitigkeit der blossen Legitiikiitätg- iso wie der blossen Naitio- 
nalitäts-Politik yeräieidet. Es wird diejenige seyn, in der sich nii^t di« 
Theorie des Polizeistaats und nicht die des PatriarcAlilstaats, eondem 
die bethätigt, welche wir am Schluss der zweiten Voriesung dfie wnfariiaft 
politische nanntet!. Es wird die seyn, welche jeden Staat ttknml 
als dfki wozu Natur und Crisscbichte ihn und gerade nur ihn mach^ 
ten. Sie wird erkennen, dass weil 4ie Natur jedes Landes, diu 
Geschichte jedes Reiches eine andere ist, die Idee des Staates in 
jedem Staate in anderer Weise Wirklichkeit <Form) gewinnt iiHd 
dass eben deswegen gleiche Formen verschiedener Staaten ver- 
langen -^ wie das die abstraclen Politiker 'thün -^ eine uhter-t 
nAnftige Forderung ist, weil sie gegen das Gesetz des Isotnor«* 
phisnMis gerichtet ist, -das nicht nur im chemischen Gebiet; doii«^ 
dem ftbefall herrscht. Sie wird dem Politiker, welcher glaubtl 
dass durch Verträge und Congresse Alles gemacht werde, die un*^ 
geheure Gewalt des Naturwüchsigen, die Zähigkeit der Nati6n^li-^ 
tllen entgegen halten, denen ^abör, welche meinen im Namen* der 
Nationalitat verbriefte Rechte kränken in dürfen , stets dans vor- 
hatten was sich gesühicbtlidi gemacht hat. Dies wird sie ohne 
ein Schwanken und ohne Verleugnen des so eben erst von $tf^ 
Behaupteten nor dann thun. können, wenn sie als Regulativ stetk 
beides zugleich festhält : die natürliche Beschaffenheit des Landes 
und daraus hervorgehende Nationalität und eben so die geschieht*^ 
liehe Entwicklung des Reichs und seines Volkes. Man kann , da 
ja sowol der Complex des Natürlichen als der des 6eschichtH<Aea 
mit dem Worte Welt bezeichnet wird, dies die Weltstellung de^ 
verschiedenen Staaten nennen. Wird dazu die religiöse Vorstet«^ 
lung gebradit, nach welcber Gott Schöpfer des Natürlichen, Len-^ 
ker der menschlichen Dinge ist, so wird die Weltstellung ein^ 
Volks seine von Gott erhaltene Mission seyn. Wiir man einen der 
Kunst entlehnten Ausdrück hier anwenden, so wird gesagt werden 
können, dass jedem Volke in dem Drama, das die Menschheit ' auf- 
führt, seine Rolle zugewiesen ist. Endlich wird Mancher vieU 
leicht den einfachsten Ausdruck, dass jediör Staat seine eigne Be- 
stimmung' habe, allen andern vorziehn. Wird bei der Lefifikong 
eines Staates dies allehi als Ziel festgehalten, das^ er seine Be^ 
Stimmung erfülle, so hört auch die Frage, ob der egoistis^che oder 
kosmo|)olilische Gesiditspunkt festgehalten werden solle , sie hört 
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auf; eitf Dilemma zu etrihaKen. Wie wenn im lebendigen Orga- 
nismus die Lunge tut fiunge, die Haut nur äaut seyn will, das 
Organ selbst sich am besten befindet und zugleich dies den übri- 
gen t>rganen aih zutraglit^hsten ist, während die metastatische 
Vertretung der einen durch die andere ein Krankheitssymptom 
ist, ganz eben so schadet der Kosmopolitismus in der Politik ge« 
wohnlich der ganzen ^ Menschheit, während diese sich am aller^ 
biestenf' befindet; wenn jeder Staat nur sein eignes Wohl im Auge 
hat. Wenn* England sein eignes Wohl im Auge bat, so 
ist seine Poltitik auch dem Ganzen zuträglich — freilich 
ist e# sehr die Frage, ob es sein eignes Wbbl befSrdert, wenn 
es sich in den Credit bringt, brutaler Unterdrücker des Schwä^ 
cbefrn, oder Berörderer aller fremden Revolutionen zu seyn -^ 
dagegen ist das Vergessen der eignen Bestimmung zugleich ein 
Verfehlen des allgemeinen Zwecks. Jettes Drama der Menschheft 
wird gut gespielt, wenn Jeder nur daran dcfnkt, seme RbHe mög- 
lichst gut zu spielen. Guizot hat mit Recht bemerkt, dass einer 
der Gründe , warum F^r^nkreich aus seiher Revolution von 1789 
nicht gleidie Vortheile gezogen habe, ivie England aus der seinigen, 
darin liege, dass das letztere nur seine eignen, nicht' allgemein^ 
Menschen -Rechte vertheidigt habe. Unsere Änjglomanen und 
Gallomanen, die in ihrer Politik stets ah diä ahdeiii Völker den- 
ken, sollten bedenken, dass diese wie jede Manie eine Krankheit 
ist, die am Ende dem Maniacus selbst eben so wie seiner Um- 
gebung Gefahr bringt. 



■**• 



Tierte Torlefitnng. 

Der Dntersudiüng , welche die bentige Verlesung ausfOllen 
wird, ^nd einige Bemerkungen vorauszusehidcen,' welche tbeils 
ihren Gegenstand betreffen, theils persönlicher Art shid. Bin- 
siehtlich des erstehen muss ich nämlki) bemerken, dass ich einen 
Excurs' machen werde in das Gebiet ftictischer Znstände. Dies 
streitet zwar tiicht mit der. Au^^be die kh mir gesetzt, da ich 
ja erklärt habe, i^h wolle Siei anleiten, sitßh über die wichtigsten 
uns interessirenden Fragen ein begründetes und sicheres Urtheil • 
ZQ bilden, und ein vor Ihnen isie Beiortheilen gewiss mit zu eber 
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solchen Anleituqg gehört. Aber auf 4er anderea Seite teiebt hier 
das htsber Eutwickelte allein für eioe qfht^e Beartfaeiliing nicht 
aus, es gibt uns bloss den Codex , nach welchem geurlheilt wird, 
zar Anwendung desselben ist aber auch noch n&thig» daes der 
Thatbestand constatirt werde: da dies aber die Autgabe einer hi^ 
storischen Darstellung ist, welche von subj^üv^ Auffassung ab- 
hangt, so wird hier das Urtheil nur eine problematische Güktg«^ 
keit haben. Ist die spews facti, die ich gebCi richtig« so wird 
auch Ton dem Urtheil, das ich fiUe, keine Appellation mehr mfig«* 
lieb, ich bescheide mich aber gern, da Sta^teokunde nicht. peinf 
Sache ist, dass ich die Naturbestimmtbeit und den geschichtlichen 
Zustand der Lander, von denen ich hier sprechen werde, nicht 
richtig gefasst habe. Die zweite Bemerkung habe ich als eine 
persönliche angekündigt. Ich werde heute Manches aussprechen, was 
im Jahre 1848 für eine Keizerii galt« während es' heut zu Tage 
vidrix <afwa ist. Ich will mich nicht dem Calo gleichstellen, bin 
es aber mir selbst schuldig, hier zu erklären, dass ich mich schäc 
men würde es jetzt zu sagen, wenn ich nicht bereits im JmM 
1848 dasselbe nicht etwa nur gedacht (denn da könnte msnche 

•Selbsttäuschung mit einlaufen), sondern an der Stelle, an welpher 
ich mich jetzt befinde, offen ausgesprochen, wenn ich es nicht 
im Anfangs des Jahres 1849 abermals an dieser Stelle laut ver- 
kündigt hätte. Nun also zur Sache« 

Da, was ich. die Weltsteilung nenne, zu seinen Momenten die 
natürliche Beschaffenheit des Landes uud die geschichtlichen An- 
tecedentien eines Reichs hat, so versteht sichs ganz von selbst, 
dass wo beide Momente verschieden sind, von einer Gleichheit 
der Principien in der Staatsregierung gar nicht die Rede seyn 
kann. Wie soll England^ das von Natur eii^ Insel und also zum 
bereichernden Handel bestimmt ist, dessen unerschöpfliche Stein- 
Kohlengruben e$ mt lodistrie hiow^ftsen, das wiegen seiner insula- 
ren Lage seit Jahrhunderten das Gefühl der Unangreifbaffceit hat 
und darum für sich keines stehenden Heeres bedarf, wo weiter 
^ie Besitzer des ganzen Landes ursprünglich JGroberer , d^iin ge- 
achtete die Freiheit stützende JBarone waren , wie sott es nicht 
einzig dastehn mit seiner aristokratifchen Grösse und seinem oft 
so schmutzigen Krämergeist? Aber ganz abgesehp rw der 

• Qualität der beiden Momente« welche die SteUuog eines .Staates 
j|»edingen, oonsUtuirt noch etwas Anderes die Verstduedenheit der 
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Staaten. Es ist äaisr qnantitative Terlifitiiiss «wistfaen Natfooalitit und 
VtilkstbümKdAdt , waches verschieden ist je nadidem Volk und 
Nation znsainmetiftilfon (steh detken) oder nidit. Beides deckt 
sich in Schweden, in Spanien, in Grossbritannien , wo alles was 
scbwediscii u. s. w. spricht, tu Schweden ti. s. w. gehört und um- 
gekehrt. Es ist aber zweitens auch der Fall möglich, dass das 
Volk mehrere Nationen befasst, wie das der Fall ist in den Kai-" 
serreidien • — auch das englische Pariament nennt sidh, wegen 
seiner Vereinigung mehrerer zu einem, imperial parliameni --^; 
das dsterreichische, das russische Vdk l>erals$t mehrere Nationen. 
(Im Kleinen ' tritt dasselbe Verhiitniss uns bei dem Schweizer? olke 
entgegen.) Wahrend es stdi mit Frankreich mit weiugen Ans-" 
nahmen (Elsass und franzdsisdie Schwefiz) so verhält wie mit 
Schweden, während dessen findet ein ganz eigenthümliches Ver- 
bähniss Statt hinsichtlich der Deutsdien : Erstlr6h zerfäRt die 
deutsche Nation in viele Vttiker und Theile von ihm sind Bestand- 
theile anderer Völker geworden, zweitens haben sich deutsche 
Völker andere Naftionalitäten als Provinzen einverleibt Es ist seit 
geraumer Zeit Mode geworden, Jeden als einen schlechten Patrio- 
ten anztrsehn , tler dies nicht beklagt , und' des Spimsta Regel ver-^ 
gessend, dass man anstatt zu klagen lieber zu begreifen suche, 
hat* man sich nnr selten die Frage voi^degt, ob nidit gerade durch 
diese w viel beklagten Umstände Deutschland am Weisten ge- 
sdiickt ist, äeine welthistorisdie Mission zu erfffflen? 

' Was die natürliche Bestimmung Dentsdilancls ist, lehrt schon 
ein Blidc auf die Karte Europa's; ein Land, welches so in der 
ttivte Eoropa's liegt, dass die Wege von Madrid nach Petersburg, 
von Paris nadh Moskau, von London nach Constantinopel, von 
Stockhdlm nach Neapel sich in ihm schneiden und das dabei von 
allen Seiten offen ist, ist von Natur der Schauplatz des Zusam- 
mentreffens aller 'übrigen Nationen. Ist dieses femdlich, so leidet 
kein Land so sehr als Deutsthland, in dessen Bereich die 
Schlachtfelder aller europäischen Kriege fallen, ist es freundlich 
tm Bändel tmd Verkehr , so ist es Deutschland, in dem alle Rei- 
senden sich begegnen, und welches durch sie bereichert, aufge^ 
klärt, gesegnet wird. Ed ist darum sein Interesse wie das der 
ganzen Mensdihelt, dass es den feinfflidten Züsammenstoss ver- 
hindere, den MedUchen Verkehr befördere, wo es diesUint, spielt 
es s-ein« Rolle iin Drama der ' Wel%eschiclite, und ist wie jeder, 
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der aeioe RoUe durchfährt, g^onis» Wo Deutsdilaad den Krieg 
yerbiodert, verdient es den Nankeo« den ein grosser, aichtdeufscbejr, 
Staatsmann ihm gab: Deichsel an dem Wagen der europäischeii 
Politik« und darum gehören die Jahre 1830 und 1840, die in die 
s.g. schmachvolle Zeit Deutschlands fallen.,, zu seinep glorreich- 
sten, weil die Machte ,. die nach dem J. 1848 kaum mehr Notiz 
von; uns nehmen, sich dem unterwerfen mi^ssten, dass Oesterreich 
und Preussen keinen Krieg wollten. Diese seine Rolle des Ver* 
mittlers erfüllt Deutschland am Sicherj^t^p dadurch, d^sa apdere 
Reiche deutsche Elemente, es selbst wieder solche sich einver- 
leibt, die andern Mationalititen angehören» £s wird dadurch der 
Feindseligkeit der Natioi|alitäien entgegengearbeitet, die ungehin- 
dert zum furchtbarsten d^r Kriege führte, zum. Krieg der Racen, 
in dem die Kämpfeaden sich gar . ifichjt versiejm , und der wie 
jeder andre nur in Deutschland , ausgefochten wurde. Durch das 
gegenwar^ge Yer]|;iältniss wii*d Deutschland wirJdich, ala was es so 
oft bezeichnet wirdj das Herz Europa's, welches das arterielle 
Blut seiner Ideen in alle Organe des grossen Körpers bineinleitet* 
Was i^hon vor vielen Jahren Gans bemerkt bat, dass ei^ nicht 
bloss als Unglück zu betrachten, dass der Elsass fran^^isch sey, 
weil dieser Umstand den deutschen Ideen Herrschaft in Frankreich 
yerschalfe, ist ganz richtig. Die Deutsch-Franzosen Fi7leri, Cucier 
u. a« haben dem deutschen Geiste piehr Achtung . yerschafit 
als manche gewonnene Schlacht. . Was der Elsass dem romani- 
schen, das ist Holstein dem skandinavischen Geiste geworden, ein 
Paoal durch welchen, die. innerliche Germanisirung Dänemarks bi^ 
auf. Struemee. langem vor sich ging, bis sie durch erwachten 
Nationalhass wieder verdrängt ward. Gleiches gilt von den rus^^i- 
scben Ostseeprovinzen, die zwar in dem Sinne nicht deutacb sind, 
wie Viele meinen, in denen aber allerdings alle Städter und Rit- 
tergutsbesitzer Deutsche sind. Auch sie dienen dem grossen 
Zweck der innerlichen Germanisirung und Humanisirung des grossen 
Slavenreiches. Meint man, dass Alles dies auch durch Auswan- 
derung zu erreichen wäre, so vergisst man, dass Auswanderung 
immer ihren Grund in Unsittlicbkeit (auf einer oder der andern 
Seite) hat, und das» eben deshalb .der Eingewanderte nie das 
Vertrauen imd den Einfluss erwirbt, wie der Eingeborne, man 
vergisst zHgleidi, dass es des Deutechen EigenlhümUplikeit ist, dasa 
er dem Antaus gleich, mit deutschem Boden zus^mm^enhängen musa, 
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wä rtine NttionaliOt miiebaapten, die dum alle andeni absoi^- 
hUlj wfihreBd sieTom. doutodien fidden gelreoBt sich schneller 
assimillneill Jisst als jede andre« Es ist aber die Bestknuung des 
Heteeos fiuro^pa's (wie des physisdien Heraens) dass es nicht nur 
seiii Bhit bis« in die Arteriea-EBden ausspritzt, sondeni auch dass 
es das tenils& Blut der andern Nationalitäte» in sich aufnehme, 
nwliA dieser Assinulation, deren der deutsche Geist bedarf wie 
der Organismis der Nahmng, sich, stets erfrische und belebe. Wie 
die firiechen ihh; i^racbe, ihre reli^ösen arid ästhetisehen Ideen 
doTCh'Gräcisiren \ fremder Elctaiente bereicherten, sO' wir^ die Grie<* 
eben der Nedaeit, und selbst in der Ausai^tuflg, der Neigung znui 
Nai^Mhn des Fremden, darf das Belrechtigte , }a Grosse, niehft 
?eriiaiint werden, das dem zu Grunde liegt. Das was dem 
deutsdien Geiste .ni>thwendig ist, geschieht nun auf eine censtanle 
Weise,' indem er SbTisches, Romanisches u. s* w. nicht nur von 
durchreisenden Fremden aufnimmt, sondern sich dadurch assimi-* 
lirt^ dass ftomanen, Siaven u« s^« w« unier Deutschen als Bürger 
deutsbher Staaten leben« Der Versuch darum, die deutschen Pro-^ 
vinaen' niebtdeutscher Staaten Ton diesen löszureissen und die 
nicUtdeotsehen Provittzen deutscher Staaten yon Deutschland aus* 
zuscheidenj wäre, mn in dem gebrauchten Bilde au sprechen, dem 
Versncbe gleicb, durch Unterbindung der Arterien dem Hemen 
enrt idi> sein Blut, und dann durch Unterhindung der. Venen ea 
heliroth zu erhalten« Ein solcher Versuch ward nun im. Jsbre 
1848 und 184t wirklich gemacht, DeutscblaBd lag bereits auf 
dem Operaitieastisch,: das Toumiket war angelegt, und Operateure, 
denen ' es awur nicht an Kühnheit, wohl aber an der Kenntnis 
des Kreisläufe fehlte, standen bereit« Die deutschen Provinzen 
soHten fceinen iotegrirenden Bestandtheil . nichts deutaefaer Staaten 
mehr bilden, >Was musste erfolgen, was erfolgte? Das Deutoßhfl 
witrdi Hiebt mdir freudig wie bisher und ohne dass sie esmerk^ 
ten* von den Indern V5lkem> aufgenommen « Skandinavien ward 
OBS mdir feind und die für uns so gefllhrliche Idee eines grossen 
shsodinavischen Reichs ward lauter ak je, ganz dasselbe gilt von 
denSIaven, die sich in diesen, drei Jahtensa von. uns surüdtge- 
zbgen und iBnerlich uns entfremdet, dagegeB sidi onter sieb so 
aBgenttert haben: wie aie, so dass wlhreiid vor dem.J^ 1848 
mi eis Zweifel daran Statt fand, dass Oeslerreich ein deutscher 
Stallt sey, jelat die Slaven auf - ib:e Mehrzahl 'pichend ihn einen 
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slavisehen nennen 4 nur em incouie^entof CoqaetÜir^ mk der 
franaösiscben Republik, welehes Yerhinderte, das» man nicht £1*« 
aaas eben so rechmirte wie Schleswig, hal es vorhin Aeit, dai« 
wir den Franzosen uns eben so zum Feinde machten wie detf 
SiEandinarier. Wir haben uns verhasst gemadit,. u«l das SdiKouB« 
ste ist, dass man uns nicht um so mehr fürchtet, sondern die-« 
selben die uns hassen, yerachten luis ,denn das aegative-Verttalten ider 
Nationen, eben ihr Hassen und ihr Verachten, das wir zu ytriiinr- 
dem hatten und wirklich verfainderien, so lange durch uns in al*< 
len Nation0n verwandte (ursprdiiglicfa deutsche) Ideen gelteaad 
gemacht wurden, die dem «ineo Staat durd^ deutsdie Proiinzen^ 
dem andern durch deutsche Genahle der Herrscher zulassen, 
dies haben wir durch unsne thöricbte Natioaalitätspolitikf indefli 
wir gaii2^ aliein das Friirilegiam des D^utschiaeyns haben wottten^ 
ber^oi^erulen. Dabei aber bUeben die geiiialeB Chirurgen Deutsche 
laods nicht stehn. Hinfort soUte kein sobwaraes Biul meiur^äirii 
deutschen Körper ffliessen* So ward durch die Demar^uitiolisliwe 
Polen vom übrigen Prenssen getrennt, so ward Oealerreich aus 
Deutschland ansgescUossen — (die jetzt immer schreien : Oester^ 
BtAdk habe sich selber ausgeschlossen , vergeiseen , dass die Ver-f 
fassungs- Urkunde vom 4« Mars naich der Aedaotion voo §. 2 
und 3 der deutschen ReiohsvierEassuBg und nach dem ßßgmh^Mheu 
Programm erfolgt ist) -^ man wellite rein deutsdl werdtn und 
ward daduneb klein ** deutsch, em Wort, was sogar, zu einem ilo?^ 
benden ^ithetbn einer ganzen Partei ward,. die oflnibar den be-r 
kannten Refrain des imidl'scbea Liedes Jet^t iuii|Mi«ni muss» 
Wurden alte jene Besfahlüase/ wixifiUch auagefilui, «0 winen viit 
ein Rein* und Veübluts^rVoBL geworden wie die Spanier, ab sie 
das Mauriadie filement von sicah auagescUnasen batten« ia noch 
mehr wären wir heruntergricgttmen als sie« denn der deiitsdNi 
Geist bedarf, 'um sich zu beleben, der sielen Asaimikllian des 
Fremden, er ist omnivorer Natur, und .die es heut au Tag».auen 
spredien, dass Preussen geistig höher ätehe ab die .übrigen 
deutsehen Völker, sollten dedi genauer jaisehn, db dies -nicht aucli 
unter Anderm seinen Grund darin hat, das« das preussisehe V<elk 
wendische, pefausohe u.e.w. Elemente sich assimilirt hat und aech 
fortwährend sich assamilirt Sey dam wie dem aey, so siel ist 
gewbs , dass durdi dieses Bestreben das HiditdeutsiShe mehr vQtt 
uns zu Gremien ab/bisher, wir den, der 'den.Sddäasal 2;ur Oataee 
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Mtaif tu» anmt r«inde (f^tDacht« ub4 vom Bfittelm^r und d<9hwaf- 
MQ IfMr, an wdobes wt 4urch O^sterrdeh ßittti und indir^ 
anttoaMB, vm geti*ennt hAtn. E» etisehien wi^ «ine Ironte, das» 
irir g«rad« damals filr eine d«atsche Fktte aammelten. -^ K«hi 
waa bei üna damals gettiän wurde, spottete dessen, wozu Deutseb« 
liii4 von Natur bestaamt ist 

Hat die Na^inr die Deutschen dam bestimmt, 4ie NettgefSsse 
abtagebeft ifir die Qrcolation des Lebens der übrigen Nationen, 
sa isA es nieder eine Vet*kennitt}g seiner Geschichte, wenn 
man da» ZerfaUen deiseiben in eine Mehrbml von Völkern ign<H 
lirt« So weit wir in der Geadiichte Deutsdilands aurftdsgehn, 
finden wir ZerspKtterung , finden wir Yieifaeit von Stimmen und 
flemeiarien nnd ein Featbaltea der individuellen Yeracfaiedenheit. 
Dieser Umatiaid allein mösste s^hon den Gedanken nahe legen, 
daes dem germanischen Wesen alle Centralisation widersteht, welche 
dagegen so mit d^m romanischen Wesen verbunden ist, dasa die- 
ses AbenJl sokbe Staaten hervorbrachte, die man Hauptstadt* 
Staaten genannt hat. So ist es a. B, in Frankreich, wo Jeder es 
natüriieh findet, dass Paris Alles, und dass Provinzbewohner ein 
Seheltwert ist. Cana anders verh&lt sich das »dion in England, 
da iat eaefcaey ein S}Hrttnaine, mit dem man den Londoner he^ 
seichnet« Das germattische Princtp der Gemeinden bat sich hier 
so bshanptet, dass sich tu A. das Unterhaus das Haus der Ge- 
meinden nennt« Viel mehr noch als dem Engländer widersteht 
eine frana&iisdie Gentrahisation dem deutschen Geiste; wenn die 
Fransosen ein Bienenvolk suid, und darum auch immer Ein -^ 
lebendij^s oder todtea --^ Individuum vergöttert haben, so sind 
wir indiriduidiirtiteh wie die Ameisen. Was man die Gemäthlidi- 
kcit der Deutschen genannt hat, das frfiher so gerflhmte Wort* 
halten derselben, die Eigenthftmliobkeit, dasa Jeder seinen Styl 
scbreäit, das Hervortreten der sobjectiven Liebe in der Ehe u. s« w,, 
Alks dies strömt aus dieser einen Quelle, die es unmögUdi macht, 
dBisa WUT Franzosen werden« Dmnn können wir nicht eine Haupt- 
stadt erMgen, sondern haben Hauptstädte, wie die Amerikaner, 
dffifum ist es gegen die Vdksthümlidikeit ier Deutsdien, ganz zu 
Vergessen, dass er ein Sachse« ein Hobteiner ist; obgleich dies 
geBchwicbt werden kann durch häufigen Wechsel des Wohnortes, 
ca vefaehwindel nie gans* Auch hat dies alles sich , namentlich 
den Geschiditakntidigen, nie verborgen und einer Aeraelben» welcher 
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in Frankfurt hocbgeaöhtQt, war, soll daa^bät t attsge^proobeQ ; >ha4 
ben, es sey einmal deUisirh, ^S9 mm oieht Untar oinen HUI 9&* 
braelit wer4ca Lunne. Wenn dies deutseh iM» do . hätte jbmd v«iv 
muthen sollen, dass deutstliQ SUal^mäoner inisdieB wurden, wi» 
also etwas Vernünftiges ,{;u Stande zu hriogeiB, Wena «tederr seinen 
Hut trägt. Aber nein, dies geschah: mobt^ ^^Da die Deutscbeo 
sich nicht unter einen HKt fügen, wpll^, so mw$ Diail' sie 'dahin 
bringen 'S d. h. aberinats 2e%te sieh aMiatt des PoIitik^B de»* 
Sdiulmeister, anstatt' dessen» der das.! Da^eyende . Uewitzt» der Er- 
zieher, und so erlebt man es, dass uns igeea^ wiM, e&. sey.zwan 
nicht deutsch > wH sie 'Uns.:zütott4h^n> es seyi.aber Botbwendig^ 
damit wir Deutsche s^en*. Abgesehen aber datoa entatchl hien 
noch eine andere Frage, namlidi obdarcü 'diese. Zerspliltonio^ 
Deutschland gehindert worden äst, setne.Missiönzu ^aUeh, odei* 
ob sie daduixh gefördert wanl. Als diese lüüi^sioii haben* wi|r erhanni^ 
den Krieg, die H^Yiernuiift, ztt hindern und dea .Fri)»den, die Ver-^ 
nunft, herrsdien zu lassen, d^ es idcht Schlachtfietd s6yn tvollte, 
Messplalz zu seyh für Waaren und Ideen. Dies tvird nur erreieht 
dadurch, dass die Intelligenz gleichmassigt.terbrbitet ist^ dads'die 
Kunst und Wissenschaft an den verschiedensten Punkten ihre Mja- 
seen und Akadeseiien gefundeü bat, da^ ei^ch, was .die uner- 
lassHche Bedingung jsii jenen», nicht! mir an einenv Plinktß sieh: 
Reichtbim findet^ sondern die Woblhabenfaeit öber^U veri^ri^itet 
ist. Zu diesem Allen ab«r - hat! gerade jenä beklagte Zers^Ulte- 
rung geführt. Gülhe, der durch seine EusDene^ mehr. ^llr^Einheit 
Deutschlands beigetragen hat» als.äUadi^', weioii^ ihn einen un- 
deutschen Mand nennen, hat mit H^ht darauf anbn^rksaitoi'ge'^ 
macht, dass* die. vielen Regiecongen und :H6fe imDeutäcbland. daau 
beigetragen haben, überall Wissenschaften uzid £ito&te »ir Blüthe' 
zu bringen, und dass die Ländkarte der Bildung in* Deutschland« 
eine Menge von Xiditpunkten darbiete, wahrend.' «in Frankreich: 
Alles «chwarz sey bis auf das .einzige Petris.: .Br bemerkt Blil. 
Recht, dass für die ideellen , geistigen, Interessen 4er- Unstandy 
dass München > 'dass'WehnarResidefi^eit sind, vom 'förderiichäten 
Einfiuss gewesen and »oeh sey. Denkt man aber, an das Mate- 
rielle, so gilt von diesem dasselbe. Jener, vielbeklagte Umstand 
hat den friedlichen Verkehr in einer Weise hei' uns gesteigert;' 
wovon andere Länder keine Analoga darbieten* Bfetraehtet >ma» 
nur die Eisenbahnen, diesen Maadssttb des (nicht V/Mai»* sondenk 
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Perftoq^a-) Vf rk^r^ so md in keinem Lßnda ui 00 kurzer Zek 
90 vHle, »Q. elegfint eiogerichtetre und denaoch.SQ gut rentirende 
eolist^ndoo wie bei ,un$,. luid wenji man in dem, seiner Einheit 
w«ge|i (bewunderten Frankreich^ selbst unter der Regierung, in der 
fkr Wohlßtand am meisten stieg, darnach fragte, war man er- 
schrocken. Pies ist begreiflich. In Frankreich reist man gar 
nicl^t ;mders ^Is im Geschäft, oder um einen bestimmten Ort, ein 
Bad, ein Landgut m erreichen. Lustreisen macht man ausser- 
hidb Landes» nnd Fremde, s^lb^t Engländer, besuchen von Frank* 
rjQich in der.Uegel nur Paris; — nicht viel anders ist*s eigentlich 
in Engl^d; wenn man die schottischen Hochlande ausnimmt, so 
g^t!s nur Geschäftsreisende oder solche, die Freunde auf dem 
Lapüdie b6^<^Qn; wollen sie machen was wir eine Reise nennen, 
Sehenswürdigkeiten ins Auge fassen» Menschen kennen lernen, so 
l^ehli ßie nach Italien, der Schweiz, Deutschland. Was ist es, was 
%k( KU. uns zieht und was überall — wenigstens wo es Eisen- 
bahnen gäirt — Engländer finden lässt? Das^ München, dass 
P^esden, dass. Berlin^ dass Cassel n. s. w. ihre Merk- und Sehens- 
IvArdigkeiten haben, die si^ nicht hätten, wenn es nicht verschie- 
dene Hfife gäbe, dtss Regensburg seine Walhalla hat, die es ge- 
wiss nicht ^ätte, wenn es eine Komgüch-Preussische oder Kaiser- 
lich-Deutscb^. Stadt wäre.. Jetzt bedenken Sie, dass jeder Reisende 
ii[))er{dl wo er durehkomint^ neue Gedanken nachlässt und — • was 
Vielen als wichtiger gilt — Greld, so werden Sie bestätigen, was 
icb.sßgt^., Ijbm pflegt man freilich immer dies anzuführen, das 
sey zu Iheueir erkauft, weil die Erhaltung der Fürf^ten dem Lande 
so jiid koste. We^m man die Meisten sprechen hört , so sollte 
pan glauben, dass in Dentschlaxid, wo mehr als in irgend einem 
Lßpde der Welt die Wohlhabenheit gleichmässig verbreitet ist, 
ohne seine f^fyranjaen und Blutsauger** Alles in Gold schwimmen 
würde« Weit .entfernt! denn da der Reichthum nicht in dem 
Gelde, sondern in der oft wiederholten Circulation besteht, so 
hejiDmt npr d^rdas Reichwer^en des Landes» w^elcher das Geld 
aus de^ Circulation herausbringt. Das aber thun gerade die Für- 
sten anH; wenigsten,. sie sind — so lange sie nicht durch Feilschen 
jder Stände geizig, oder durch Revolutionen ängstlich werden 
müsi^qi — - sie sind die einzigen reichen Leute, die nicht beizu- 
legen haben, sondern die, was sie jährlich haben, jährlich aus- 

i;eben. yiix^ esjdarnm wahr, was so laut ausgerufen wird, dass 
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die Fürsten dem Lande so tie! koMen — (man T^rgisAt^ dto^ 
Prankreich an Besoldung seiner Deputirteti jäfarlidi ttiigef&to flu 
tiel ausgibt als der ganze Preussische Hof kostet , und dtiss ^ i^ 
mir gesagt worden , die CiVilliste des Königs von Sächdeli hnf^ 
nicht so viel beträgt als was uns unsere KamnieM ad baarüBi 
Gelde kosten) — ich sage, wäre dies wahr, so wfird^n sie, glddt 
den Lymphherzen mancher Amphibien, nur zur Gn*cidatioii diü^ 
nen, und darum muss gesagt werden, gerade dureh si« ist itk 
Deutschland die Wohlhabenheit Aberall gestiegen, tirftbreud FVank^ 
reich verarmt ist um Paris 2u bereichern. Wfire darum die Kiim 
Deutschlands nicht so bunt, so wäre es nidit geworden, w^^ili eil 
bestimmt ist, der neutrale Boden, auf dem sidb di^ VerÜtBiede^ 
sten Nationen begegnen, der Mariit des Ideenaustausches und 4e^ 
Vermittler und Regulator desselben. Eben desi\r*eg^h m^ ^ atush 
fiur das Gerühl ihrer eigentlichen Bestimmung, Weldies die deiitsAM 
Stämme dahin gebracht hat, sich zu söu^r^tn«n SttoteH toi i^rb«^ 
ben. Als eine Vielheit von Staaten realfsirt DeutseMittid i^i^ 
Bestimniung am Besten, darum ist es nach s^ib^r gansen Mbssidü 
ein^ Coiiröderaiibn von Staaten, wie Pfordameifta. Es ft6U Mn 
gär iiicht behauptet werden, dass, da ethmat diei geleistet isl^ 
nicht auch eine geringere Zahl Von dfeutlchen Suiatett tosreichte^ 
wie ich deiin yreit entfernt davon bin ^u beUageä, dttSS äet Aü^^ 
gehblick hei-annaht, wo die AühaMäCheii Lät^dchen eiti AtihMt Ml^ 
den werden. Der GeWiiin aber, d^n es brächte, i^efiä tiidfi^ 
Fürsten mediatidift Wurden, anstatt daäk maifi ts itt Vtnraehuiag 
überlädst, auf dem sittlidien Weg^ der EH^sdiäft tu t^dbMzatt, 
dieser wäre zu theuer erkauft. Wenn heilige Rtetäite veriifetzt ^CH''^ 
den. Wer will, wünsche also ^e Bedücüofi, fib^rUfsl» tis jib# 
Gott sie zu i^eaiisirett. Damit aher, eine RMüctibii de> Zahl det 
Staaten zu wünschen, begnügte man sith im SÜJ^e 1843 ideht,^ 
die Tendenz ging auf ein Mediatisireu aller Ffii^teh , und die Er^ 
Schaffung eines einheittidien Staates an Stelle des Btaatt»ibüttdei^, 
der bis dahin eiistirt hatte. Di6 klärer Spenden ttiid ehtsdbf^d-^ 
ner Wollenden sprachen di^ä offen aus. So die, weldM veriah)^- 
ten, alle Fürsten isollten von ihreh Throtteh %te^eÄ und als Päi« 
um den Kaiser sich stellen. So andrerseits die repttbükaniS^ 
Gesinnten auf der Linkefn in Frankfurt; di^ tostatt der eiüi^eii 
und dreissig Monarchien eine einzige dMsche Republik wüh^rdb- 
ten. Keines von Befalem ^ar das Fefalg^schr«! dei" Majorität Ik 
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Frankfurt; sie wollte die Souierametät der einzelnen Staaten 0icht 
obDQ Weiteres aufh9()ea, 9i^ev durcl^ eine Subordination unter 
einfiH ObersouyeiTd^ |ie3<;hrankeii, wobei die tiefer Blickenden zu- 
gaben,, das» dies allpidhlig zum Mediatisiren der einzelnen Sou- 
veraioe und also ^n feiner deutschen Gesammtmonarcbio führe* 
So sobr oun diese Ansichten von einander yerschiedep sind, und 
10 sehr namf^tlich die beiden erstea Parteien die dritte als In- 
consequente und Halbe verachteten, so stimmten alle drei doch in 
dem Einen überein, dass sie die Staatsform als unhaltbar verwar- 
fen, welche die einzige ist, auf welche die Geschichte Deutschland 
hingewiesen hat, die der Conföderation oder des Bundes von 
Staaten. „Jede, auch die geringste Annäherung an diese Form, 
so ward es pathetisii^ der Welt zugeruCMt, wird das deutsche Volk 
von sich weisen." Map bedachte nicht, dass schon Griechenland 
»ur gross gewesen vfdir als CroofMeriatioa , und dass es schwach 
^ard, als oberberrliehe Gelüste eines Staats den unvermeidlicben 
fiüalismjis aeiner Hauptmächte hervorriefen. Verwendet von Hass 
bsgoügte mAtk aidli nicbt damit , deo deutsdien Bund und sieia 
Ocgan,. den BuodeeCag, was damals kiiobt gewesen wäre, zu refpr- 
iniren, «pndem ifldem man vergass, dass unter ihm der Zoilver- 
ein und mw damit zusammenhängt möglich gewesen war, dass zu 
Icdflyer Zaii die Stamun *- Eifersucht so geschwiegen hatte als m 
Tagen der Schmach"» dass damals kein De^utseber f0r 
ein A«#)&iid£r war, der sich aus allen deuUcben Landen 
f ecratirte, dass sdbet im exdusiven Würtemberg P^xers bekanqiteii 
Briefe er&sbekiei^ k^onal^n iU^s.w., indem man, sage ich, dies AUe^ 
vergasa, achUderte man die Zeit seiner Herrschaft, als habe es nur 
faa^bafisdM Bmderluiege gegeboi. Ein Neues soHte gescb^en 
.w^dea, wi» vielleicht sehr sohöQ war, aber nicht deutsch, und 
(das daihim als ein Undeutsches in Deutschland nicht Boden fassen 
konnte. So ward die Zeit des, bei Vielen gewiss schönen, Eor 
Ahttsiasmus verpasst und das Resultat ist, dass wir auf dem kläg- 
lichen langen Umweg von Reich und Kaiser, Reieh und Verstand, 
43nion u^s.w. beioi Kandestag anlangan u»d natArlii^ ein^ uAvorr 
fheilhaft^re Pösitten haben werden als vor dem März 1848, denn 
diese. Gerieebtigkeit waüet äberali, dass drei vergeudete Jahre nicbt 
nur nieht weiter, soudefu zurückbrüigen« Lenke man fiieiitficbland 
dahin, wozu die Natur esprädestinirte und wozu die fieaehiobte 
es geaacbt ;hat^ jind mm wit^ «s irichtiger lenken» als wwNp man 
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die Kyffhäusersage zuin Codex der Politik macht' Zu s<riob rieh-^ 
tiger Lenkung reicht freilich das denlsche Herz unserer Empfin^ 
dungspolitiker nicht aus, dazu gehört auch die verständige Berech- 
nung erfahrner Diplomaten, es gehört endlich dazu, was über Dfei-r 
des hinausgeht und sich dazu vei'hält wie zum -Gefühl und Ver-t 
stand die Vernunft: staatsmSnnische Ideen. Unter ' diesen ver- 
stehe ich aber nicht — * man musä dies heut zu Tage besonders 
hen^orheben — bombastische Phrasen. 



■ • I 



Fnnfte Torleisnnff. 

Nach meinem Excurs in das Gebiet der factisehtn Zustand« 
kehre ieh wieder zurück zu unsrer eigentlichen Au^be, - zur Eiit'^ 
Wicklung der Principien. Wenn in den beiden Momentoi, welche 
das Wesen deä Staates cönsiitoiren, sieh die FamHie and di^ bür^ 
gerliche Gesellschaft wiederholt hatten, so wird in der Art, wie 
der Einzelne dem Staate angehtOrt und sieb hiiigibt, «ich etwas 
ganz Analoges zeigen. Diese Hingabe an sein Volk, and wo die-^ 
ses autonom ist an den Staat, wird eben so Berühningspmikte 
darbieten mit der Familienpietät , welohef als natürliches Gefühl 
existirt, als mit dem Interesse, welches der Bürger an Commanali- 
angelegenheiten nimmt, in welchem die Verstand^keit vorwiegt 
(Ein liebender Gatte, ein verständiger Bürger.) Beides ist afe 
Moment in dem euthake«, was wir Patriotis'mus öfer poHti'- 
sches Leben nennen, und in dem bewussten Sichd^Fobdriiigeil 
lassen vom Geiste des Staates , vom Willen des Volkes besteht. 
Schon der praktische Menschenverstand, welcher zugibt, dass das 
sich Trennen vom Staat, die Auswanderung, und ginge es aocb 
nur von Halte nach Leipzig, doch eine ganz anflere Bedeutung 
hat als ein Wechseln der Commune (z. B; CSulns lund &ö* 
nigsbergs) und der jenes erste als moralisdi bedenklich, minde^ 
stens als ein Unglück ansieht, gesteht damit zu, <l^s das Band, 
welches an den Staat bindet, sich dem annähert, wieldie» an die 
Familie knüpft und daä zu lockern ein Unrecht ist Wegieh dieser 
Verwandtschaft hat der Patriotismus, d.h. die Gesinonng, welche 
in Tageii d^r Qeffibr . zur Selbstaufopferung führt im> gewükttliphen 
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Lauf der ftil^e- al)«r dazu , was schwerer ist ulft jenes, das 
Grosse im Vaterlande riditig' zu wl^rdigen, er hat einen 
rei)gi5sen Charalßter me die Faiidilienlidk - und yerhindet sich 
wie diese gern nnt der- Beligien. Die börgerlii^e GesellschafE 
ist viel indifferenter gegen das religiöse Beketintniss, nnd kann 
es Viel mehr seynals der Staat. Darum isC es begreiftich, dass 
Englaiki nic^t ein sehr grosses Interesse daran hat, dass Baron 
RoihschM ihä Parlament tritt, Wohl aber (fie City von London. 
Ifcidem ab^r in ^et)> «Staate nicht nur die gesteigerte Familiensitt- 
lichkein, sdndterti dbe« sd dei^ gesteigerte Communalsinn sich zergt, 
ist es biegreiflicih*, 4ass j« nach Ihrer verschiedenen Lage der'Pa- 
trrdtlismus in ehiein Infdiriiimim m^r jkier'gMohen wird oder 
mehr den 'Typ&s von diesem aniiehmen. Bei wem das Angehören 
ah den Siaat dadurdi, dass Ahnen' und Urahnen ihm angehörten, 
den Character der Natarwüchsigkeit bekommen hat, wie bei dem Be-* 
tvohner der alten Provinzen, wer dabei durch seinen Beiruf hingewie- 
sen ist auf das Vertrauen auf eine höhere Macht, wie der Land- 
mann, in wem ehdli^h die Reflexion oder das, was man Bildung 
nerttit,' nicht sehr» tief cingedrong^ ist, dessen Patriotismus wird 
Sehr der Famiiienpietät ähneln. Anders bei dem, der etwa seines 
Nutaefns halber einwanderte odör auch bei dem , der es noch er- 
Mt hat, daSs sein Land ein^m ändern Staat angehörte d. h. dem 
Bewohner neu occupirter Provinzen, oder endlich' der durch sei- 
nen Beruf daranf'hingewiesen ist, KU ^eculiren und zu caiculiron. 
Sein Verhältnii^s zum Staat gründet sich mehr auf Beredmung, er 
iJritisirt iind ISdielt ober den, der es nicht Öint. Man vergleiche 
difc Art, wie der Märkische und Pommerisohe' Bauer, und wie der 
räsonnirende Kleinburger von Düsseldorf über Staatsangelegen- 
heiten spricht/ Wer sich in Alleni zum Standpunkt der Vernunft 
erhoben hat oder was dasselbe ist, in wem Ideen mächtig sind, 
in 4em wird auc^ der Patriotismus oder das politischer Leben 
diesen' Mealen Character haben, oder er wird dter eigentlich gebil- 
dete Patriot seyn> 'dfer zu dem Stiiat', in Welchem er lebt, unge- 
fähr so stöbt, wie zu seinem Weibe der Mann, der es aus eigner 
Wahl nabtn, ober sein Wesen nadigedacht und erkannt hat; was er an 
ihm hat und nun mit unerschfitterlicher Liebe an ihm hängt, wahrend 
ich den unbeftngnen Patrioten mit dem vergleichen" möchte, dem der 
Vater seih Wfeib zuführte, und der ihr die Treue ^rBch hält, die 
ear ihrfelobte. Der Zweite der eben Angeführten wSre dann mit dem zu 



-- w — 

vergleteben, der eine s. g. Verotanileeheirftüi mAcbte, wrt eia an^Mba* 
d^^s Haus macht, dar auch wenn seiner Frau zu nahe getreten 
wird, aie rerdieidigt, 4er es aber nidit ala Schwärmerei anaieht, 
wenn man in der Ehe mebr siebt als ein Mittel , aich das Leben 
bequem «u machen. 

Vargissi man, daas die eben cbaracterisirte Verscbiedenheit 
St^t finden muss, so Uuft map Gefahr, vorkommende Erscbei** 
nungen ungereobi zn beurth^Uen , Bf angd an Patriotismus oder, 
was dasselbe heisat, Mangel «i; poliüsdiem LetHAi dort zu sehnt 
wo es nur eine andere Form hat« Wir v^rdei&eii es dem p^m^^ 
meriscben Bauern duircbaua nicht, wenn %iA sein patriotischna 
Herz verletzt fübll; b^ dem Politiiiren der Rheinischen Sleiahlor* 
ger. Wir finden ea andrerseits begreiflich» dass Einer « der all-« 
abendlich beim Schoppen Wein sieh durch. Bebritlebi diK* Regie^ 
rung den gelinden GaUenerguss macht, der lu einer guten Ver^ 
dauuDg bei ihm notfawendig scheint, sich midit recht finden kann 
in die Art , wie jener den König immer LandeSTater nennt und 
selbst nicht Staatsburger seyn will, sondern Inandeskind* Von 
denen aber , weldie Anspruch darauf machen > iatelligento Patrio- 
ten zu seyn , muss man fordern , dass sie bei aUen Sympathien 
für die eine oder andere Seite gerecht bleiben gegen d» gegen* 
(Iberstefaende. Dies ist nun leider heut zu Tage nicht dnr 
Fall. Auf der emen Seite gibt es Solche, die in jedem räsonni« 
renden Schoppenatecber einen CßüUna sehn, und es yergeeseni 
dass derselbe, sobald es Ernst wird, immer sich conservativ zeigt, 
und dass man dem Kleinburger seine Art lassen muss. Praktisch 
verderblidier ist die andere Ungerecbtigkeic geworden« Es ist 
einmal hergobracbt, die Zeitungen als Autoritite» in Staatsangele- 
genheiten, ihre Redacteure und Mitarbeiter als intelligente Politik 
tiker anznsehn. Zeitungen liest der Landmann so gut wie gar 
nicht, wenigstens die bei weitem meisten Leser fiinden sie unter 
dian Bürgerstande und werden sich darum auf dessen Standpunkt 
stellen müssen. Darum ist von ihnen ausgegangen, was alhnah-^ 
lig sich Eingang verschafft hat bei denen» welche es für eine Be- 
leidigung halten, wenn man sie zu den Spiessburg^n rechnete* 
dass je lauter das Räsonniren lun so mehr dies ein Beweis sey 
vom politischen L^en, dass wo jeder in seinem Bentf arbeite^ 
und m Vertrauen zur Regierung ihre Maassregeln sidi ruhig ge- 
fftUen läast, dass dort kein politischem Leben Statt finde» Ist mm 
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doeb sogar so weit geganga», BavoIulacaiaB ab Baweta adir in* 
Ubüht Lebaoakraft anzuaebn und hat ao in der Politik den 
Brownianiamna geltend gamaeht, der in der Medicin liogat wider* 
legt ist. Auch im Leben dier Vftlker gibt aa Krämpfe aua 
Schwäche, 

Wie das eigenüidi politische L^en oder der Patriotiaania 
wegen der beiden Momente, iU er in skb yerbiadet» in einer 
doppelten Farm auftreten kannte, ganz eben ao zeigt aich ein 
diesem parallel gehnnder Gegensatz hinsichtlich seinea Inbaltaa. 
Er war bewusates sich Hingeben an den Staat, bewuaste Liebe au 
unserem Volk. Nun ist doch aber das Volk im VerUUlnlaa zum 
Einzelnen das Dauernde und ihn Ueberdauemde, wie unser Laib 
im Veriiältniss zu der Molecale, die ihn bilden hilft Noch mdhr^ 
wie unser Leib nicht nur jede derselben, sondern alle, aua denen 
er besteht^ Oberdauert, eben so ist nicbt nur jeder Einselne eine 
Eintagsfliege» sondern die ganze gegen wirlige Generation ist nur 
der Fliegenschwarm eine» Jahres, während daa Volk der peranm« 
randen Fliegengattung gleicht. Unser Volk ist älter als die Gcna* 
raiion, in der w leben und wird länger dauern als sie und als 
wir* In dem Patriotiamua liegt darum einmal das sich Hingeben 
aa — das Zurücktreten gegen — das Volk, das älter ist ala wir« 
Dieser der Vergangenheit zugewandte PatriotisuMis ist die treue 
Dankbarkeit für das was uns gegeben ist, ist das BekenntniM 
unserer Schuldneraohaft gegen die Vergangenheit, yermftge der wir 
verpflichtet sind daa Erbtheil festzuhalten, welches man daa lieber* 
lieferte oder Hergebrachte nennt» Dies ist wie das Eingebrachte, 
das der gewissenhafte Mann nicht angreifen darf. Ohne Achtung 
vor dem Hergebrachten gibt es keinen Patriotismus. Unsere 
Ubertiniaten (Liberale ist ein Ehrennamen» den sie nicht verdienen) 
wdche so oft MonU$quUu eitiren, vergessen dass gerade er sagt : die 
besten Reformen seyen immer gewesen, die in der Rflcfckahr zum 
Alten bestanden. In demaelben Maasse als der Begrifi* des lest zn 
hakenden Erbes, des fiiH commiuum, in der Aditung fällt, in 
deniselben Maasse diese Seite des Patriotismus. Soll es gar kein 
fULn eonmb$um mehr gebeh, so d&rlen wir auch den Bahm vna 
Fehrbellin, Molwitz, Leipzig niobt mehr als unsem, und was uns 
jene Scfalachtan gaben, viebnebr als ein läiveräusserlidiea, Fesizuhal- 
tendes^ansebn. Diese Achtung vor dem Hergebra(^ten ist nicht nur der 
Hauf^lreiz sondern «ach die fiauptatärka in dam «igliaeheB 
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tidmus, und Mkc Aulüy bat Recbt, wenn et di^ eti^fsche 'ReTülü-^ 
4ion dtii^hatb preist, dftss sie kein neiies.eondetn^ nur 'alte 'Rechte 
erobert bdbe« Dass^ nun diese Sdte des Patriotismus na^ 
mentlicb bei solchen sich« finden' wird, aus deren Fataii* 
Hen die waren, welche jenen Ruhm erwarben, das li«f^ in A€r 
^atur' dek* Sache. Schon di4 Familienpietät macht itin lurh Pa- 
trioten in diesem Sinne. Es sind darum nicht = „mystifeohe'VolK 
bhits4d^ea^', sondern es ist dieNirtilr ^er Sache^, die uns' dabin 
bringt, %gx Ministern aus alten Familien "ra^br Respeot vor dlt lierge^ 
brae6leii Rechten vorauszusetzen^ akbet Pai-ventf s. Wo es daher sich 
darum bändelt, ilurch eine kühne Tbatiu zeigen, dass das alte Prenssen 
noch l^bt, da traten b^greidithk Wiels^ alte Näm'en hervor; — Ist ^ber 
•das Volk zweitens^ bestimmt,' uns und unsere ganze Generation ^u 
'fiberdauern, s^ wird'der Patriotismus i.ebeli so enthalten mfisseii 
die Rücksicht auf die kommenden Geschläohter, uni) da 
der Mensch' eine ahdere Weise in die Zukunlt^sn blicken nicht kennt 
als die. der verständigen Rerechnung, so wird- nur diese ihn in 
Stand setzen, hier seiner Auffgab^ zu genfigen. Diese ist darauf 
biniuavbeiten , • dass die kämmenden GefscAleicttter uns nidit weni« 
ger sondern mehr zu danken haben als Wir unsern 'Vorfahren. 
£s handelt sich also um Einrichtungen för die Zukunft, um 
Neuerungen. Di»s hin^i(!btli<ib dieser die -Piedt gegen die Yer-» 
g»ngenheit nicht die HäuptBaohe ist, ja das^ wo isfie sehr intensiv 
ist, dies sogar hinderlicb seyn* kann,' liegt in derNätUr der Sache. 
Daher ' worden, hier immer Solche Äei'vortrelen; die digm' Stande 
ari^eh&ren, der auf die- Berechnung hingewiesen ist, dem Borger-- 
Stande. Oder auch die >N"kier»ngen werden durch solche gemacht 
werden, deren FomHientradttion ^ie nicht an diesen Staart bindet; 
durch Ausländer, Am meisten tritt diese auf die- Zukunft gerich-^ 
tete. Seite ^er Staatslenkung bei finanzi^Ien Dfa^ssregeln und bei 
deir Revision 'der: Gesetze hervofr. Hier halben sich sehr häufig 
Ausländer (lato, iVicfter, Cancrm, Carmer) und Bürgerliche und ^mt'iie« 
n»vi (Cocceji^' PeSl, JUaasten, Kühne) verdient gemacht.« Ati«^ bei 
sehi* durchgreifebden Neuerungen anderer Art ist es kein Wun- 
der, «nenh die Organe dazu aus andern Staaten herbeigerufeit 
werden-. (Man denke an die Ausländer, die Peter der Grosse, an 
Stein, und Mardenberg, die 'unser sdiger König' in seine Dienste 
nahmO Keinser de^ beiden Affforderungen, die Wir an den 'Pa^ 
tridten: fttelleti^t,' entspricht der atopiidirende Egoismus und darum 
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ist dieses .die eigentiiöb impfitriotische Geslanong; Er ab^r isU 
leider, der unsere Z^t beherrscht, der sich) seines Hasses gegen 
jedes fidei cdnim»nm;: rühmt, und. nun con^eifuent oboe ßite fides, 
was 'unsere Vorfahren' erworben haben Ferschlettdern, taMam 
rasam machen imd daan einen NiBubiau iinlernebm^n wilU ganz 
als wenn ■ unser Volk niobt schon wäre» sondern erst gemacht 
werden sdli und der auf der.andea^ Seite, in leichtsinniger Frivo- 
lität nie diaoran denkt, dass: imsere IVachkoioiBea tii^ere SebubleD 
2U zahlen > habens weil er zu seiner Devise gemacht bat: ßpreß 
tkqßs k'däuge.. Wenn diesei^ figoismuB allen Patriotismus umnOg-* 
liidh tnacht, so kann wiedei* nicht geleugne>t werd^^n, class das Vor-^ 
wiegen des einen oder des andern je^orbddea Momente zur Stagna«^ 
tioli oder zur tlbereUten Neuerung führen kann» Wcks gibt die Caraiw 
tie^ dass dies nrdit geschehe, und dass ^^ugleicb kejp sogenann-r 
ies'jiute iMtieu, was in der Regel ^prindploses Schwanken von 
einem Extrem zum andern zu seyn pfle^^ herrschend werde? 
NuA Eins : das Fe s t h a 1 1 en d e r I d e e ^ oder des Yertüunfligen. £4 
gbt Etwas, was üter ist als die, Vergangenheit jund mejdr Ziel als 
die Zukunft, das ist das Ewige d. h* das Wahre, Beeht^e, Verr 
künftige. Dies halte man fest und vergesse in keinem Augenh- 
blidi, dass was Unrecht . und Unvernunftig. ist., nidit vertheidigt 
werden darf und bestHnde es seit Jahrtausenden« und Unrecht nie 
giethan werden darf ^ auch wenn es das allgemeine Wohl zu be* 
fördern schemt. Diese Norm i&t leidit zu befolgen nur in den seltenen 
Fallen, dass Vefnünlliges eingeführt. Unvernünftiges abgeschafft 
werden kann, ohne das« Redite gekrankt werdei^ Solclie ein*^ 
fache Verhältnilsse , sind aber selten^ In den meisten Fällop 
i^ die Sache so verwickelt, dass ein unmittelbares Aboliren ver*- 
jährten Hissbraudbs selbst; ßecktsverletzung ist, da bleibt nui* 
übrig, dies auf mitielbarem.Wege zu tbun. Also, wenici man de^ 
Annen Sdiuhe schaffen .wiU, .und kein Led<er hatnnd:kein, G,eld^ 
&o Verdiene. flftan dieses und kaufe ihm jenes. Sagt n^n, dabei 
werde. Zeit verloren, und zielU es vor, wie Cnspinus,'isi$ Leder 
zu Btehlen/ so ^rd. dadurch mehr verloren als die Zeit, das> Rechit 
und dieses ist ewig. Ein glänzendes, Beisj^iel wahrer» weil ver*- 
n&nfliger, Politik hat in dieser Hinsicht einmal Engl^ind gegeben^ 
Dass der Besitz von Sklaven «unvernünftig ist, i^t gewiss; wenn 
mir aber> was ich erlauMer. Weise mir erkauil babe/geno'mme^ 
wirdl .'SOijst das.et^cn/so unveriAnflig « weil unrecht. So ,»cNint 
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«B, als wäre die Sacke nnlAsbar, Dem SUavenbesiUer tein Ei-r 
genttiuii} lassen kt unTernünftig, es ihm nehmeii eben so. Es 
gibt aber ein Mittelglied, irodurch ich, indem ich EigenlhuDi 
nehme, es lasse, das ist der Kauf oder die Entschidigung, und rer^ 
ffl6ge dieser haben die Engländer so gross gehandelt. Die xwan«^ 
Kig Milficmai, mit welchen sie die Schuld ihrer Voreltern zahlten, 
sind ihnen reichlich eingetragen, weä sie selbst mid ihre Nach^ 
kommen sagen kdnnen, bei uns wird nie der Diebstdd sancti^-- 
nirt. Wir können uns leider nicht rfthmen. Unser Jagdgeseta, 
berrorgegangen aus dem atomisirenden Egoismus, der da sagt» 
warum sollen wir betablen, was die Vergangenheit verschuldete» 
hat das Vertrauen, auf Jahrzehnde mindestens, ersohAttert; maa 
weiss bei uiis nicht mehr, ob man nicht auf dem Wege disr Cifir 
seti^ebung beraubt werden kann, — daher der niedrige Couns 
unserer nadi dem J. 1848 emittiften Schuldversdureibungen. Was 
vernünflig ist, das gilt för Vergangenheit und Zukunft^ darum 
realisirt, wer das VemftnfÜge thut, den Walen des «ms aherdaur 
«Hden Volks oder den allgemeinen Willen > der, wie Koni adar 
lichtig sagt, nicht das ist, was Alle wollen, sondern was alle Ver* 
ntnftigen wollen soOen. Eben darum ist ftechtthun die be^tc^ 
ist Rechtscbaffenheit die klAgste Politik und es war nichts Erfreur 
liebes, als die toiI den „edelsten Männern Deutschlands^' inspirir^ 
tan Organe, um „slaatsmännisch*^ zu erscheinen anfingen, über dif 
„PriTat-Ehrlichkeit** unserer Politik au spotten« Damm nahm, auch 
dies Staatsmann-Spielen ein ziemlich klägliches Ende. Ich miias 
Iner übrigens einem Miissverständniss begegnen: kh will mit dem 
was ich sagte, durchaus nicht die wahre Staatskunst ak etwas 
Leichtes bezeichnet haben. Was Recht ist zu finden, ist «ehr 
schwer, deswegen gibt es auch so w^^nig Tugendhafte. Namentlie|^ 
in unsem Tagen. Während früher der sittliche und religitee firnsl 
in der häuslichen Erziehung, die Gewalt, mit welcher Stand tmd 
Beruf den Einzehien beherrschte, ihn an das ftecbttlmn gewöhnte, 
und daran ein Rechtsgefllhl ihn ziemlich sicher leiten konnte, 
während dessen ist dies Alles theils durch die Reflexion weniger 
mächtig f ewerden, theils durc^ eophistisdies Räsonnement geradezu 
untergraben. Damm wird ein staatsmänifisdier Ta«t kaum aus* 
reichen und es wird, was sich leider se äusserst selten nrit Ener* 
g(e des Handelns paart, hewusster Prinoipien bedürfen. Sie 
müssen den Leitstern abgeben, sie dover sichern, dass iumi Etwas 
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«Br litdit bin, ireil dw ^Geiltratüm'' e* V^riangt 6dtf Eiw«i tfiiiti 
tti* ,,l«h Uinstömlifii flecbirang'' su tragen« Bk jetzt hat jisdea 
Mla^ibani und Handeh ^ Saobeii Terdorheiii jed^ kiäme Ni^-r 
makl Niemdal NienKdal sie gebtfss^« 

De 4er Slaat mir ein Orgeebnn» ivar, indcü eja Geiat alle 
QHedet Aircbdrling; dan D«rcbdruDgeBfieyti aber dtirob diHlett 
Öeiat, Bieg ea nun mebr unbewivat, mag to tnit klarer Eioaicbt 
imri^ndon (^eja, Patriotiamtta war, so böatefat der Staat eigentKcb 
tltir inreb iim. Ntcbt nur die Hauero, liegt acbon HirmMü, me* 
dien die Stadt, aeiUlcm die Liebe der Bfirgper ziun GeaetE. Die-* 
aar Sata, wdxhets wenn man anstaU Patriotisnme yolitiacb4a Le« 
beA aagt, adgar ta etnk* TaKtologie vird, aidMrt Jedem oeoh denl 
Meeaae aeiMa Patriotismaa Einflnaa auf das Staataiebed. In wem 
wahrer OeMeiageist lebt, d. h* wer daa Veffiünftige ia natioml« 
biatoriacher W^ae tu Teriftriridicben trachtet, der fflllt einen we- 
eaultidieB Hat! im Staate aus« und da leider ein bobrnr Grad ?on 
Pairiotismas ni den Seltenheiten gebort, wird ihm der auige« 
leicbnete Plaia »cht fehlen« Wie der wahre Dnbter aein Public 
eam indet^ st> trägen die patriotischen fieatrebungen endlich Früchtei 
eriebl's der Strebende, so wird dies durch Anerkettming ihm gt-« 
Mbnt, ^eU er es moht, komiEit'a dach dem Staate flu Gate. 
Vmgdtehh, je mehr der PatriolistaMis, jene den Egoismus öber^ 
irindeinle Hingabe, TerscfaWindet, «m so mdir krankt der Staat, 
UM S4dbst ebi bleibendes AeAasere ist oft tiur noch bectiadie 
ftAlüe, 4Kn Windesbeueh und er zerfiitt. (Dar scbeudorbafte ge<^ 
]^#lirtige tfosIMd in Frankreidb bat aeioea Grotid in dem all** 
ttfihägeh YeMdiwindeti aller substanaielleB SlttüdriLSiti darin dasS 
^eder sieh M» ata ein Atem ansieht , ohn« Familiei^ und andere 
iklai^ SU i^peetiren« mld man eonsequenter Weise die abstracte 
•dlettohbeit fcirderti die in jedem organischen K&per mur durch 
V^rMreSbng mögfich ist«) 

Der G«»äfieingeiai oder der (dlgemeine Witte ist das Lebens« 
jirin^ des StaMs. Wie sieb tion das Lebenspritidt» Aea muBh 
toen MeMtiben in einzelnen LebenstoasiBmngeii leigt« eus ihdebt A 
iild>itiMne Lebenszuetinde wwden, so xeigt sich binaidhtlicb den 
BtlAatas pskt Atoalogee. Je mehr AUe darch den einen Geist ib» 
res VMl:aa>si<5b leiten Issseti» um so iliebr tritt eine Oemeinsebaft'» 
IKMl^lt des Woliens hem>r, £e habituell wird md die, unbawuaat 
MUi aiosbttdend«, Sitte gibt^ W>e diese aolcbafieiäracliaft ifewmmeii 
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hat 9 dM8 'die klärer Blidkendcii «ich dersälbdn l>etiNlfllst;,liir«i1deni 
wird' sie als aOgemeingfiltige Norm ansgesfirodiMi, «id A<A, der 
die gröbste Analogie hat mit^ dem KIden uqsMrer Grandsafo^; 
welche auch nur von unserer HandlungäwiBiBe abätndMrta' Erbfe* 
rangen sind. Wir nennen die m Satzungen genvordene Sitte, eines 
Volkes (Staates) seine Einriehtungeii oder I n's t i t n t i o b o J(lw Eä liegt 
in der Natur der Sadie, dass hier Fehlgriffe möglich siod. 'HiftiU 
kann Unsittliches Gewöhnböit geworden eejm, was nicht zur Norm 
gemacht werden darf« theils kann der Gesetzgeber, skh uii^eilen 
und als Maxime aussprechen, was ganz geges' die Sitte ist* Darum 
in jedem Momente das: Bfedürfniss aii' dem Eingdriißliteten, den 
Institutionen, zu ändern, ganz wie auch dem gesunden Organiaf 
mus vdn Zeit zu Zefit Etwas abgewöhnt oder auch.att ihm. Etwas m^ 
rirt werde» muss. Wie aber bei dem>Eineel-OrganisttiiSMii tdhu 
wechselnden Zuständen, ja bei todesgefährlichen KrankbeitfeD» nicht 
nur die wesentlicüen .physiologischen Funeiioneaibleiben^ sondern 
auch jene» bestinimte Yerhaltniss defrselben, welches wir $^t 
Constitution' nennen, so wird treffend mit d^mseU>eki: Worte der 
Gomplex der Grund>*Instituiieneil bezeieimet, weloker den Grund 
bildet, auf welchem did.übrigeo> Institutionen ruhen, den unyerr 
änderlichen Stock, an dem sie wediselil. C^astitutioBoderYer-» 
Fassung eines Staates bezeichiiet also die bleibende .Grundlage 
aller Institutionell, so dtss .esf keinen Staat gibt,' der tiUM seine 
Constitution oder Verfassung .hätte 4 den einzigen Moment deß 
Aufstandes etwa aufgenomaien , wo br „ tuss^r äller^ V^fassiing.? 
geraäieo isit. ' Wedn darum die Frage aufgetva^fem M^rd« Rer füe 
Verfaskmg geben soU, ao hat sie eben so ^6nig einea 3inn, wie 
die» wer einem Vo& seiden Geist und deine Mission gßben solU 
Diese hat es ?on Gott, yon Natur uod Gescbiebte, g&a^g es bat 
sie) und der Versuch einem Volketiüe Verfassung zu geb.ea» 4«b. 
seine Gmnd- Institutionen ohne sein Zuthnn zo ändern 1 ist eine 
Sünde gegen tseineh* Geist, die darum i^tbwendig .ei^pört. Darum 
haben,' mft Recht, die Spanibr mit üetdenmDth.ge^ea eine seidig 
Veränderung gekämpft , welche — abstra^t^ oder wie m^ es zu 
aeniken piflegt, unbefaugen, gemNtoien -^ eims Verbessenmg ge^ 
nannt werden kann, indem sie dtoi.aufigeHIärten Fraozosen oder 
Deotschen so scheinen musste. Nur wer ein Volk zn eioeaa iStaa^t 
to- machen im Stande wäl'e^ Wäi^e im Stapde eine Verfassung zfi 
geben, denn ' mit d^mi Augenblicke« wo. es ab Staat cwtirt, hat 
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es auab 'eide Yeriassung oder es hat Eiiiriohtusg^p , die .oonsti-* 
ttttiouell sind. (Died^ Wort niird ganz so genommen, wid wif es 
nelilB)en> wenn wir von cwistitiitiotneUenAnlagei), Fehierti u* s. w« 
sprechen. Auf eise andi% BedeirtuDg werden wir. setiir bald kam-' 
menO Ganv itmlieh wie. wir die Frage beahtwortet haben: wer 
dem Volk seine Verfassung |;eben solle, werden wir aitf eitfe 
zweite antworten müssen, auf die nämlich nach der Garantid der 
Verfassung. Dass eine Verfassung nicht umgeworfen wird, dies 
wird garantirt nnr durch ihre Stärke d. h. dadurch, dass jene 
Einrichtungen wirklich Wille des Volks, sind und, ihm theuer. Der 
Umstand, dass in keinem europäischen Lande bei allem Wechsel 
der lasütütionendie. ConMitution ao bng« und so feftl. sich er- 
haitea hat als ia. England, und d^ss Eoglafid sugleich gesehriebne 
Urknaden besitzt, in .welchen die Grundzüge seiner Verfassimg 
feierlich verbrieft sind, dieser bat nun die Ansieht hepvorgerufenj 
dass dergleichen Urkunden die Sicherheil der Verfassaag; garanti-^ 
ron». Diese Ansieht ist. nun %hea so naiv, als weo6 ich; glaubte, 
biosiobüicb des Feldes, das idb eiilem ZaUungsunfäbigen geliehtn 
habe, vollkommen sieher .zu seyn, wenti ^r mir einen Weeitöo) 
ausstellt* EioA» sokhe Urkunde für sich garantirt Nichts, sodder» 
•b sie einen Wertb hat, h^gt bloss davon ab, ob wad sie ent*» 
hait auch wirklich im Volke feststeht, gans wie der Wechsel duurck 
dk^. Zahlungsfähigkeit gut, nicbt abev diese durcb jenen garantirli 
wird, hies in der.Natfir der Sache liegende Verbattniss ist.nUa' 
auch überall durch die Erfahrung: bestätigt, welche gezeigt hat^ 
dass was. in dem Volke nicht ohtiedies lobt, duritih eine Verbrie-^ 
fung nidit guUig-wirdw Die französische Charte voit 1815 x* B« 
sbhiebt die VdranAwortlichkeit für jeden Re^erungsact &ur dea 
GontrasigBireo4eii Ministem »i^ und erklärt d^n König für :nich^ 
veraiitworthch. Es erscbeioeu die Juli - Ordomianseft its Jabre» 
1830 uad man jiagt ddn König fori> weil er: dieOlMte verJetzb 
habe., Louiis, Phi&pp ist unveraotWortiich nacb der Qhartle :vo4k 
1^30 und hält sich ganz stjeicte an die Charta uid-^r wird gleidir 
faUs ' fortgejagt. Der König von Wurtemberg hat nach dem: Staats-» 
gnindgeseüt das Ro/cht, Nein «i sagen, als är es; ^intfial ;^ill)^ da 
will man >ihn fortjagen. Dem .Reiobsverwester ist das Recht. ge^ 
geben, jsaine Minister zu ^meuaen, und' al^.er sie arnehnt, de** 
e#etirt man, dies sey' eiU' Hobk» gegen die Versamiaking u» A^ i^^ 
AUes dies »eigt , d^s» dlesb . Urkundea seihst : «»Her i i&arwitie . be-* 
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dürfen, und dast die Garantie denelben in nidits Antierm be« 
iteben kann> ab daas die Urkunde noi' Soldies tntliSU, was 
wirklich in dem Volke Wurcel gesehlagen faal, und was eben dts*' 
halb ihm au entreissen nnmöglicb. Oh dann dergleichen Urknn-' 
den einen Nntien haben, und weichen, dies ist eine praktisch so 
wichtige Frage i dass ihrer Beanlwortnng eine eigne Betraehtnng 
gewidmet seyn selL 



iSeeluite Torlefinmy« 

Es ist darauf auftneritsam gemacht worden/ welebn giv>8se 
Wichtigkeit man den geschriebnen Verfassungsnrknnden 
beitttlegen pflegt* Durch sie ist es gekommen, dass man sich gewftfenl 
bat, die Worte Yerltosung oder Constitution und Verfoseongs- oder 
Gonstitutions *- Urkande als gleichbedeutend su nehmen. Diese 
Metonymie« die ihr Analogon daran findet, dass man unter dem 
^, Glauben^ auch oft das Glaubenssymbol versteht, hat nnn die 
Qeüihrrdass auf die Urkunde ein za grosses und auf das wovM 
sie der Ausdruck ist, ein au geringes Gewicht gdiegt wird» so 
dass es in manchem Risonnement fast erscheint, als sey ein 
Staat ehe er eine geschriebne Verfassungsarkunde enthäU, weiUg 
mehr als eine blosse Heerde. Abgesehn ton dieser Gefahr aber 
bringt diese Verwechselung , wie jede, Misererständhisbe heitor. 
Um diese au vermeiden, werde ich unter Verfassung die Gruhd-^ 
Institutionen selbst verstehn, ihe Urkunde aber, in welcher de ter^ 
seichnet sind» nie Verfcssung, sondern Verfassungsurkunde^ 
Staatsgrandgesetz oder so fihnllch nennen* Um aber nicht mich 
ton dem (ob nut Recht oder Unrecht, tng% ich nicht) eingebfir* 
gerten Spradgebraueh gana su entfernen, wiU ich das Wort Con^ 
stitntion nicht nnr in der eigentlichen Bedeutung nehmen i» son-^ 
dem ddamit auch die Urkunde beieichnen« so dass ich also, wie 
alle Weh, sagen kann: seit dem 3L Januar 1850 haben wir eim) 
Constitution oder istPreussen eine constitutionelle Mo- 
narchie. Anch hier kann ich mich auf dieselbe Analogie berufen wie 
kurz vorher: mit dem Worte Glauben bezeichnet man gewfihnlicb 
die gläubige Gesinnung, dagegen nnter dem Cttsdo versteht man die 
GfaiubensfermeL Wie es lange schon Ghniben » der Gemeinde 
gab, ehe ein Gt^o festgestellt wnrde> so hatten wir vor deai 
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J^ 1848 eine monarchische Yerfassung, waren aber keine consti- 
tuäonelle Monarchie. Den letztern Namen soll also hinfort bloss 
eine solche führen, die ein geschriebnes Staatsgrundge- 
bet z besitzt Nnn, nach diesen Bemerkungen über den Ausdruck, 
zu unserer eigentlichen Aufgabe. 

Ich habe mit Absicht ein flolches Staatsgrundgesetz mit der 
Glaubensforiiiel oder dem Symbol yerglichen, weil die Nothwen- 
digkeit nnd Nützlidikeit beider ganz dieselbe ist, und weil ich keine 
Vorstellung davon habe, wie es in einem Kopf aussieht, der ein 
geschriebnes Glaubenssymbol will und sich vor einem geschrieb- 
nen Staatsgrundgesetz fdrchtet oder umgekehrt, ein Staatsgrund- 
gesetz fordert nnd die Symbole abschaflfen will. Beide sind gleich 
wftnsebenswerth. Zwar nicht, um den Zweck zu erreichen, der 
in der letzten Vorlesung erwähnt ward, denn schwerlich wird 
Jemand glauben, dass dem Verschwinden des Glaubens, über das 
öberall gdtlagt wird, dadurch gesteuert werden könne, dass man 
schnell ein neues Glaubenssymbol verfasste. Ihr Werth liegt in 
etwas Anderem, in dem worin auch der Werth der GrundsStze 
liegt, die den Menschen nicht Indem , wohl aber in seiner Weise 
2u seyn bestärken, indem was bis dahin unbewusstes Princip sei- 
nes Handelns war, jetzt bewusste Norm wird, und darum der 
CharacCer seine Unveränderlicbkeit bekommt. Erben sich nun von 
Geschledit zu Geschlecht gewisse- Normen des Staatslebens in 
Worte gefasst und durch feierliche Verpflichtung sanctionirt fort, 
so gibt dies einem Volk ein Bewusstseyn von der Gewalt des 
Gesetzes und des Rechts, um welches dasselbe zu beneiden ist. 
Was liegt dem Engländer nicht in der seit Jahrhunderten gehei- 
ligten Formel: König, Lords und Gemeinden; was gibt ihm das 
nicht für ein GefQihl, wenn er sich auf die Habeas-Corpusacte 
berufen kann und auf alle andern Gesetze von Alt- England. (In 
jenem bekannten Aasspruch des Märkischen Bauern: „Da müsste 
es ja kein Kammergericht geben " I spricht sich etwas Aehnliches 
ms. War es vielleicht Schaam, was im J. 1848 dahin brachte, 
den ehrwürdigen Namen wegzuwünschen?) Je älter eine solche 
Urkunde, um so werter lifegt die Zeit, und erscheint die Möglich- 
keit, dass diese Gesetze nicht gelten, und wenn vnr es darum 
ab GUfck eines Volks preisen , soldie Urkunden zu haben , so 
pi^isen wir es doppelt glücklich, wo sie die Sanction von Jahr- 
hnnderte langer Dauer erhalten haben. 

5 
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So weoig 08 ein Widerspmcli ist, weM mm den (JdeUicIi 
preist, der die Pocken gehabt bat und den bedeuerl, der sie be-* 
kommt, eben so wenig i^ider^pricht sidb , ^nn ioh es eib GUkek 
genannt habe, dass yerbriefte Staatsgrundgeseizje ewtireii, und 
wenn ich hinzufüge, dass die Zeit, in weleber $ie entsloben, ivh- 
mer eine unglückliche ist, und in sofern ^in Volk un^flcUidh ge- 
nannt werden muss, welche« eine Constitution (<rsl) bekomoU;» 
Dies liegt in der Natur der Sa«be« läoe solehe Urkunde spri^llt 
als Gesetz aus^ was im VolkQ gilt; dazu istj so lange ei nicbt 
angetastet wird , nicht die s^ltergeringste Veranliwittig , diein wa« 
sich von selbst versteht, das bat man niobi erst w sagen« <Ea 
erregt kein gutes Yorurlheil für den fraozQiisoben PatHetiamns^ 
wenn die Constitution der Republik denBOrgem vorRebreibt» 4m 
Vaterland zu lieben.) Darum entstehen dergleichen l»stranienle 
nur wo Gewaltstreicbe oder Jiisstraneq die innere Einbrätilil ge- 
stürt haben, d. h. in Zeiten der Revalutjon* So entsteht ^ 
Habeas - Corpusacte in England dadurch, dws was seit Jahrhun* 
derten bestand — die Einrichtung der E(ifc00s^Co|rpus<-lia0date -^ 
durch tyrannische K<i^nige iUusoriscb getnacht war «Ad nun wied<H^ 
erobert uod festgemacht wird, sq sind e» die AAteMftte lakobs B. 
gegen die protestantische Kurch^ und die bestehenden Rechte de« 
Parlaments, welche zur Deelqratiqn «f r<sM4 geftbrt beben > uid 
so überall. Nie liegt Handel und bewerbe, nie Künste nnd Wie-» 
senschaften so darnieder, ine schwankt alles Vertrauen und alte 
SitUichkeit so wie in Zeiten,, wo Verfassfu^iurkund^ti redigirl 
werden, un4 eip Mnd, welclie^ wie Frankreich Hü sechsig Jfah-» 
ren, gar nicht aus dieser Arbeit berauskomoit • ist m beW^^efi. 
Auch, in Nord - Amerika w^r die Seit, in wedcber die berühmte 
Acte von 1787 zu Standci kam» eine der uDglücklicbsten , eine 
Zeit, wo die yier ^ahre vorher anerkannte UnaUMngigkeit durcb 
das Hervortreten der Clubs und desr dnrch m genfihrten Pertei^ 
ungen, ernstlich gefährdet war. £ben deswegen aber jsottte die 
Generation, der das schlimme Loos gewordea ist, die EntstehttOg 
eines Staatsgruodgesetzes zu erleben, $orgQ tri^n, daest den koion 
menden Geschlechtern dies erspart werde ; es ge3cbieht dii^ dadnreji« 
dass die entstehende Urkunde die Möglichkeit der Dauer in aicti 
trägt und einmal zu ein^m alten verbrieften Hechte vrcrdm fcamm 
Dies wird nun am Leichtesten erreietrt, ¥o wie» in iifigl^ die 
verbrieften Grund-Einrichtupgen mflht i» ei^eir, s«nder4i in eMMV 
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pomil JSdhl.TM Urkmidts», wddie tu verscbiedenen Zeiten ent- 
standen ,• fonnulirt sind, so dass die magna charta liherlatum Yon 
König Jfobann mit einem Test9ment» alle übrigen, die Grundein- 
fiphtungen betreffenden, Acte mit Codicillen dazu yer^liohen wer* 
den kannte* (BeiUuSg will icb bemerken, dass ea eigentlich be- 
liebig ist, wie viele dieser Acte man als wesentliche Bestandtheile 
der engUschen Constitution ansieht, ob man mit Schubert siebzeh- 
nen, od^r mit Anderen mehreren diese Wichtigkeit beilegt.) Diese 
Einrichtung bat nun den immensen Vortbeil, dass wie durch Codicille 
Vieles im Testamente aufgehoben werden kann, ohne dass dadurch das 
gan?e Testament in Frage gestellt wird, in England Verände- 
rungen vorgenommen werden können, ohne dass man dort je bat, 
was man in Frankreich Revision der Constitution nennen vinSrde. 
Wenn darum in der Beclar^iUm of rights dem König das Recht 
glommen iat, in Friedenszeiten in England eine stehende Armee 
211 babeOt 30- hat maa» als sich dies als unzweckmässig erwies» den 
Ail&weg ergrüTeo, das» nun immer als eine temporäre Maassregel 
bewilligt wird, was als beständiges Recht dort versagt wurde« 
PiAH bat den doppelten Vortbeil, d^ss einmal jeder Engländer die 
fi$clßstßti(M ff ri^U mIs unerschütterlichen Rechtsboden ansieht, 
zweitens dass durch eine Verwerfung der jährlichen muiiny-Wl 
in Zeiten des Misstrauens das Parlament seinen Zweck erreichen 
Ifjimn^ ohne dass dadurdi die Gons>titution Englands in Gefahr 
kemme . (In dieser Hinsicht folgen die Engländer, dieses Juristen- 
yolk der Neuzeit, dem dea Alterthums» den Römern, die es vor- 
zogen, die Gesetze der zwölf Tafeln dureh prä torische Edicte, 
|i durch Aechta-^ictioneni zu ergänzen , als dass sie «e abschaff- 
ten und das Recbtsbewusstseyn erschütterten. Diese Fictionea 
sind eben so wenig unrecht, wie werni der Mathematiker zur Ver- 
einfachung der Methode den Kreis als Polygon betrachtet.) Wo 
iiß, Constitution so durch Juztapositi(Hi verändert werden kann, 
bat jede Generation, auch die neuernde, die z. B. die Babeas- 
Covpusaete aufbebt oder die ReformUll beschUesst , eine Menge 
von unabänderHcb festen verbrieften Rechten. Ein ähnliches Ver- 
bältniss wie in England findet in Nord-Amerika Statt. Als man 
im Jahre 1791 fand , dass die Canf5deraüons - Artikel des Jahres 
)787 nkH allen Forderungen ent^rachen, 9etzteL man nicht etwa 
^ue an ihre SUäky sondern man fügte unter dem Namen von 
Amendement» eine^ neue Acte hinzu , und kann dies auch in Zu- 
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kunft thun, ohne dass darum jenes ehmflrdige Instrument braucht 
zurückgenommen zu werden. 

Dass die Staatsgrundgesetze Englands und der Vereinigten 
Staaten den oben beschriebenen €haracter haben, bat seinen 
Grund darin, dass sie entstanden, um einzelne angetastete Rechte 
sicherzustellen, oder eine Seite des Staatslebens gesetzlich zuord- 
nen. Was Mac Aulay von der Revolution sagt, die zum Protecto- 
rate Cromwells führte, dass während derselben der grösste Tfaeil 
dessen, was Grund-Institution Englands ist, unerschüttert blieb, 
das gilt von allen politischen Erschütterungen Englands. Es han- 
delt sich immer um einen oder einige Hauptpunkte, um das Ter« 
hältniss des Königs zu den Baronen des Reichs, ein anderes Mal 
um Sicherstellung der persönlichen Freiheit, wieder ein anderes 
Mal um die Rechte des Unterhauses hinsichtlich der Steuern, wie- 
der einmal um die Stellung der protestantischen Kirche u. s. w« 
Nie aber hat England sich in einem Zustande befunden, wo alle 
Institutionen in Frage gestellt wurden. Eben so handelt sich's 
bei der Redaction der ersten Grundgesetze der Nordamerikani- 
schen Freistaaten nicht etwa um Bestimmungen über alle Seiten 
des Staatslebens, sondern nur um eine Regelung der Macht, die an 
die Stelle Englands getreten war, des Congresses, alles was das 
Leben der Einzelstaaten betraf, war nicht in FVage gestellt, darum 
wurde auch nichts darüber bestimmt. Wenn aber eine Revohition 
nicht sich darauf beschränkt, ein oder einige angetastete Re<£te 
zu wahren, sondern wenn sie aus allgemeinem Misstrauen und 
einem allgemeinen Widerwillen gegen alles Bestehende herror- 
geht, wie die französische Revolution vom J. 1789^ da entsteht 
das Verlangen, das ganze Staatsleben neu zu gestalten; ver- 
bindet sich nun damit das Verlangen nach verbrieften Grundge- 
setzen, so entsteht anstatt einer Vielheit von solchen Döcümenten 
eine s. g. Charte, wie z. B., um die erste von allen zu nennen, die 
französische vom J. 1791, welche, die allgemeinen Rechte der 
Menschen und Bürger an die Spitze stellend, die Grundzüge aller 
Institutionen in feierlich beschwornen Formeln entiialten will. Ist 
eine Zeit, wo Verbriefungen nöthig werden, eine unglückliche, so 
ist natürlich eine, wo eine solche Charte entsteht, eine um Vieles 
unglücklichere, weil in ihr Alles wankend geworden ist. Eben 
darum ist bei einer Charte noch mehr als bei einem solchen 
Document, vne etwa die Reformbill, es von Wichtigkeit, dass sie 
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nur Sdlohes enthalte, was wirUich dauern wird, weil jede Aende* 
rung hier ein momentanes in Fragesldlen aller Grund^-Institutionen 
hu (Die Zeit, wo ein Staatsgrundgesetz reyidirt wird, ist ein 
JmtUmn, eine, wenn audi nicht sehr Urmende, Re?oIution.) 

Di nun lu dem, worin man in Deutschland sich gerade 
Frankreich cum Mnstw genommen bat, auch dies gehört, dass die^ 
Grandzuge des gesammten Staatslebens in einem dffentlicben 
Dodumenl, m einer s. g. Charte zusammengestellt seyn sollen , so 
ist hier auf die Art, wie eine solche entstehn kann, femer auf 
da9> was von ihr gefordert werden muss, ein Blick zu werfen* 
Hinsichtlich des Ersten, so habe ich mit Bedacht gesagt, wie sie 
entstehn kann, denn da ich gesagt habe, dass sie in dem krank- 
haften Zustande der Revolution d. h. der Ohnmacht der Gesetze 
entstehe, so wftre es ein Widerspruch, wenn ich versuchen wollte 
die Gesetze anzugeben, welche beobachtet werden sollen, wo keine 
Gesetze gelten. Drei Weisen sind denkbar, auf welchen eine 
selche Terfossongsurkunde zu Stande kommt: Geht die Revolution 
sehr tief und ist sie gegen die bisherige Regierung gerichtet (das 
ist nicht nSthig f&r eine Revolution; ein „Staatsstreich" wie man 
ihn fÜscUich nennt, anstatt zu sagen: Gewaltthat der Regierung, ist 
aadi Revolution), so liegt es in der Natur der Sache, dass wenn 
die Revolution siegreich wird, der Regierung kein, oder nur ein 
geringer, Antheil an der Feststellung des Staatsgrundgesetzes ge- 
lassen wird, und dieses also von einer constituirendeu Ver- 
sammlung gemacht wird. So in Frankreich im Jahre 179L> Geht 
die Revolution nicht so tief, oder aber, wird es den Regierenden 
selbst klar, dass die Grenzen ihrer Macht und ihrer Rechte genau 
bestimmt werden» so werden sie eine Charte geben oder octroyiren« 
Oflenbar ist in diesem Falle die sittliche Ordnung am wenigsten 
alterirt, und dieser Weg hat noch den Vortheii, dass, die unbe« 
diogtes Vertrauen zur Regierung haben, Vertrauen zur Charte 
fassen werden, weil sie auf diesem Wege entstand. Auf der an- 
dern Seite ist es psychologisch zu erklären, dass dieser Weg kaum 
kl. einem andern Fall ohne krampfhafte Zudkungen abgehn wird, 
als wenn eine neue Dynastie oder wenigstens ein neuer Regent 
auf den. Thron kommt. Geber und Empfänger stehn nämlich in 
einem gewissen genirten Verhältniss einander gegenüber, und es 
ist wohl kein Zweifel, dass wenn anstatt der hundert Tage Na- 
poleon viele Jahre constitutioneUer Monarch gewesen wäre, er 
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sitti sdiwerlich n diese Rolle «o ^t geftmdM Mitte irie Ludwig 
der 18t6, der laU seicber za iierrBdien atfflBg« Wenn ^uh auf 
der andern Seite eine Constituante ebenfalto wm p^yoholdgiBchin 
Gründen gewiss zu einer iv<eitgehel]<len Beiohrinkong der ftegfe-. 
rung geneigt seyn lAti, so ist es m begretfen, warm Manche 
den mittlem Weg zwischen de« beidt« gtaiaMten iHMriiehn, ütti4 
lieh den Weg der Vei^«inbarung oder des Pacts* Diener Wtg 
aber ist, wie die meisten Mittelwege, gerade der BcUtehtesta^ 
Erstlidi weil in der Reget nur Zeit fnrlonn wird, und das Ekida 
vom Liede immer ist , dafti eine solek« vereinbarende VansamBi^ 
Itog daraaf ansgeht, tu einer constitttirenden zu werden niulj 
wenn ihr dies nidit gelingt, sich ouuis gefallen laiBea, dtbs die 
Yerfessiing octroyirt wird. Zweitens weil dieses Ver&faren den^ 
allen Begriff vom Staat aufhebenden ^ Wehn nährt) afe wtf der 
Staat überhaupt ein Vertrag , «in ganz wiUkührlicher PwxL Drit^ 
tens aber weil jedes- Vereinbarten meiur oder minder eltaFeibohttl 
lind Handeln wird, und nun das Misstrauen der lieiden Padsti^ 
renden tfaeiis eine Menge boengender Uauiietai hineinhringte IkAU 
theils aber Alles so abgesdiwächt wird , dass bei den ans Verein- 
barung herroiigegangenen Charten in der Regel Joeincr der padsci«« 
reaiden Theile ganz mit ihr zufrieden ist Wenn aber diese drei 
Wege nicht sehr gut sind, welcher dann? wird man fra^n* lob 
habe schon gesagt, dass ohne Störung des sittlichen Lebens eine 
Charte nicht entstiefat, mid dass darum die Weise nicht gut aber 
doch die beste ist, wo die Sache am schnellsten fertig wit'd^ da<^ 
mit der Zustand d^ Rechtlosigkeit die möglieh künMe Zeit 
daore, üebrigens ist, wie eine Ckirte zu Stande hemmt, das Uki- 
wes^tliehste bei der Sache. Die Hauptsache ist, wie sie liceckd**^ 
fen seyn mnss, um einen Werth zu baben^ um nicht ein UngUkk Ar 
ein Land zu werden. Es gehörte zu den VeiiEehrtheitsn, derea 
man viele im Jahre 1648 zu hörra bekam, dass selbst einer bes^ 
8«rn ReichSTerfhssui^, die von den Fürsten oetroyirt würde, eine 
sehlechtere von der NationaiTersaHmlung gemadite Tomiziehn seji« 
Bei den Förderungen, die wir an eine Charte steilen^ TerfaäM 
sich's nun nicht mehr so wie bei der versdiiedenen Weise ihres 
Entetehas. Dort waren verschiedne Wege ganz gleich möglichy 
hier dagegen kann mit apodiktisdier Gewtssheit gespiroefaen werdettir 
Ist eine Verfassungsurkunde ^en so der Ausdniek . dessen^ 
was in einem Volke lebt, wie das Credo dessen vnA die flemeind^ 



^ ni — 

giMibt, SO darf eine sekhe Urkutide nur Seiches enthalten, was 
wirklichgilU Wie die Grammatik nieht ein neues Spreeben lehrt, 
sondeirn nur die Gesetze zum Bewosstseyn bringt, nach weichen, 
ehe sie aufgestellt ward, gesprochen wurde, so ist es ein Wider- 
sinn, wenn man in ein Staatsgrundgesetz Solches aufnimmt, was 
nieht ittf Volke lebt. Dergldchen Widersinn ist nur zu oft und 
wird noch heutiges Tages bedangen; die Franzosen haben in ihre 
erste Constitution eine Menge ganz abstracter Bestimmungen, andrer- 
seits sohihe aufgenommen, die ai^ englischem und amerikanischem 
Boden erwaehslsri waren. Da nun dn Volk alles was ihm wirk- 
lich fi^emd ist (mit Recht) ausstösst, so haben diese Bestimmun- 
gen tAthi dauern können. Mit Recht sieht Mae Äulay darin etwas 
Grosses, dass die englische Resolution von 1888 kein neues Recht er- 
obert, sondern nur die alten behauptet habe; diese Grösse theilt 
auch das Actenstfich, welches die ReTolutton abschliesst und darum 
flaueH es. Jehe firanzSsische Charte hat nidit ein Mal zwei lahre 
auch nur nominell existirt, weil sie ds Satzung aussprach, was 
nidit einmal Sitte war, und so Gesetze gab, die — wie der 
Bauerwitz sagt — nur vom Nägri geboten wurden. Jene Char- 
te haben sich die nachherigen französischen und auch die 
detitsdien zum Muster genommen, und damit denselben epheme- 
ren Cbaracter bekommen, den diejenigen zu ahnden scheinen, 
welche die Verfassungsurkünden nidit mehr wie die Französen nach 
Iri^en, 1791, 1799, 181d, 1880 u« s. w., sondern gar nach Mo- 
na tsdaten bezeichnen. (Constitution Tom 5. December u. s. w.) 
Je mehr eine Charte solche nicht nationale, nicht aus dem eignen 
Volk geschöpfte Bestimmungen enthäK, desto mehr wirkt sie de- 
pratirend, we& sie dahin bringt, grundgesetzliche Bestimmungen 
zu Tcracfaten und zu umgehh. Was man den prosaischen, nüch- 
ternen Cbaracter der englischen und amerikanischen Staatsgrund- 
gesetze genannt hitt, dass sie Nichts von Rechten des Menschen 
und Borgers wissen, dies ist' ihr Hauptvorzug, sie sind eben nur 
englisch, weil sie bloss f&r EngMnder gelten sollen. Eben des- 
wegen faeisst auch im englischen Parlament, dies oder jenes sey 
nicht eonstittttionell, dass es gegen die englische Verfassung 
Sey, wShrend man bei uns unter dem vielgebrauchten Worte ver- 
stÄt, dass es nicht mit dem engfischen, oder frühern französi- 
sdien oder belgischen Brauch übereinstimmt, als wenn dies für 
Prenssen von irgend einer Wichtigkeit wire. Constitutionell ist 



- 7? - 

in Preussen, was der PreussisGhen YerfASSuogaufkiiiide gemSgs 
ist, was nicht, das ist uoconstitutionell« 

Der Nutzen einer Verfassungsurkimde lag darioi und ihr gan- 
zer Zweck war, dass sie das Gefühl der Unersdiütterlicbkeit des, 
Rechts giht« Da nun dieser Zwedc um so mehr erreicht ward, 
je länger sie unangetastet geblieben, je älter sie war, so muss sie 
so eingerichtet seyn , dass sie nicht verändert zu werden braucht* 
Auf der andern Seite aber schreitet jedes Volk fort und seine In* 
stituüonen Yerändern sich« Es fira^ sich nun, wie ist es einzurich- 
ten, dass die Yerfassungsurkunde alt werden kann und dennocli 
die Entwicklung der Institutionen nicht hindert? Wie dies bei den 
Engländern und Amerikanern mit ihren vielen Urkunden möglich 
ist, das ist gezeigt; hier aber handelt es sich darum zu zeigen» 
wie eine Charte unverändert bleiben und dennoch die Institutionen 
sich entwickehi können. Es gibt nur ein Mittel: dies ist, dass die 
Charte nur die allerallgemeinsten Grund-Einrichtungen 
fixire. Enthält sie mehr, enthält sie Detailbestimmungen, so musa sie 
entweder immer geändert werden, d. b. die Revolution wird perma- 
nent gemacht, oder aber man respectirt sie wirklich, und dann ist 
sie der Entwicklung hinderlich. An diesem Fehler nun , dass in 
das Staatsgrundgesetz eine Menge von Bestimmungen hineingenom- 
men wurden, die eigentlich nur dem Gesetzbuche angehören, la- 
boriren begreiflich alle die Charten, bei deren Abfassung ein Miss- 
trauen gegen 'die künftige Regierung herrschte, am meisten, und 
dies ist der Fall gewesen bei allen seit 1789 entworfenen Consti-^ 
tutionen. Dass bei uns z, B. der Wahlmodus oder dass die Be- 
Stimmung, nach welcher die regelmässige Berufung der Kammern in 
den November fällt (die sogar hinsichtlich des Budgets jährlich zu 
Verlegenheiten führen muss), dass ferner das Besoldetseyn der Depu- 
tirten u. s. w., dass alles dies in das Staatsgrundgesetz aufgenommen 
ward, hat zur Folge, dass Aenderungen in soldien, doch nur legislativen^ 
Bestimmungen nicht ohne Revision der Verfassung, d.h. nicht ohne 
Revolution geändert werden können, oder dass man Rabulisten- 
künste anwenden muss, um es zu thun (wie {die Franzosen bei 
der Aenderung ihres Wahlgesetzes). Sind so allgemeine Grund- 
sätze und besondere Institutionen in einer Charte gemischt, so 
wird Einem, nur die Wahl bleiben, die letztern als eben so un- 
veränderlich zu behandeln wie die erstem, wodurch die Rechts- 
entwicklung gehemmt wird, oder aber umgekehrt die allgeme^len 
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Gnmdsitze ab eben so leicht verinderlicfa i^isosehn, wie u 
eine legislative Bestimmung* Beide Maximen sind Imfoiigt worden 
und haben ihre bösen Folgen gehabt. Die Franaosen und d»en 
so die Frankfurier Versammlung haben die Aenderung der §§. der 
Verfassungsurkunde durch Forderung der '/« Majorittt erschwert» 
um ihr eine grössere Autorit^ beizidegen als andern Gesetees« 
Dadurch aber haben sie audi Bestimmungeib die nur gewöhnliehe 
Gesetze sind, verewigt, und die legislative Entwickhing gehemmt« 
Umgekehrt bei uns* Aenderungen der Verfassungsurkunde sind 
bei uus (dne kleine Formalität abgerechnet) wie die Aenderung 
jedes Gesetzes durch einfache üfagorität zu beschlieasen. Die 
Rechtsentwicklung ist nicht gehemmt j allein nun ist aicbt recht 
zu begreifen, warum dieser CompleK von Gesetzen eine andere 
Digpität bat, als etwa ein Titel des Landreehts und warum König 
und Beamte ihn haben beschwören mössen und nicht diesen. Atr- 
ien diesen Consequenzen entgeht man, wenn man in die Charte 
nur die allgemeinsten aber auch wirklich unveränderlichen Grund- 
lagen aufnimmt, alles Speddle aber der besondem. Gesetzgebung 
überlädst. Die Charte .würde dann kurz, etwa wie der D^kalog 
oder das Taufsymbol, dies wäre aber ein Glück« Jeder könnte 
sie (wie bei den Römern schon die Kinder die Gesetze der zwölf 
Tafeln) auswendig lernen und allmählig als ein bewusstes Besitz* 
thum innerlich haben, während jetzt eine Charte ein ganzes Buch 
iat, das freilic^h jährlich in veränderter Auflage erscheint. Auch da* 
durch dass sie kürzer ist als die meisten andern, gehört die belgische 
zu den bessern Charten und war die von der preussiechen Re« 
gierung. im J.. 1848 der Nationalversammlung voi^elegte besser 
als die aus derselben hervorgegangene. 

Eben so wenig als Bestimmimgen der blossen Legislation 
9dei: Administration in das Staatsgrundgesetz gehören,, welche bloss 
die feststehende Grundlage aller Institutionen formuliren soll, eben 
so wenig auf der andern Seite solche Bestimmungen, welche, weil 
ihre Geltung allen Staat erst möglich macht, über alle Consti* 
tutionsurkunden hinausgeht« Wenn z. B», wie ich schon an-* 
geflihrt habe, die Constitution der französischen Republik den Satz 
enthält, die Bürger sollen ihr Vaterland lieben, so ist dies unsinnig, 
weil ohne Liebe zum Vaterlande auch die Constitution g^ keinen 
Halt hat, sie aber nicht enthalten kann, wovon sie selbst abhängt» 
Wir haben in unsrer Ver£au»sungsurkunde etwas Aehnliches» Der 
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1*9 «nÄtIt dM Sftttt bad fogenthüm Ut tint^rikzljdi: Du ntrti, 
wie in den 'Bfscossionefi der Nationalversftmttlttng tÄli hecbt ge- 
legt werde, atle Anr^ebte auch zum Eig^nthum ^faftr^n, so sa^ 
dieser §. ei^ntHch nur: das Reobt sbil nicht VitM^ werden, 
was üdk von selbst Tersteht und aUehi allen Jetifä^tn und auch 
Mten Verfatoungsürknndett Balt und Geltung gibt. Wo d^gleicbeh 
Sitte in die VeifassiAigsin^kunde au^enomm^n werden, rerrätb 
diM erst Hob den z^rrfttletiiti 'Zustand, in wetcbem sie l^gfrt 
wnrden; denn was nidii waklit, e^dit mab nicht' zn Htdlzen, wa^ 
hie ttngegrilfen Worden , durch Gesetze ifn - sleberh. Jene Hirasci 
fn der französischen Constitution zeigt, dass m^n üth d^rt A^A 
t^atriofisni^s der Burger nicht mishr vei^ebn kann, denn somI 
Würd(ä man 9in nicht titv Pflicht taachen. D«r Satz ^os ttoserer 
TerfassUngsurkunde ist derselbe , äen man bi Paris , - Berlin und 
Dfi^esd^n an alle VV^finde schrieb, indem man Fenster ein^chbhs, 
fläiiset' defmölirte üiid simpel weg plündeHe, zimi debtliöhen Be- 
wtis, Wf« man das Eigenthum heilig hielt; er wnrde faineingenom^ 
biehi als in der Nationalversammlung atM ausgespt^rdien wftrde, 
man müsse Jagd- und Abifeungsgesetz beeilen, denn wenn die- 
ier datz l^chwnren sey; so ki5nne dies der iietiei!i „Organisation^* 
blnderTich seyn. (Vi^r haben es doch weit in EUphemisihen ge« 
bracht!) Ist es schon das Zeichen emes traurigen Znstandes, 
Wenn derglocben Bestimmungen sich in einer Verfassüngsurkunde 
finden, «o hat es zweitens die aHerschlimmsten Folgen, weil es 
daran gewohnt, die Basis alles stäatliehen, ja alles sittlichen Le- 
bens als mn untier^ Umständen nicht mehr bindendes Statut anzn-' 
sehn. Jeder $. der Chatte in Frankreich kann , * wenil ton Itinf- 
hundert Anwesenden drei Yiertlieile es drei Hai Wollen, abgeän-^ 
dert werden. Von 375 Menschen also hftngt es jetzt gesetzlich 
ab, ob hinfort die Bftrger ihr Vaterland zu lieben haben odW 
nicht. Bei nns reicht die einfadie Majorität in beiden Kammern, 
und ein Ministerium, welches glaubt, der Majorität m&sse nach^ 
gegeben werden, dazu bin, um die Helligkeit des Eägenthnms fit 
nngdttig zu erkttren. SUche Artikel depravireü, denn sie temich- 
ten fie Aditung vor den unerschfitteiiichen Basen des Staate^. 
Sokbe' Bestimmungen, die über alle Acte hinausreichen, diese le- 
ben deswegen im engiischen Ynlk in 'W^e s)[)rüchw5rtlrcher lle- 
densarten, nidit aber als Pariamentsacte. Ihr nicht gescbriebenes : 
Snto üEütjr can ß» not torcuijt yerhilt sidi zu unserem : die Persx^n 
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des Uiigs 16t tavItrlafriMi ^ (wtidier Stta nbob ten, MiHkli 
gBcointndn, dea König gar nicht ? oo Andem untertcheidM» deaeli 
ja ntd^ die persftbliclie Ftfämt , d» b. UnTari^ttbarkoit aasb ihh 
avrn ftarkaritaheo Iktttsch MgewfihrimM^ ist) i*«<* wis Etwas was 
über allem Zweifel steht, zu eioeni Statut* wdcbas d«tiii l^arbl« 
mentsbeschluss geändert werden kann. Unser Unglück ist, dass 
mehr oder minder Alle, die die Charten redigiren halfen, an dem 
revalutionären Hange zu reglementiren laborirten (p. 30), und 
nun meinten, Alles müsse durch ein Gesetz geregelt seyn, sonst 
stehe es nicht sicher; während gaa% ungekatet das Gesetz wie 
eine chirurgische Operation nur das kranke Glied hält, das gesunde 
^alfegta merwunidel waA veranattltat* Bier häMe wmn mA die 
E^Iioder zum Hoater nehmen Hannen ^ dek'ep PresslMbeit t« Bi 
aidit durdi «in Gesets fescbtltBt ist, soodem aiil der AbscHaAng 
ddr lioemen existat, die noch htul <u Tage daa^ von selbst yir« 
schwündeoBt LUbeigienadiaft nicht duMi ein G'ei«ti akgeiehaA 
hdi^ u. Sd Wm die sparsam sind mit Gesetieiiy eben danim« sMr 
anoh sicher, däis Bit ra^octirt werden. Bkt unsere Charte nadit 
zwei BrittheUe ihraf §§. bcränägebrlobt bat , kt keine Hoflaung^ 
data si<) WahAeit s^yn, und dass ai^ was ihr tigetttlieber Zweck wn^, 
das Bewuastseyii des nnTerlnderlicben Hechts j^ebenand so •— kn i t^ 
telbar *-^ die Sicherheit der Idstitutionen garamtiten wird« Wir 
haben solche Urkunden oben mit Weiseln ¥ei^iofaen< flinsicht« 
lieh dos Kddungsfllhigeti lind diese, nm Lebeni und Scerbnai 
wiUen, wichtig. 

Fasan idi inun das ganao Resultat unserer Unteranehung iker 
gesckriebne VerAsanngsnfkunden zusammen, so wird es s^ lan* 
ten : YerbriefDe Gmndsttze der VerfiMsung sind ein grosses <ttöek) 
nm so 'mehr, je länger sie bereits gegolten haben. Eortstebftn sie 
erst, So missen sin so beathaffen snyn^ dass sie alt werden ksn«- 
nen. Dies wird am Leichtesten erreicht^ wenn sie nieht ein, sen«^ 
dem mehrere Instrumente bilden, indem dann such Aenderun^ 
gen torgenommen werden kennen okw die ErUftrung, dass di^ 
Verfassung geändert werden mdsse. Soll es altor durdhaiis mne 
8. g. ChMe seyn^ so wird diese mn so beiaaerisetii, je wtbt sia 
sieh auf einige wmdge Eanplgrundeltze besdirinkt, die als' solche 
nidit auf dem Wege der gewfthiUicben Gesetzgeb«nig fandett 
werden können, alins Detail nk« der gewMniteten fieaengdwaig 
80 wie das, ohne Ruin des StMea flb«»haupt «Mit iMreübliMifti 
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Ann äHgeme&ieil Bewnsstseyn ynd der Stie flberiasBeii. Huf sieb 
die Chatrte iddit in diesen Grenzen, so wird sie respectirt hem- 
OMD,' rngdngeii depraviren, stets Terfadert die Ret olutiöB pemia- 
Beut msGiien, und anstatt (was sie sollte) Stfttze, lieimehr Feindia 
aUte ffetetzlicliea Sinnes werden. 



ülebente Torlesiimgr. 

Mag nutt eine gesobriehne Verfassungsnrkonde esstiren odei^ 
nicht, so hat, wie jedet Leib seine Cotistitation hat, welche alio 
seine Lebensfiinctionen modificirt» andi jeder Staat die srinige oder 
hat seine Verfassung und seine dieser geniAsse eigenthümliche 
(constitiuionelle) Beschaffisnbeit. Wie aber in lebendigen Leibe 
alle Lebenbänsserungen sich auf gewisse Hauptfonctionen zurfick- 
führen lassen (Sensibilität u. s. w.) , de^en VerMttniss zu einan- 
der Tontugsweise die Constitution bedingt, so tritt uns Mwas ganz 
Analoges im Staat entgegen. Auch ist diese Analogie wed^r ein 
Zufall« noch auch das Product nur des ¥ergleidienden Witzes, 
sondern sie ist nothwendtg» weil ja beide unter den Begriff des 
Organismus fallen, ein sddier aber nur als System von Functio- 
nen denkbar isL Die Functionen des Leibes pflegt man mit dem 
Namen seiner verschiedenen Vermögen zu bezeidmen, um anzu- 
deftlen » dass er das eigentliidie Subject aller . Veränderung«! ist, 
die an ihm sieb zeigen, ihr Urheber. Da aber der Leib, um sie 
zu zeigen, steter Anregung von aussen bedarf, ist er nicht ihr 
alleiniger Urheber. Anders verhält sich's mit dem. Staat, dem 
wir Souverainetät d. h. wirkliche Autonomie zuschrieben , dessim 
Vermögen darum mit einem Superlativen Ausdruck bezeichnet 
werden müssen. Da man nun einen Superlativ von Macht in dem 
Worte Gewalt zu finden pftegt, so werden wir, an den gewöhnli* 
eben Sprachgebrauch uns ansdiiiessend , unter den verschiedenen 
Staatsgewalten nichts Anderes verstehn als die versdiiedenen 
Weisen, in welchen er seine Souverainetät bethätigt oder sich als 
absolaten Herrn ze^^. Es ist begreiflidi, dass das Verhältniss 
dieser seiner Functionen zu einander, eben so wie die Verschie* 
denbeit der Organe, durch, welche er in diesen: versdiiedenen 
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Weisen fuogirl, töo der i««Ben»ten Widitigkeil i»t fAr seine Tlir«- 
fassnng (ConMitution). Daher ist es erklürlidi, dass man endlich 
dahin gekommen ist, diesen Punkt ab den aUerwiditigsfen in ei^ 
iier jeden Verflissangsnrkunde anzusehn, wie denn Viele die eng* 
liscbe Verfassung zu kennen glaidl^en, weil sie wtesen, dass dort 
dn Ober- und ein Unterhaus die legislative Gewalt ausüben, und 
wie im J. 1848, ah «uerst der Regierungsentwnrf unserer Ver« 
fassungsurknnde bekannt wurde, die Meisten zuMSt fragten: eine 
oder zwei Kammern? absolutes oder suspensives Velo?, FVagett, 
die, wie wir sehn werden, die Organisation und das Verbiltms« 
dieser Functionen zu emander betreffen. Unter den tersdiiedo"» 
nen Staatsgewalten verstehe ich die verschiedenen Functionen, ia 
denen der Staat seine Souverainetät bethStigt, oder wenn nuai 
will, die verschiedenen Seiten seiner Souverainetlt Von ihnen 
untersdieide idi aber die verschiedenen Staatskdrper (eaifi) ge<» 
rade so wie ich die Sensibilität von dem Nerven unterscheide, in dem 
sie sich verkörpert. Das heisst idi verstehe unter einem der ver« 
schiedenen Staatskörper das Organ der Staatsgewalt oder die 
Personen, welche Träger dieser Staatsgewalt sind. Es ist erklär- 
lich, dass man metonymisch Function und Organ als Synonyma 
nahm, ganz wie man anstatt sensibel audi nervös sagt, aHein dies 
hat doch auch die sdir schlimme Folge gehabt, dass was von den 
Organen ganz richtig ist, nun ohne Weiteres anf die FVinctiooen 
angewandt wurde, was falsche und praktisch gefilhrliche Theorien 
zur Folge gehabt hat. Auf einer solchen Verwechshmg beruht 
nämlich die fakche Theorie von der Notbwendigkeit derTrenaung 
4er Staatsgewalten, weiche die Constitution der framösisdien 
ißsipublik (die noch andere rein wissenschaftliehe Bätze enlhält) im 
§.. 19. mit den Worten ausgesprodien hat: La s^aratUm deapon^ 
v0ir$ est la premlire e(mdüi<m d'un gouvetüemeni l^e, während sie 
in* Deutschland bei denen , welche sidi mit Aussclduss der Uebri-* 
gen liberal nennen, ein Dogma geworden fot. 

Das Wahre an dieser Theorie ist» dass wie im lebendigen 
Organismus <iie metastatischen Erscheinungen, wo ein Organ die 
Function eines andern übernimmt, krankhafte sind, dass eben so 
im Leben des Staates es eine krankhafte Erscheinung wäre, wenn 
der Richter, anstatt die Gesetze anzuwenden, sie indem wollte» 
Allein der Richter ist nicht Function , sondern Organ der Staats- 
flmction. Der Untersdiied ist leidit za ftdraOf wenn man mT die 
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oatirlid^ OrgMiiimiii $M$. In dm ImifM^, «a sif^b dfr 
OrgtausoMi» no^ nicbl pC^rmi bat, im «rttea SUdinn dei eoriNrjo-^ 
nitcbea Lebe»»« WO »iehl8 geg^bea ist als. glfMU^rn^iges Ei* 
weiss, da i»t hei» Untenscbied iwiacbe» Mnakel*» org^iiiscber mi 
animalifteher Niurven-Fa^Wv la d^a Zuatande 4er Verwesung, wq 
die FoFdi (Wirfilidlkeil) deis Organiamoa der IbrniUsMi Naa«^ 
Plate aadit, ttra^wiBd^t der Uaterschied» v^cbar im geaunden 
Leäeialff aioe alreiigo SoAderung die^r OrgiMie 9cb aeigjU Damm 
liMHr bestibis dit» (üeaundb^it »loht dariu« daq^ ReproduOioa iu4 
SansibiKtAl Jede ihrea W0g guigeii, aaadem mr üir Hiwd in 
Band gehft wd ibrf IdeQUttt 4$0Qstiti)urt 4ie GespadbeiU Geradn 
aa mrbUl aieb'9 ml d^a SUaU In MiBem embryoBiM^hfJ) Ziw 
flUnde» in <te prionUdiicben Deapotie iat der Ktatg S^knii^ Ge^ 
BBtagebar, Richter, Auafäfarer im einer Peraa» (wie in jenem, be^ 
pübmt^ Preioeaa d«r h^iw Mfttter) i QkMdiea «eigt aicb niacb je tjit 
bei nanelMi tarkiacben Pinseba» Eben ao im YeirtreaoBgaKiAata»4^ 
des Staatea, der Anarchia, die gleicbM« Defl|>otiamiia (dßr tfass^) 
iat filAK itfie der ertentatiscibe Oespol», aa apattet Eftn d'iJiMr 
dar paiitiaebet DfeifalUgkeit, die abaokit eiaEUi^g aegr wd verlaogCi 
dasa däa NalaonaiwraamBiluag ala #in Gi^pyent.atle St^atagew^Ueq 
kl aiob ifar^inigie* il4$ M/r4n^a aa latuAaal« Vor der EntwicUang 
and m d«r Yerwaaopg gibt aa keioen Leib, aanda^n EiweiaaXi Wq 
aber die Trewmvg der Oigwie a«lbörl^ da lal nickt, etwa d^mit i» 
Eiaheifi tder Ei¥»alion<^ erreiabt, Tieliadkr iat. ^a gena erkUrUcb« 
wanm feaade d»9« die Fiin«tia«eA wAer .fü^i eiaw Kra^g. dav«: 
biateB. Dieselbe Vei«ami»bifiK». w^^ rerwiefat» die AdminifiniiMii 
in ibra Vtoie^m neboMii^ baiija aiusb goftwideiii daas di^ Mini-*, 
alar dan da aind. m Variagi^nb^ g^bfaqbt, oidU danqs 9«a|^q* 
all werden. Wenn elsi» yofk einer Trennung (fijparaMoa) geapro^ 
eben wrd, aa kanq diaaa sieb ihit auf die Organa dar Fanct^ooen» 
die SiaalAArper^ besiebn. Hier iat die Xrenaung notbwfHidjg, de^ 
mit jedes Organ, indem es wr einer Fipetien dient n die Zweeke 
decaeibeti mtt Meeiteraebaft vollffibre». Sa iat in allen ewopäischen 
Sinatan din Gjsaeta^inw»aiein vom Pbertribunal u, s. w. getrenntf 
nicbt damü Genetegebnflgf i^\^ wd Admiw^ti^n jede ibreii 
]Weg. getar (diea wl^re Krankbeit des Staate), aondaan damit sie 
attttunmengyibn, dapit m Geist in ibnen alten aiob mjgfiü kdane, 
W^abea mm die! Qauptfiii^atM^ne» ^ Staetea s|n4 und in 
mtAämxk VerUUtalBs ai«i an^l, ela ibre firgen^ w einander etetoi 
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ist l)ce#«iiid|^p Weite Ar die pliiidM|^biBelM BetmAtaBg deA 
StaataBivon dfer fiiwerstm Widitigkelt. Darotn fiiid«ii <vrir'eiti« 
fJitte#tadiiiiig diröber soh<M| bei ArätoU^, dieMm ^igeotlicb^ti 
Vat^r maer PfailosQpbie dei Staates. Praktiach widitiger ist ffir 
da Neunjl MomiBif9äe^ feworden, der aigetttHch avf AriitoMH 
tesaV dar ahar gbrtde in dem, wdrin er ton deasaH Betradilinig!B<>> 
utoiae abweilslit und um weit naehatebt, an meisten AalorillM und 
am naeMab Qiadle %bn irUhflibem gelaorden ist. Zwar auf im 
ikitemchiad, das« jlmioielat den Staat id aeiner Idee ßeatbUl, vnd^ 
giaidmbi daa Leben diese« Organiamos bebnaoband, uns die 
FoBotieiicni dagodhan bcsebralbt, laftbrend Uoitlitqüim b«sdtldeiil 
aitf die Y^vki^erang diaaer Funadanao, auf dia Organe iferaelbaai 
blifllst, daritt allbiii liegt kein Vonng des Einen tor dem Andmti« 
AfpiQiäei awig^ sieb mabf dem Physiotegen^ Jfbnlftfii/aK dem Ana«* 
taaaen abnlkh. ScUiniiner abetf kt, dass. IfenncfftHc nicht imaMT 
dasi aieb beimaKst ist, wie Fnnotioo und Organ sieb untaracbeidetti 
Zu dieseai Fobler dber, durob wdcbcs er dem Afütotatm weil 
naidistabt» bemdit noch etwas Anderaa: Blit aiMm gewia^an, th 
mnet Zeit bei einem geiatreifahen Fraitebsen erUärtiehea, Neide 
büokt MoBteifuim aaf England und auf die Art, wie 4oH sieb die 
Staatfttidee verwiridMbI hat Dadurch aber Terwedisek er alt daa 
m Caglaad Zwbcfcraiaaige mit dem acidechtlia Yernünftigea nnd 
ao hal in adina Tbeome v<m den Siaatsgewadten Ibuchee udi ein« 
gfsbblaelieil^ ^aras nur von ibre» VerkörfpelpungeD liobtig »t, tmd 
easAettttih^Manabfla idai aUgImein gÄhig und im Wesen eaaar 
wabreft Manovcbia gcigrandet» was wir neblig ist binaiditlicb einer 
MäHarebia iria die eUgltsaba* Wir Wenden Gcleganhtit Jialea^ 
ä^ bei una^rat Beleaobtanf der eburiami Slaaldgewallen eu ba-» 
mankem 

: Um lu : Mhi^ welche Buncübne« natbirandig dnd (&r dh 
Gattung d^a Stdala mid durch wie ?iele der KrbiB deraelben 
gebadet wird; babeo; wir «jaUdieh ana ihir an daa xit haken, w» 
wir bisher ^ enjtwäskaMf»* Diea war, ieisa mn Valb ' ^um Staat 
wM% Indeift ea anir. wiitUehea Autonomie^ Bouro^iletif» gelangte;» 
Alle seine Institutionen werden fiatbatigutagedt aeinar SduwMne^ 
tat seyn, die Hauptfunctionen Seiten derselben. Weiter ist ge- 
sagt, dass der Complex derjenigen Institutionen» auf welchen alle 
dbrigen als auf ihrer unreränderlichen Basis ruhn, seine Verfas- 
sung oder Constitution bilden. In gesunder Zeit wird an diesen 
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nicht gerflttell werden» und da wir doch nur den gesunden SUat 
XU belmch€en haben, so kommen hier begreiflicher Weise nur 
di^nigen Lebttiserscheinungen zur Sprache, welche inneriiaib der 
Verfassung sich zeigen werdlsn, oder wenn eine geschriebne Ver- 
fassungsurkunde existirt, ohne Verletzung derselben (auf consti* 
tulionellem Wege) möglich sind« Bliebe ein Volk ganz stehn, so 
bedürfte es keiner Verinderung seiner Instatutionen ; dies ist nidit 
det Fall, theils erweitert sich die Emsicht, theils bilden sich 
complicirtere, frAher nicht dagewesene Verhältnisse aus, und so 
werden Bestimmungen getroffen werdm müssen, wie es. hier ge-^ 
halten werden soll. Wire das Volk einem andern unterworfen, 
ao würde es von diesem Vorschriften darüber erhalten, jetzt da- 
gegen schöpft es diese Normen aus sich selbst* Was es sieh 
allmählig gewöhnt hat als recht anzusehn, dies spricht es, ge- 
wöhnlich bei Gel^nheit eines Attentates dagegen, als etwas aus, 
das Rechtens sey. Der Act, in welchem ein soaveraines Volk 
oder ein Staat dieses sein tie voh sie ßi^eo ausspricht, ist ein 
Act deqenigen Function, dieichdii^ legislatiTe Function oder 
Gewalt nennen werde. Ich ziehe diesen französischen, auch Ton 
JMbfilf ifiitMi gehrauchten Ausdruck dem deutschen gesetzgebende 
Function vor, weil, wie wir spfiter sehn Werden, diese Function 
das Gesetz nicht gibt, sondern macht, was sehr versdüedene 
Dinge sind« (Die französische Consularverfassung hatte diesen 
Untersdiied :&wischen dem Madien der Gesetze und Geben der-^ 
selben auch in der Bezeichnung hervortreten lassen.) Das Wort 
Machen andrerseiCs habe ich, abgesehn ?on dem Ungewöhnlichen, 
nicht in die Bezeidmung bindimehmen wollen, weil kaum auf far- 
gend einem Gebiete hinsichtlich der Gesetze uUnUa rasa Statt 
findet, und darum das Machen der Gesetze factisch auf ein k^st* 
dem derselben sieh beschränkt« Eben so riditig könnte diese 
Function auch als 41e Gesetze berathende bezeidmet werden, 
womit wir ganz uns an ArüMelei anschlössen, der diese Function 
als das ßovXsvopuvoi^ im Staate bezeidmet hat. Genug aber 
über die Ausdrfidte. Der, den wir gewählt haben, hat das Ent«* 
scheidendste für sich, den Gebrauch. 
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Dev Staat übt mim legislalife Fnmtio», hudem er aü^sfrieU, 
wtt8 hvülbpt Reoktenr aeylk soM. Binsicbtlidi dieoMs ka> #5(0 iM 
er uiilMridardnkt 5 aUtaaehtig; <Er ii^ es wie Gotfcy dahini wk/L 
m^ Iris dieger/ Wie Gott trots seiner Alitfnadit Viele» nkftc 
bana-v 21 Bl das Unveraünftige und Bdee iiicht, eben sor hat dar 
^Staat Airdü seine Natur ihni gezagenle Sdiraidcen M nespectireo. 
Ntcbt nur kann er sieht bafebten-, daw die Erde, (saoli Bidit awhk* 
lim Ae Sonne ^dnshe, sondern er dkt§ audi (d. b^lsann mor 
ridUcb)' niohC sleMen» Thot er e», so wird er die Hadit der 
Nemietift- erfabreiiv weldie ihitf ifie Gtenzeii seiner AHamckt zeigsn 
wird.) Anf die Frage darum^ w^r das Gesets^ fest»teHl^ gibt es 
nnr die einö Aritwert, das Volk, wann es niinliehuiiäbbäni^g irt, 
d^ h. der ^faat> and die Sfitse, dass la volomi ^n^i^flj» iodet la 
t)o/cml/ du pmph diais Gesetz bestittimt , sind (immer den Fall dier 
Abiiängigkeic eines Volkes iaiu^ttoniinen) vdHGoanienr ridrtig. 
eingekehrt aber: sollte der legislatite Möpj^er d.h« diejlemgnn Per- 
'i^n^n, ietfen^ jene Fänetiott des Staatu fibek^tragen igt^ soidbes 
als Gesetz feststenenv welches mit dem Willen des VoUs sfreitöt, 
so i^ro' das' nnr n<MBineil> fkä teeiAz, es i^llro, weil ee keine fiel- 
fung bekommt, ein Wunsdl |enei* MMtiev, im WirbUehbeit aker 
eine gro^e Lage; G^ nnam nntaf weiter und firagt, wekhes^ eind 
die passendsten Organe» ikiiCätt welehe d^r Staat- tfeineii WilUn 
ausspricht, s^ babefit wir auch hierauf* diei Antwoi^t in dem bisber 
Betraehf et^n : die, in weleben-d^e Wille deS' V^iks am' dentf^ 
sten und maditig^en spricM, and da die& dlejmiigen waren, wekhe 
wir die ihteliigenten P^triol^n g^iMtfmt hatten, tedein wir dtesen 
Ifamen nilr Aentm beilegten, (lie ¥onl AcMung fir das Ber^^ebrachte 
durchdrungen, stets dier' Zukunft gedenkend, dareh' die >¥opscbHI!- 
ten de» Reißh^ iMid d«r Vernunft rieh leiten laeire»,' so' worden 
wir dies^e als di^ passendsten Legislatoren ^nsfth» niüsebUr 8b 
richäg< min diese AntWort i^t, 1^ hiM sief naülrlieher Weise nidit 
atis, weii'siiß augenblrciäfeh die neue Pragi^' h^rmrrafty bei wem 
finden wir dies^ invelligetften PiFtriolismafs*, so dass also iminer 
die PraglE) enfkdit': Wi^r ist^ verndnftiger Weito> amr Festelellong 
d^ Gfe£^e«&e beraSto , d. b» di!#c^ w<^ bilMiägtf natdi^eikiässer 
W^s«' der SteaSIti'scto« legtetktiye^ Fwisilo^^^^^^ 

6 
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Dies hängt nun ganz von den verschiedenen Alters- und Bil- 
dungsstufen ab, auf welchen Völkar stehn» so wie von dem Ter- 
schiednen Geist, der in ihnen herrscht, so dass hier Ton einer 
besten Weise abi^ld genommen nidit die Rede se]m kaan, son- 
idem bloss von einer für dieses Volk besten. Wo ein Staat erst 
gegründet wird , da ist der Gründer des Staats ia gieicber Zeit 
4er, wekher die Gesetae feststellt und gibt. So Moses, JloiMiti«, 
Miuhamed, die mit zwei Kammern nicht weit gdiommen wiren, 
weil der Schöpfergenius allein seyn muss, ind^n ihm AUes zum 
Hindemiss wird. Wenn auch nicht ganz dasselbe, so doch ein 
ähnliches VerhäUniss findet dort Statt , wo durch we Revolution 
ioMa rasa gemacht iflt, oder em Reformator auf dem Throne die Ord- 
nung A&t Dinge umgestaltet, und die Gnttidlag^ des Staats restaurirt 
oder refdtnirt.. So wäre in Frankreich der C^de Na^Son nicht 
so bald fertig geworden, wenn die Macht des ersten Goosub (fac- 
tisch) beschränkt gewesen wäre; jetzt hat der. damals Aljimäditige 
alle Hindemisse beseitigt und selbst h^eingeredet mit derselben Hoch- 
achtung vor dem Hergebrachten und demselben klaren Verstände, wel- 
cher die eigentHcben Redactoren . beseelte. Ebeu,so hat der K^ 
nig^ den man den Stockpreussen nennen ka^n, weU von ihm her 
dies Wort datirt, jene grosse Incarnation seiueß Volks, eipen genia- 
len Juristen au^esucbt und mit )hin die G^etzgebung. reqrgani- 
sirt In diesen Fällen tritt die Genialitat hervor, die wie das 
Wort ^enMilif. andeutet» iouner am Ursprünge ihre Stelle findet und 
daher audi im Staatsleben bei absoluten oder rebtiven .Anfangen 
das Beste ist« Andeors ist es da, wo der Sta^t consolidirt ist, die 
Gesetze ihr bestimmtes Gepräge haben, und es eben darum we- 
niger um eine neue Schöpfuqg als um eine ruhige Enjtwicklung 
sich handelt. Dieser Fall ist der gewöhnliche und für ihn allein sind 
eigentlich Regeln. festzustellen, da das Genie derselben zu spotten 
pflegt, weil es. neue erfindet* Auch in diesem gewUinlicben.Fall 
:wird bei verschiedenen Völkern Verschiedenes normal seyn; was 
in England vortrefflich ist, wäre in Russland ein Unsinn, Sind 
nämlid) in «inem Lande die Verhältnisae . der Art, d^ss die Re^ 
gierten mehr oder minder eine gleichmässige Hasse bilden, iat 
dabei die Ueberzeugung verbreitet , dass die Re^erung alles dies 
am besten zu beurtheilen virisse^ so. ist d^s , Natürlichste und Beste, 
dass Solche, die durch Studium und Nachdenken sich, am meisten 
klar gemacht haben, waa recht ist, und durch ibr.Amt Celegen- 
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hext haben, eihzüsehn, was dem Ganzen am meisten frommt, das» 
diese die Gesetze feststellen. Auf diesem Wege entstehen in den 
CoUegien (auf „büreaukratrschem Wege^' wie man es heut zu 
Tage nennt) die Gesetze ; dies ist der Gang in den s. g. absoluten 
Monarchie^. So gibt es in Russland eine Gesetzcommission und 
einen ReichSrath, in dem die Gesetze berathen werden, so wur- 
den bei uns bis zum J. 1848 die Gesetze durch eine eigne Com« 
mission revtdirt, wurden im Staatsrath discutirt u. s. w., und wur- 
den, nachdem sie festgestellt waren, erst bekannt gemacht, so 
dass der Mechanismus des Zustandekommens, die entscheidenden 
Motire, verborgen blieben, und die stillschweigende EinwUligung, 
welche in der Befolgung enthalten ist, den Beweis lieferte, dass 
ein Gesetz nicht bloss Einfall einiger Beamten, sondern Wille des 
Volks war. (Auf diese stillschweigende Einwilligung pflegt heut 
zu Tage wenig Gewicht gelegt zu werden. Die Demokraten sehen 
in dieser Hinsicht klarer, daher sie sich so ausserordentlich an- 
strengten, im Novbr. 1848 die Landwehr an der Einkleidung zu 
hindern;) 

Das Feststellen ^ der Gesetze durch Bureaus und Collegien 
hat gewisse Yortfaeile, die man nicht' verkennen darf. Erstlich geht 
es schneller mit der Gesetzgebung. Zweitens kostet es dem 
Lande viel weniger, namentlich wenn (wie in Frankreich und bei 
uns) die legislativen Körper aus besoldeten Gliedern bestehn. 
Drittens, was die Hauptsadhe ist, ein Gesetz, Aber dessen Zustande- 
kommen man nichts weiss > hat bei der Mehrzahl einen ganz an- 
dern Nimbus, als wenn sie in diesen Mechanismus tiefer hinein- 
gesehn hab^. 'Trotz aller dieser nicht abzuleugnenden Vortheile 
kommt bei wachsender Cultur bei allen Völkern ein Zeitpunkt, wo 
jene Weise, die Gesetze festzustellen, sich als unhaltbar erweist. 
Je complicirter die Verhältnisse werden, desto mehr gibt es sidi 
kreuzende Interessen, — Käufer und Agriculturtreibende wünschen 
Freihandel^ grosse Fabrikanten (dagegen Schutzzölle -^ es wird 
iiher bei jedem neuen Gesetze Solche geben , welche dabei lei- 
den, Mancher wird geradezu ruinirt, und dergleichen Einzelheiten 
imponireu', wenn sie bekannt werden, am meisten. Kurz, es kann 
nicht ausbleiben, an die Stelle des bisherigen unbedingten Ver- 
trauens, dass Alles gehörig berucksiditigt sey, treten nothwendig 
Bedenken, ob wohl auch in der Hauptstadt gehörig Rücksicht ge- 
nommeii sey auf die Bedürfnisse des Landes. Ist dieser Pimkt 
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eiDgetreten, so reicht die blosse PromulgaUon der GeMUe nitlit 
mehr aus, es miissen auch, um dem ersierA Bedenken zu begeg- 
nen, die Motive bekannt genacbt, um dem zweiten., g^eigt nr er- 
den, dass die das Gesetz feststellten, sich gehörig inf(^rmirt nnd 
bei denen Erkundigungen eingezoga» hatteut, die das Land ken- 
nen. Beides geschieht nun dadurch , dass die Stiounen der Re- 
gierten vor der Promulgation vernommen^ und ihren Wi|BScheB, 
wo sie nicht gehört viforden, Gründe entgegeogeatellt werden* Dies 
Stadium erreicht die legislative Function des Staates dorfv wo he- 
rathende s,g. Stände zu Gutachten aufgefordert und ihnen die 
Motive der Regierung entwickelt werden. Begreiflkhor Weise 
aber fuhrt dies weiter* Die Motive der Regierung sind oft nidit 
überzeugend, auf der andf^m Seite bat jedes Nichtbefolgen eines 
Raths für den, der ihn gab, etwas Verletzendes; befolgt jd>er di^ 
Regierung ihn immer, so wird dies zuletzt ab ein Recht ange^ 
sehn, — kurx Alles vereinigt sich, ist es einnal zu berathenden 
Ständen gekommen» um das Vertangnn laot; wenlen zu lassen, dass 
zur Gültigkeit eines Gesetzes die eandüio sine qua non die Einwilli- 
gung dei* ileg^erten sey, Acoren Repräsentanten daher von Zeit zu 
Zeit ei9zurufen seyen, damit mit ihnen gepeinsdiaftlich die noth* 
wendigen Gesetzes -Ergänzungen und Veränderipigea festgestellt 
werden könn^ Nach dem Muster des Land^, W0 dfosgleicben 
Versammlungen der Repräsentanten zuerst feststehende Regel ge* 
worden sind, bat man nun bei uns eine solche Versammlung ein 
Parlament genannt und von prarlamentarischer FestßtelluDg 
der Gesetze gespfocben. Ich werde, weil dies einmal gewBhnUdi 
geworden , es auch thon , aber nicht ohne eine Bejüerkung vor- 
auszuschicken. Nach dem exaeten englischen Sprachgebrauch wird 
das Parlamen^t gebildet durch Ming^ Lords und Cemmoiis oder ist^ 
um die alte , noch jetzt gebräuchliche , Begeichoung £^tzttfaalten : 
Ihs' assemblyi ^ ^ ^9 ^^ ^ <^^ eskUes of 4he rsstlm» Daher 
die Regel: yfQ kein König, ist kein ParlamßDtv Auf disr aadem 
Seite ist's eben so richtig, dass nach englischem Sprachgebrauch 
man sagen kann : Die Königin bat ihr Parlament berufen , und 
dass die beiden Häuser sich nennen: Ihrer Majestät Parliunenty 
wo also — da die Königin offenbar sich nicht selbst beruft — 
die beiden Häu^w allein auch Parlament genanni werden. Diese 
ungenaue Redeweise , welche deii Engländer nie dahia bringt , ei* 
Qen Beschlußs der beiden Häuser eioen Pacbmieiiti^escUu^a «u 
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iiBiinen , wozu et erst doreh die Eihwiiligwig 4es Königs ifrird, 
diese bat sidi hnn in DeutscUand eiiig^bftrgert. Hier wird mäet 
dem Parlamefit gewöhnüi^ nur Terstandefi: ike iLordt ttiid Omi- 
moM* lliat man aber dief «nd ^gab demnacfa dem^ was lien engli- 
sehen beiden Htasem enlspdobt, auf England sich' berufend , di^ 
Attribute, weiche dort dem (gansen) parimmeta zastehn» so Itat 
sieh Toriwsdiä» wlis dabei heKauBkonuhen itassle. Da ich in meiner 
ganzen Dedaotwn nie darans, dass Etwas in EngiaMl Statt findet, 
folgern werde, dass es dbedill iso seyii oAsse, so wente ioh ohne 
Gefthr eoleh^r Panubegismen dem bei uns einmal eingerisänehi 
Spnddigcllrauidi mich anseUiestsen können, und wenn idk also bm^ 
fort Tom Paiftament oder parlauetttairischer Feetstellong der Ge- 
setze ^spreche, inibr dteBeprftseniäiite« dee Landes, nicht dber den 
sie enobehrfenden König verstehn« Es wird dsö, sagte kh, das 
Bedürftiies ehtstefan, dass die Gesetae durch ew P&rlanient d. b; 
dufdi Mandatare desLändeis lestgestell werden. tWord diese» 
nicht zur rechten Zeit nachgegeben, so werdlsn natftrlich die Stin- 
mtü, die es ausspreeben, immer läuter, dindinroh werden auch diA 
Ui^giftildetttn, die wenig selbst, aooikm nur «bn Andern nach zu 
denken pflegen, zu gteidiena Verlangen und gMdidm Kufa veraa«^ 
laset, und so biUet ädh aUmihlig eine Ansicht ans, wttlcbir der 
parlametttariBche Dnsprung der Gesetze nicht mehr nur das fAAtt 
Mittel ist, um zu Tevnuoiftigen Gesetzen zii kMunen, sondern wei- 
cher dibse EiluriditttBg ali der Zweck, als die eigeotliobe Haupt- 
saehe gut. Kes war nun vor dem J. 1848 in Prenssen der Fall, 
wo sogar Organe der „staatsmAnnischen Ansieht'S wie sie sich 
gern nannten, aussprachen, 'schlechte, aber durch VcHciTertreter 
totirte Gesetze seyen besser als ^e, die auf büreaukratischem 
Wege entstanden, "was nngefBhr so geistreich ist, wie die Ansicht 
jenes reichen Bauern, dass es besser sey, honnett, d. h« mit einem 
Arrt, zu sterben als ohne emen solchen gesund zu werden. Wäre 
hier reeirtzeitig nadig^grten worden, so wäre es «n diesem krank- 
haften (weil das Mittel zum Zweck maoheaid^) Verlangen nach 
einem Parlament nicht gekommen, von dem jetzt Niemand mehr 
zu leliden hat, als die Kammern selbst, denn da diese nun da 
sind, so wArde, selbst wenn die von ihnen festgesteillten Gesetze 
sich sehr zu ihrem Vortheil von den IHifaem unterschieden, dies 
dem lange nicht genug seyh, der Jahre lang noch einem Parla* 
m^t geschrien, dann sogar mit Revolution gemacht hat» und jetzt 
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^0 er die imveilnäMyi^en Frfiohte jede^ Rerolulioii, Veranpaiig, 
höhere Steuern, strengere Polizei geniesst, auf die Kammern blidcl 
und seufzend spricht: laiil de bruit paur wm ameieüe! — 

Ist nun das Verlangen nach einar parlamehtariMihen Feststel- 
lung der Gesetze in einem Lande so mäditig geworden; dass ihm 
nachgegeben werden muss — (ausser der Türkei und Rustiimd 
scheinen alle europäischen Länder zu diesem Punkte gdLommen 
zu seyn, auf dem übrigens auch der Kaiser Soukmqw ateht, was 
zur Dämpfung des Hochmutbs bemeikt wercten muss) — so ent- 
steht, die Frage, ob sich wohl gewisse Normen feststellen lassen 
vber die Befugnisse, die nicht sowol dieses ober jenes Parlament 
hat, sondern die jedem Parlamente zugestanden wtfd^n müssen, 
wenn es seinem Begriff entsprechen soll. Bemericen Sie hier, ich 
bitte, dass ich die Frage nicht so stelle, wie es oft gesAiehl, was 
nach „ constitutioBellem Braudi^^ dem Pariament zukommt. Ich 
braudie diese Phrase nie, weil — ich sie nicht Terstehe und noch 
Niönand gefunden habe, der sie mir verständlich gemacht hätte. 
Weil nämlich England ein gesdffiebnes Staatsgrundgesetz hat und 
auch pariamentariacfaen Ursprung der Gesetze, und auch noch Tides 
Andere, so hat maä dies Alles zusammengeworfen, ohne zu be- 
denke, dass es im Mittelalter Stände gab ohne geschriebnes 
Staatsgrundgesetz und in Dänemark ein geschriebnes Staatsgrund- 
(Königs*) Gesetz ohne ein Parlament, und hat mit dem Worte 
,)ConstitutioneU'^ ein Sammelsurium von Begriffen getauft, das, wie 
gesagt, mir unentwirrbar ist; Ich verstehe, was es heisst, dies 
oder jenes sey in Preussen anticonstitutionell, d. h. gegen die 
preussische Verfassungsurkunde, eben so dass es einen Sinn hat, 
wenn in England anticonstitutionell genannt wird, was gegen 
die dedaraiion of riglUi ist Allein was „oonstitutioiiell in hkmeo^*^ 
ist, das verstehe ich eben so wenig, als ich es verstehen würde, 
wenn auf meine Frage, was dieser Mensch für eine Constitution 
bat, man nicht antwortete eine robuste oder lymphatische, sondern—^ 
eine constitutionelle. Ich frage also nicht, was constitutione!! 
ist, sondern was der Begriff des Parlaments fordert. Dieser war, 
dass das Parlament das Organ war, durch welches der Staat er- 
klärte, was gelten, was recht seyn soll. Wenn nun der Staat 
eine sittliche Gemeinschaft war, in dem Sittlichen aber das Recht- 
liche und Moralische als Moment enthalten war, von welchen jenes 
den negativen veii)ietenden Cbaracter hatte, während diesem der 
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Ao^aleii iteletide nAurii , sa wird ider Wille des SUates 
ebvn sofwol Solches enUudteiit was dieWälkAhr deri EiBselnen be- 
schränkt, als aiidrerseits sokhe« welche dem Einseloen nuinitheaf 
war VerwirUidMHig des Staates beizvtragen. Da nun ale. Leistiu^ 
gen, .die überhaupt unter die der äusserlidien und eu eontroUi** 
renden fallen, ihr Aeqniralent haben und damni ihren Wertfa, s» 
fallen alle Leistungen unter deh'allgemennen Begriff der fiesteue»- 
mng, der Beisiener znm Öffentlichen Wohl. Beides wird also das 
Parhmeni sn bestimmen haben. Erstlich welche Schranken dem 
partictthren Wiflen gesetzt werden sollen, zweitens welche JM<i- 
Steuer Ton dem Einsdnen gefordert werden soll. Die Gesetze su 
votiren und die Steuern su bewilligen, ist deswegen das im 
Begriff des Parlaments liegende, ihm nicht an Terweigemde Recht« 
Zum erstem wird es um so mehr berufen seyn, je.mdiur es weiss« 
was sidi als Sitte, als Geriditsgebrauob, als Alther^raehtes u.s. Wi 
Herrschaft veMshaSk hat» zum letztem je mehr es die Leistungs- 
Bhigkeit des Landes iennl, und Notiz genommen hM, wo ein 
Ifiaeveistindniss zwisdien Genuss und Leistung Statt findet,, dait 
weder die bArgerüche Gesellsdiaft noch der Slaal dulden dtef. Da 
im Ade der L^shtion der Staat seme Souverainetät oder albso«* 
lute Antonomie zeigt, so wäre es ein Widersprach, wenn denen, 
die jenen Act fdr ihn vollsiehn, Ton Aussen Sehranken geselz 
wären. Die einzigen Schranken, die Urnen gesetzt sind« sind di# 
der logischen, physischen und sittlichen Hd^ichkeit. Was in einer 
diesisr Bezidiungen unmöglich ist, das können sie nicht beschüessen« 
Innerhalb dieser Grensten aber sind .sie abs^t nnbesoheänkt 

Hier kommt nun hinsichtUch des zweiten unTecänssertichen 
Rechts des ParlamentSy der SteuerbewiUigung, eine praktisiih wiehr 
tigB, im JAr 1849 viel ventilirte^ Frage zur Spradie. Zoerst muss 
ich bemerken, dass; wozu man das Recht der Bewilligung hat, 
dass man dies auch muss abschlagen dürfen, und dass dämm 
Bestimmungen, wie sie in der Hessischen Verfassungsurkunde 
stehn, nach welcher die Stände die Stenem zH bewilligen ha- 
ben, oder bewilligen müssen^ ein Widerspmch in sidi sind» 
Eben deswegen aber, weil bewillig^D kflnnen und abschlagen dar* 
fen dasselbe ist, eben deswegen wird umgekehrt gesagt w^oi 
miissen: was in keinem Falle abgeschlagen werden darf, dazu 
90U man auch Niemanden ein Bewilligungsrecfat einräumen. 
Diejen^en Leistungen und Stenem nämlich » ohne welche der 



Stiat miMrt üu exislirin, diete dUkilni «nf Mmm Fall mrwu§mi 
weiden, efani darum aber darf aach daa Fariaoieat nklit daa Radit 
in Anapmdi iidmiea aie z« hewäüfÜMj weil ein Partaaseal mhi 
im Beeilt iiahiii darf, den Staat m merden. Wentt man antirar- 
tet» iranini niidit, wem das Volk darch aeiBa Aeprisentanten dies 
fMrdart?9 eo antwavte ich, weil äneh in dam Fall^ daaa die Eqine 
sentanteit wiridich ganz anr den Willen der Mandanten ailsapcedieny 
diese Mandanten nur eine «Geßetation anidf eJM Geaeratinn abernicht 
daellacU hat^ aber idaa Leben des Yoifta, das ilter ist ab sie und sie 
dbotdaaehi soll, au ^entsotieiden.. Sagt man daraof mit fltfm nan 
Jfacbffttfft: Dies Recbt braneben wäre, freilich HadiTerrath, aber es 
haben sej ,yeenstltatiane0^S so antworte ieh, dass alle Lägen niehts 
tadgan , sie mf^t/oä sich nun constitutioaell aeamen oder niebt« 
Ein Reeht jber, dessen Gebraudi HachTenrath wire, tat, ak ein 
Recht eam Uniecbt, eine Luge, nwidestens -ein Unainn. Abo ga- 
wisae Leiitungea mtoen ausseihalb aller pariamenteiisdien IMs^ 
CQssionr Stefan, das siad die, «Arne weld» dterSlaatlniafat edüAiren 
kann. Welches sind nun diese? B«r Staat als . sittUdbes Institut 
kann ohne dia reiiglise und tntallectueUe Cultnr der Einzehioi, 
wieldie beide die sütiidie -Gasinnong stitzen., nidit existirett« Er 
bedarf fiimer einer ^taiken Raditapflage, bedarf wegen der Solida* 
ritit, wenigstens der eiiropäischen Staaten, eines üNldauemden 
Veikehrs AbuA 'fieaaodte^ faadaif endlidi, wenn er eine Monarchie 
ist, eines äusseiiich wftDdig gestetteh Thrones nebst eben ao wür- 
diger Steinig derer, die dem Thron am Nftehstan slehn. Alles 
dies hat man liioht ' ohne Geld. Das Geld darum, wodorch Kiidie 
und Sdraie, woduveh die Justiz und der gesandtschaftliche Yer- 
kdr ddialtiin ivmi, d^s endhoh, weldies der Kfinig für sich »ad 
seinen fiad bedarf, das darf, weil es ohne Frage herbeigaacbafflt 
iMden 09ass, nie in Frage gestellt wenden. Den Parlamentan die 
lawiiligwig dieser Summen iberiassen, dies ^fite ein Unsian« 

Hier »t mm abermab «in Punkt, wo ich einen EKCura ins Ge- 
biei fsdsariier Easttnde wagen mass. Wenn man ntelich so 
etwas ausspricht, wie idi ebeo jetzt, ao erhebt sich sogleich ein 
Chorus, diBr aiif England bkiwieist) wo das Parlament jAbrIich ale 
Steuern , das s. g. Budget bemllige. Wenn man manohe Herren, 
dia ' in England viel mehr zu Hause zu seyn scbeitten als in 
f^rsuBsen^ da aie V4»n jenem so oft sprechen, an dieses so :w«iig 
d0iiken^ «^ wenn man sie sprechen hört, so soHte nnul giaiitbani in 
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Emlawi M^ 4fll Pm^llunenl i» jede«! iirihre mh ni be8|iUie9«eBf 
ob «bis JUiiigtbiiiD, ol» 4«« Kirefce, ob die UiiKeraitatea u« 8* Wn noch 
f orlddiMra floNe. Wäi« 4i« ia f^^igiand so» »o wfirde ich es deooodi 
UoBinii iie«aem weiBejdMdheii engliacliiea. Ua^imi. £s ki ^er niiob^ 
so. Alles dies ist io Englund der parlamentarisclien Pebalte eai" 
hokw, nm auf vesscjUMene Weise: Die Kirche und Um^ersi'^ 
tat, iodem sie «i|g^e Iie^»de Gründe^ eigene EinköoA^ (Z^hiijten 
icdgl;) babeOft in welche sich das Parlament ebea so we«pg optfchen 
dtorf, 9)s ia das EigeBtbum irg<^ ei|}er Person. Eb^ so wei^ 
wird jübor Abgabien sur ErhaUuiig der Wege und Gantie« so weit 
sie iüg'degepheit der ein^seJoen Graf sobaften sind, im Parbmenti^ 
verfügt, und wenn das Parlament aUe Steuem verweigerte, so lie- 
fen jei^e doch eu^ i|nd die Chausseen wurden ia Stand erbiilten* 
Eben so wird bei der TbronbesteiguAg ein für alle Mal der be- 
trag der dvü litt besti|uiBt> und bei dieser kann, wenn 3. B* ein 
Streit des Parlaments mit den tfinistern dasselbe dahin bringt» 
difi Steuern zu verweigeni, ^s keinen Cnterscbied machen. Hin-« 
sHMlicb 49r dvil lUt aber macht man «ich aucii in Deutschldod 
eine VorsteUnng, die nicht ganz richtig ist, oder vm ganz genau 
m sprep^eßi bis- voyr nicht sehr Jtai^r Z^ (idi df^nke, bis suf 
Thronbesteigung dc^ Ktaigin Victoria) nicht richtig war. Die 
€mi liu wurde nlinilich so genannt im (iegenaatx gegen die militari 
M odtar das Ifilitairbudget, und befasste das Geld für alle Diensr 
d^s Königs; als solide aber wer4en in England (wo man nidit 
si^ entehrt gkvbt» wenn man sich Uniertban oder auebiKdaig« 
li^ep Diener nennt) allie Civilbeamten angesehn und v<m der €i^ 
ytUiate wurden alle Hichter besoldet und alle Koaten der of dent- 
hoben Gesao^tacballen bestritten, so dass auch das Geld, was 
daz« ii^ig war, mcbt jäbrlich, sondern (so wie früher alle Steu* 
ern) für die ganze Regieriingaa^it . des Königs bewilligt war« mid 
nie der Fall eintreten konnjte, dasa dae Parlament das ^eld ver^' 
we^ferte, was »Ar Bw^uog der Riohter u* s/w. ndthig war. 
(Dass man diese Einnahmen des Staats jetit von dar im französi- 
schen Sinne sogenannten Line civiU getrennt bat, ist in. gar kei- 
ner tendenziüeen Absicht gescbehn, soodnrn . hait nur ^toAa aräen 
Grund, dass so die necfanungen ubersii^hilieh werden)« In Eng- 
land sAeht also die Saobe so, da$(S was in jedem i^rife Bötfaig Ist, 
mag. nun iLord SumI^^ mag lüord JQh» JtuMeJ Pmmiemlinister sejrti, 
dass dif^ eben deswi^n nicbt n^a der Stimfmmg des Pariamenla 
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gegen eitt Mloisteritftn HMogig gemadK wird.- Dagegen 'aB«8 da» 
Geldi weldies nöthig ist, um irgend ^e administrative Neuerang, 
irgeiid eine neue diplomatisehe Verbittdnng zu realisiren^ das wird 
tom Parlament auf karte Zeit bewilligt^ um stete sehen zu kön- 
nen, ob diese neuen Wege ilidit etwa dem Lande Verderb* 
Kdi werden* (So musste also schon frOber Geld zu einer aus- 
serordentlichen Gesandtschaft bevriHigt werden.) 

In dmn, was ich eben gesagt habe, liegt nun auch die Recdil^ 
fertigung für den $. 109 der Preussischen Verfassungsurkunde, 
welcher bei Gelegenheit der Revision derselben von viehm paorla^ 
mentarischen Grössen heftig angefoditen wurde. Um die Difite* 
renz, die hier zwisch€$n dem was in England gebl'Suchiieh ist und 
was bei uns gesetzlich, nicht grösser zu finden, als sie wirklich 
ist, muss man bedenken, dass in Preussen, ganz eben so wie in 
Frankreich, Alles das, was in En^and als ein sich selbst regieren- 
des und sein Vermögen verwaltendes Ganze erscheint, sein Cen- 
trum und sein leitendes Prindp in der Staalsregiening bat. Die 
Kirche hat kein Vermögen, ^ei' Staat besoldet ihre Beamten ; Scha- 
len und Universitäten erhalten sich nicht selbst, sondern werden 
vom Staat erhalten und beaufsichtigt, der zu diesem Ende einen 
Cultus- und Unterrichtsminister hat. Was in England den ein^ 
zelnen Grafschaften ufoerlassen bieibt, das thut bei uns delk* Staat 
durch das Ministerium des Innern und der öffentlichen Arbeiten. 
Da Alles dies nun bei uns- dsisn so Wenig wie in England je 
stocket! darf,' so wird das Geld, was zu allem cKesem nöthig ist 
gerade so stehn wie der Theil der froheren eMl liH , der fOr 
die Justiz und das auswärtige Ministerium verwandt würde, d. b. 
es deuf nie aufhören» in die Staatscasse zu laufen. EndKch kommt 
die hauptsächlichste Differenz : sie betriflt das Militairbudget. fiier 
halten nun die Englander besonders darauf, dass dieses jährlich 
bewilligt wird, und es sind Stimmen laut geworden, welche daS^ 
selbe für Preussen verlangen. AHein wer dies verlangt, vergisst ganz, 
dass unsere Mihtair-Einricbtung eine ganz eigenthümhche Bedeu- 
tung hat. Man bat sich geärgert, dass Preussen ein Militairstaat 
genannt worden ist; in der Tbat ist er es, da er nur aus gewe*- 
senen, seyenden oder werdenden Soldaten besteht (die Kränk- 
lichen ausgenommen). Die Müitairjahre sind aber für den grösseren 
Theil wirklidie Erziehungsjähre , in wekdien Ihtellig^dz iind Zucht 
gefördert wird ^ mehr, als in deo meisten unserer Volksschulen. (In 
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PreuMeD tot» so paradox das Ui«g«i} ioag, das KriaguniiiifieriuiD 
eben 80 'sehr UalerricbUBlinisteriuin^ wie das, wcjlches so beisf^O 
Bei ttos ist es eine Schande, wenn nlan gesund ist» t(»i dem 
Dienste ausgeschlossen zu seyn, wftbrend in Eogland das ange- 
woiiiene, unter der Pasche stehende Militair als eine Art Ton 
Pfätorianern angesehen wird* Hört unsere Militaireinricbtuag auf, 
so ist Preussen niobt Inebr' Preossen, w ist für unsem Slaat ne- 
ben Kirche, Schule u. s. w. eine der Säulen, auf welcbfitn ersteht, 
und darf eben deshalb nicht in jedem Jahre in Frage geslellt wer • 
den. Da sie bkib'en mtiss, so diirf nicht ^st weiter gefragt 
werden, ob sie bleibea soll* Fragt mau, wie diese fietracbtungeii 
mit dem f. 109 der Verfassungsurioinde zosammeahängen, welcher 
99gL , das» die' bisherigen Steuern forter hoben werden , so enthal- 
ten sie die Gruiidiuge zu dem, was von den bedeutendsten Ver- 
tbeidigcra dieses S* gesagt worden '^* Diese gingen n&mlich von 
der Ansicht am» « dass durch die Verfassungsurkunde nicht erst 
ein Preussischer Staat ins Leben, gerufen werden solle, sondern 
dass die Charte dazu dienen solle, ihn weiter, nicht zurück, zu 
bringen. Soll er nun nicht zurückgehn, so muss mindestens das 
Gute erhalten werden, was erreicht ist, der sialus 9110, zu dessen 
Erhaltung die bisherigen Steuern dienten. Auf diesem bisher 
Erreichteli soU fortgebaut, zu deiü Erlängten neues. G«ftes hinzu- 
geffigt werden, da aber nichts Gutds -^ auch keine Kammern — 
zu habto ist, ohne dass es Geld kostet, so ist es ganz ebnsequent, 
dass die Kammern, je nachdem sie von d^ Lenkern des Staates 
erwarten oder nichl, dass das Neue, was sie schaffen werden, ein 
Gutes ist, die Mittel dazu bewilligen oder nicht. Darum ists 
vollkommen richtig , dass jedes neue Verlangen der Regierung der 
Bewilligung des Parlamenjis unterlagt. Bewilligt es Nichts, sd 
bleibt 'es bei den Mitteln, mit welchen, wie sich gezeigt hat, der 
Staat bestehen kann« weil er bestanden hat, bewilligt es neue 
B^isteueirn , so kann das Neue versucht werden. Dass nun • der 
1. 109 bestimmt: „die bisherigen Steuern werden forterhoben'% 
ist freilich eine sehr ungeschickte Redaction, voin der ganz richtig ist, 
was ich einmal in eidem Pamphlet gelesen habe, dass dies eben 
so zweideutig sey, wie das alte bekamite „Gedruckt in diesem 
Jahr.** Nach dem Bachstaben jenes §. kt jede neu bewilligte 
Steuer im nächsten Jahre eine bisherige, und lirird forterhoben. 
Man hätte bestimmtesr sagen selten: So und so i^el, oder: Der 



Iiffi zmn Jdare 1449 eiag(Aaaf(»e AtenerbMrag daif nidit verktaet 
weriefD, «»der etwas dem Aeknfiches. Irgend ene BeedirinhuBg 
der Art musate aber hkiekikoiDiiieO) ireH diese beiden Punkte fest 
, stelm: Das Pariament darf irieht das Reciit haben, Prenssen su* 
rück 2u bringen, und: Bei Jeder Nenervng nnd jedem Weiter- 
g^iea soll die Wirksamkeit der Regiemog dnrdi das Parlament 
so ^ontreffirt werden, dass es Ton ibad abhÜngt, ihr die Mitel 
daza zu bewiffigen. 

Nach dieser hinzugefügten Beschrlidciing werden wir also als 
Wesentliche Attribute eines Parhfflients bezektM^- müssen: Sie 
Feststellang der Gesetze und das Recht (in den af^egebeneaGreiH 
zen) Steuern zu bewillfgen oder zu Terweigem. Diese. Redit« 
sdireiben wir ihm indit zu, weil ' das englische Parlament sie hat, 
auch nicht, weil die treuem m'sprünglkh nur Subsidien waren, 
sondern weil ein anderes Yerhfiltniss mit dem Zweck stritte, zu 
welchem das Pariatnmt da i9t: dass durch Mandatare ^cis Volks 
der W31e desselben atisge^^rochen werde. 



Wir kehrea von der Beurtheihii^ faotiscber Zustinde wieder 
zurück mar EntwiGkhmg aus der iNatur der Sache , freäieh aber 
lim sehr bald einen weiten Excurs ahnbcfaei* Art zu . machen \ da 
es ' sidi abermaia. um eiae sehr wiehlSg gewordene Finge handelt. 
Die Redite des Parlaments waren fixirt. . Es fragt äeb, tob eic^ 
wohl etwas AUgeineingültiges fesisteilen Usst über die Art, wie em 
solcher Klirper organisirt und gegliedert werden musSw Da 
der Staat kein Aggregat, sondern ein Ganzes ist, so soll sieh auch in 
der Gesetzgebung nicht sowol eine Summe von eihzeiiien Witten, 
sondern d^ allgemeine WSle aussprechen, der snbstanzielle Wille, 
oder der Wffle 4es SnbstanrieUen (nicht bloss Accidenleilen) im 
Volke. Da weiter ein Parlament nöthig wurde nur, weil der Staat 
nieht mehr eine Umforjnilät der Interessen darbot , so werden in 
demselben die wesentlichen Interessen des Landes vertreten seyn 
müssen, wo nur das Wort Interesse nicht im materielten Sinne 
allein genommen werden omuss, indem Künste» Wissenschaften, 
Religion U.S.W* Interessen des Staates sind. So lange diese 
Interessen ganz m die ;Stifide der bürgerlichen Geseilsdiaft ter- 
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theilt erschienen, so lange war die miUelaUeriicke G^ederung; <l» 
aur Gesetzgebung .mitwirkeDden und Subsidien und äon gfutuUs 
bewilligenden Ki^rpers in Adel, als den Vertreter der Agricultur, 
Bäq;erschaft oder twrs. itai, als Vertreter der Interessen der In- 
dustrie^ Geistlichkeit» als damab alleinigen Inhaber und darum na- 
Idrlicben Vertreter der Intelligenz, ganz TemunltgemAss. Englaad, 
mit seiner Acbtong var allem Traditionellen, nennt das Parlament 
noch jetzt so, nur dass Adel und Geistliche als geistliche und 
weUjche Lords in einem Hause sitzen. Factisch hat sich aber 
auch hier ein Verhaltniss geludert, welches sich überall Indern 
mnsste. Die Refoimation, indem sie das Dogma von der aHg^ 
meinen Priesterscbalt wieder verkündigte und so ^eden in die 
Reibe der Geistlichen (geistlich Gesinnten) aufnahm, bat in ihrem 
Gefolge gehabt die allgemeine Verbreitung der Intelligenz» und das 
Intelligent* und Geisilicbgesinntsejiit bedarf eben so wenig wi^ der 
Patriotismus einer separat» Vertretung* Vielmehr sollen nur sie 
vertreten», indem die Vertreter aller Intef essen patriotisch, intelli«- 
gent, geistücb gesinnt sejn soUea 

Darum ist die Veränderung, welche sich in Frankreich bi«- 
storisch gemacht hat, ganz der Natur der Sache gemäss^ Auch 
dort repräsentiren die drei Stande die Interessen des Landes. 
AUmIhlig ward nu» der dritte Stand InhiA«r der (jnrietischen, 
dann der fUirigen) Bildung und wurde dies um so mehr, als 
dui^ den von Beiarich dem Vierte eüigeftUirteii Verkauf der 
Stellen dieselben factisch erblich wurden nad se^ in. den Inhabern 
derselbon das. auf exdusive Bildung gegründete Selbstgefühl sieb 
ausbildete' , welches nan der Geistlichkeit keinen Piel); mebr liesa. 
Daher schon in den letzten vor der Rev^lUtieii bemfeneii äom 
§Mraux iin L 1625, daher noch mebr in dieyr dureb RicheHtu 
beruCenen Versammlung der iVoM^/ef der dritte Stand auf die eine 
Seite tritt , Adel and Gisistliehkiril zu venichmeben infiingen , bis 
endlich 1780 einzelne Geistliehe, wie Sieifis' mit dem um ^tat, 
die ttirigen. ganz mit dem Adel gehn. An di# fitellei der Ver- 
tretoog. der Intellig^w mid. der übrige» weserttlicbeni Interessen 
tritt also jetzt die intelligente Vertpeliung der wesent«- 
licb^n Interes^sen des Staats, und das Patdament muss be«- 
steb« am» iflätelligenleie Vertretern derselben« 

Es folgt daraus, dass Einrii^btungen. der Art getroffen seyn 
m&ipen^ di|ss weder ein weseatUehes Itateiteae gan UEvkiitrelMi 
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bkiM, noch auch dass es so wenig vertreten sey, dass es, ob- 
gleidi eben so berechtigt als, die dbrigen, von diesen unterdrückt 
werden kann. Dies ist nun der Grund, warum, mit sehr wenigen 
Ausnahmen, die gesetzgebenden Körper in mehrere Abtheilnngen-^ 
nenne man sie Stände, Curien, Häuser, Kammern, gleichviel — 
zerfeUen werden. Es gibt solche Ausnahmen. Die Landtage z. B. 
der russischen Ostseeprovinzen haben das Recht , in den ländlichen 
Angelegenheiten Verordnungen ergehen zu lassen, Leistungen zu 
bestimmen: Weit dort alles Land in den Händen grosser Guts- 
besitzer ist, deswegen ist dort die Landesvertretung nur die eine 
Ritterschaft, die nicht in Kammer^ zerfällt. Hier aber hat man 
es nur mit Provinziallandtagen zu thun. Anders' verhält sich's in 
Norwegen; das ist einStalat und dt)ch ist auch hier der Landtag, der 
Storthing, nur einer. Allein es ist zu bemerken, dass die Emrichtung 
in Norwegen, nach welcher das Land in lauter fiauermajörate zerfällt, 
so dass es keine grossen Gutsbesitzer gibt, eine grössere Uniforimtät 
d^r Interessen zur Folge hat, und dass dennoch der Storthing durch 
Auswahl eines Viertheils (zum Lagthing) sich eine solche Gliede- 
rung gibt, die in allen andern Ländern mit Gesetze machenden 
Versammlungen viel tiefer durchgreift. Eine solche Gliederung 
ist nidit etwa nur Gewohnheit oder Mode — wo sie dies wäre, 
ist sie unnfitz **- soiidern indem die Hauptinteressen in gleich- 
berechtiglen Häusern oder Kamndern vertreten sind, erscheinen 
sie als das , was sie sind , und diese Einrichtung ist also der Vier- 
nunft gemäss. Wie aber alle^ <ler Vernunft Gemässe am 'fende 
auch das Nützlichste ist^ so hat diese Einrichtung auch ihren 
praktisdien Nutzen. In dem normalen Zustande, wo der Patrio- 
tismus Alle durchdringt und Allö einig sind, hindert die Einrich- 
tung, nach welcher jede Neuerung in ganz verschiedenen Ver- 
sammlungen berathen werden muss, vor üb«*eilten Besdilüssen. 
Macht skh dagegen der Egoismus geltend, ordtaet das Einzd- In- 
teresse sich nicht dem Ganzen unter, und es vereinigen sieh die 
beiden Abtheilungen nicht , '■ so bleibt es beim Alten , d. h. bei 
einem Zustande, bei dem der Staat bestanden hat, und also' be- 
stehn kann. Melir aber , als was bis jetzt gesagt ist , dass näm- 
lich weil der moderne Staat complicirt und seine Interessen sehr 
mannigfaltig sind , dass deswegen sehweiüch in irgend einem 
Staate eine einzige Kammer oder ein ungegliedertes Paifcment 
Ausreichen wird, m^ lässtsicii im Allgdmeinen nicht sagen. 
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(Ich bemerke 9 im ,da& Beispiel Frankreichs mit semer gegei^- 
. w£riigeii Versammlung ni^t gege^ micb spricht , deon daßs diese 
ausreißende Tbatigkeit zeige, wird wohl Niemand sagen klonen.) 
In wie, viele Abtheilungen das Parlament zerf^iUen,. nach welchem 
Princip dieselben gesondert seyn sollen» diese Frage erfordert in 
jedoEn Staat? .eine andere Antwort, weil dies sich darnach riditet, 
wie tiel f leiclüierecbtigte Hauptinteressen dort unterschieden wer** 
den müssen' u. s. w. Darum, wenn ic;h inicb sehr interessirt 
.habe für die Frage» ob in Preussen ein^ oder .zwei Kammern 
wünschenswerth s.eyen, so m^ss ich auf der andern Seite gest^, 
dass die Fragen , ob daa Ein* oder Zweikammersystem (überhaupt), 
ob die ErblicIAeit oder Nicht*Erblicfakeit der einen Kammer (Aber«- 
baupt) vorzugehen sey, mir gerade so v«>rkommt, wie die Frage, 
welche Farbe den Damen am Besten steht, was Ubkaimtlich ver- 
schieden ist, Je nachdem die Dame braun ist oder blond. Die 
Gliedernng ist gut, die auf einem Gegensatz wirklichej:, dem Staate 
wichtiger Interessen beruht. Die dagegen ist schlecht, /die (etwa 
,ans Nachahmung) wirkliche Verschiedenheit der Interessen igno^rirt. 

Dies ist, wird man sagen, eine sehr allgemeine Antwort« 
Das- gebe ich zu, sie ist es aber nicht mehr, als jede, die ein 
Princip ausspricht Um nun aber zu zeigen, dass es nichts we- 
niger als ^niruchtbar ist^ und um auch hier wieder zu erfiUen, 
was ich als Theil meiner Aufgabe in der ersten Vorlesung angab 
Ihnen nämlich zu zeigen, wie von einem bestimmten Prii^cip aus, 
factiscbe Zustande beurtheilt werden können, so werde ich jetzt 
d^ am AnJGinge der heutigen Vorlesung angekündigten Excurs in 
das Gebiet der factischen Zustande sa machen, dass ich einen 
kritischen Blick auf ^xistirende Einrichtungen werfe. Je mehr in 
einem I^ande die Organisation des legislativen Körpers der Ausdruck 
ist voll dem, was im Lande wirklich wesentliches Interesse ist, 
desto mehr entspricht sie ihrem Begriff, und desto mehr wird 
sie sich bew^ren. Darum bat sie sidi bis jetzt bewährt in 

England^ wddies wir zuerst betrachten wollen. Hier zer- 
fallt bekanntlich der legislative KQii[)er in zwei Häi|ser, weljche 
ursprunglich, weil sie in zwei verschiedenen Sfockw.e|*ken ihre 
Sitzimg^ hielten, als das obere und untere bezeidmet wurden. 
Das Oberbaus besteht aus. den Peer$ (Par^i, PainJ des Reicfa» und 
.wir4d4s Haus der Ljords genannt (obglj^ch die^/SiKbiie herzog- 
licher. Familiep, selbst wenn sie mbi im Qb^rbaQse sitzePi auch den 
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'Rtel Lori ifibreH. Dnrdi das Hqorat sind sie gUbae aigctipii, 
sie sind, wie sie sich bri feieriidieB Gdegenheileii neoneB: die 
Bauern von England. Es ist eine ganz faisciie YorsteüuBg ¥fm 
dem englisdien Oberbause, wenn man maniAniai sagt, hier sey 
der Adel vertreten. Yen Vertretung einer Chsse ist sehen des- 
wegen mdit die Rede, weil Alle, die die €lasse der Petn bilden, 
hier siteen. Daher erscheint ancbr hier das Redit in stimnen afes 
ein persAnliebes Recht und kann (durch die s. g. PrexUsJ über- 
tragen werden, so dass der Herzog Ton IFeliiii^tofi, wenn iefa 
nicht if^e, im Namen von einigen vierzig, d. b. nnt herzig 9äm<- 
men zn votiren pflegt. Femer aber gibt es in England , weit der 
Begrüf der Ebenbürtigkeit fehlt , keinen Add im ^ntsi^en Sinn 
Bruder von Peerr sind' Prediger, laufieute, ja mandimal Hand* 
weriier, nnd Heiratben mit bQrgerlichen Middien (wenn sie sehr 
reich sind) kommen häufig vor. Sondern die Lords sind geborne 
Repräsentanten des Landes. Diesen ihren Beruf zu erÜSIIen setzt 
sie nun in Stand das in unsem Tagen so häufig angefeehtefie Ma- 
jorat. Man pflegt dieses immer im Namen der Familienpietät zu 
•verdamnen. Allein die Famiiienpietät wird hödistens verletzt von 
dem Vater, der es stiftet. Wie die Majorate der englisdien JR^ers 
jetzt sind, ist davon gar nicht mehr die Rede, sondern es be<- 
9t^ jetzt' die Emriditung, dass dem Aeftesten der und der Fa^ 
milie «m Landgut zufällt, auf dem die PfStcht hallet, an der Le- 
'gislatSon des Landes Theil zu nehmen. Wemi Bäefn sagt, in 
jüngerer Bruder könne darüber neidisch werden, so 'ktonte er 
Aes auch, wenn der ältere ein' hohes StaatsaiMf bekäme, und 
daraus wird man doch nicht folgern wollen, dass jedes Amt mi- 
ter Addern getheift werden müsse» Für den Staat ist aber 
diese Einrichtung darum so widifig, weil der sichere Besitz ^n 
künftigen Piser in Stand setzt, sidi mit Ausschluss aller, auf Le«- 
befksunteirhalt gerichteten, Thätigkeit ganz dem Staatsleben zu wid^ 
men, weit sich zugleich in ihm eine, weder von Wählern noch 
von der Regierung allhängige , Gesinnung biMeii kann , die in sich 
selber Halt hat ; kurz alle äussern Verhältnisse shid der Art, dass er 
sich zu einem intelligenten Patriotcfn au^Iden kann^ Sollte dies 
aber nicht der Fall seyn, sondern die Selbstsucht und der Egoismus 
ihtv beherrschen , so ist diese Knrichtung «^ die wie tlberhai^t düe 
englischen auftfensehenbereclrtifet ist, wähiiend unsere ConsätiiilFsns» 
macber iiräaer an^ Engel kl 4en Kammern und Teufel am MiidMer-^ 
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tische ^er aaf d«iii Throne gedacht zu babeti Mheinen *- «o idC 
diese Einrichltttig, sage ieh, der Art, dass s^gur seiii Egoismus 
dem Lande dienen miisfs. Er ist der Bauer im Grossen, denkt 
er daher egoistisch nar an die hiuerlichen Verhältnisse, so ist es 
immer eine wesentliche Seite des Staatsldl^ns , wetebe er wahr-^ 
nimmt^ und ewar die , rermöge welcher der englische , tvje jeder 
Staat, an diesem Boden haftet. — Es liegt danon in der Natur 
der Sache, dass sich in dem Paü*iotismus der Lords diejenige 
Seite besonders geltend machen ^ird, weldie wir früher (p. 07) 
als die Aditung Tor dem Hergebrachten beeeichneten , in weldher 
sich das Princip der Familiaritfit und Nationalität besonders gel-" 
tend madite. Daher ist es mehr als ein xttfiUliger GeAranch, es 
ist ein Gefühl davon, dass den Lords die Nationalebre Alt-^Eug-* 
iands besonders thener seyn werde , aus dem es tu eridfiren, dass 
Interpellationen an das Ministerium des Answirtigen besonders im 
Oberhause Statt finden. Es ist wegen dieses röckwirls gewand- 
ten Patriotismus erklärlich, dass dieses Haus der oberste Ge-* 
richtshof des Landes ist, denn richten heisst mit dem Bestdien- 
den vergleichen. Die höchsten 'Juristen sind Mitglieder dieses 
Hauses und wenn sie auch kein formelles Stimmredit haben, so 
versteht sich's von selbst , dass ei^ntlich sie die Urtbeite dictiren. 
Dass darum Neuerungen , wie die Emandpations« und ReformbiU, 
in diesem Hause langem Widerstand erfohren, liegt in der Natur 
der Sache. Tor einem YerknOchem schätzt der Umstand, dass 
durch die Erblichkeit stets auch junge Leute hereinkommen uttd 
mit ihnen die neuen Ideen. Man erinnere Jeden , weldier meint, 
das Oberhaus sey der natürtldie Gegensatz gegen die liberalen Ideen, 
an die Namen Wilberf&ree ^^ Greg und Andere. Durch diese Ein« 
richtung also ist garantirt, dass immer Menschen da seyn wer^- 
den, wekhe, wenn nicht aus PatrioUemns ^ so aus Egoismus, die 
Interessen der grossen Landwirthsehiift festhalten werdmi, diti 
eben so wesentlieh, wie die andern, gleich zu <^aracterisirendeu. 
Daher trat mit Redit noch neuerlichst ein Mitglied des Dnierliau* 
ses aufs Entschiedenste der Ansicht entgegen, als sey das Obtr- 
haus minder wichtig als das Untertiaus. Gdhn wir ndn zu die-^ 
sem tkber , so besteht es afis den Abgeordnelen der stMüschen 
uid ländlichen Comnumen. (Audi die rattm betou^u waren dies 
fi^er. Ineoovenieimn hat die RefonubiB we^feschatfl^) Da das 
WoM der slädtiadlen CommuueR und def kMneii Lanclwinhe <der 
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Päditer) von Coiyuncturen abhängt, so ist es be|reifliGb, 4ass.hier 
die Seite des PatriotismaB besonders wichtig sein wird, die wir als 
die Terständige, auf die Zukunft gerichtete bezeichnet haben, in wel- 
cher sich der Communalsinn in höherer Potenz zeigte. Darum 
ist es erklärlich, warum sich, die auf radicaie Veränderungen aus- 
gehn, besonders hier finden« Da von den Teränderten Conjunctn- 
ren die Leistungsfähigkeit abhängt^. so ist es yemunftig, dassbei 
SteuerbewiliiguBgen dem Unterhause, diesem Repräsentanten des 
wechselnden Gemeindelebens und der den Zufälligkeiten Preis ge* 
gebenen Minderbeguterten , die InitiatiTe gesetzlich so gegeben 
ist, dass das Oberhaus keiuf» Veränderungen machen, sondern 
bloss Ja oder Nein sagen kann; eben so liegt es in der Natur 
der Sadie und ist darum zu loben , dass hier Wahl Statt findet. 
Die Interessen wechseln und darum können die, zu denen man 
Vertrauen zeigte, dieses Vertrauen bei Teränderter Lage nicht 
mehr yerdienen. Dann wird man Andere schicken mfissen. Weil 
die Interessen des grossen Landbesitzes und der Gemmden Ter- 
schieden siqd, beide aber für den Staat gleich wesentlich, deswe- 
gen müssen sie bei der Gesetzgebung gleich sehr berücksichtigt 
werden. Da wäre es nun möglich, dass diese beide Interessen in ei- 
nem Constanten Gegensatz zu einander sich fänden, und der, Ton Je- 
dem patriotischen Engländer bedauerte, Zustand sich verlängerte, ja 
fixirte, wo, was im Unterhause bejaht wird, im Oberhause der 
Verwerfung g^ss seyn kann (wie schon drei Mal die Juden- 
Eids-Bill)« Dies wird nun dadurch verhindert, dass innerhalb der 
beiden ^äuser seit Jahrhunderten ein Gegensatz besteht, vermöge 
dessen immer eine Seite des einen Hauses mit einer des andern 
spKq[>athisirt» Dadurch nämlich , dass in's Unterhffus gewählt wird 
von städtischen und ländlichen Communen , dadurch ist im Unter- 
hause der grosse Gegensatz des Städtischen und Ländlichen re-> 
prasentirt. Diesem geht nun im Oberbause parallel ein ganz 
analoger. Obgleich die Namen Whig und Tory ursprünglich einen 
Gegensatz der Ansichten über die Berechtigungen der Krone, und 
später noch andere Gegensätze bezeichnet haben, obgleich fer- 
ner es im Unterhause Whigs und Tory's gät, so. kann man 
doch im. Ganzen sagen, dass die Tory's im Oberhause die grosse, 
mehr feudalistische Agricnltur aufredit zu erbalten suohen , daher 
Protettionisten sind, während die Whigs mehr die mit der In* 
dustrie verbundene meroantile Agricultur repräsenthren, und daher 
Gegner der KomzöUe sind. Dies ist es nun, was die Tory's des 
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01>jtrii|tU8es den. PAcfatem lieb n^c^it, v?fihrend die Whi0s die 
UäDoer der City ond« jEben darum syini)attu$iren auch wieder 
die sich eQtspre<^ei)den Parteien der beiden Häuser, und wie der 
Marquis Luu^iirtime im Oberhause sich Höbe gibt, den. Ton Lon-' 
don gewählten Baron Rolhsehild in's Parlament zu bringen, so 
kann er andrerseits 4er Anbänglicbkeit der meisten Ton Städten 
ahgaordn^en Commmer$ gewiss seyn* Qiinunt man nun noch dies 
blnzv» dads« da gewöhnlich ein, Antagonismus Statt findet zwischen 
den Fahrifcarbeilern und den Fabrikherrn:» jene in den, von den 
Fabrikberm gehassten Tory's eben darum ihre Freunde zu sehen 
glauben, namentlich seit den abgesebafllen KomzöUen die Her- 
absetzung des Arbeitslohns gefolgt ist, so sieht man, dass dieser 
Parteigegensatz ein Glück Tür England ist, weil er durch das sich 
Kreuzen der Gegensätze die Trennung yerhindert — Die englische 
Gliisdemng. des legislativen Körpers ist vortrefflich, nicht, weil er 
in zwei Häuser zerfällt, sondern neil dies Zerfallen auf gegebenen 
Verbältnissen beruht. Darum fuhr Frankreich so schlecht, als 
es &)gland zum Muster nehmen wollte. Die Restauration hatte 
eim erbliche Pairskammer und eine gewählte. Deputirtenkammer* 
und Mancher, der durch einmaliges Lesen von Monie$quüu$ be- 
rAhmtem Werk giaubte ein Politiker zu seyn, verspradi sich viel 
Qutes« Er vergass, daas in Frankreich der Adel längst Hofadel, 
geworden war, dass er schon vot) Riehelieu vom dritten Stande 
gehasat war, weil er 5 Millionen jährliche Pension gezogen hatte, 
dass die Emigration ihn nicht beliebt gemacht » daSs die Milliarde 
(dieses zur, Sfthnung von Unreeht begsmgdne Unrecht) ihn in den 
Augen der Meisten moraliseh vemiehtet hatte. Es ging nicht« 
Und dennoch stand diese Pairakammer noch mehr geachtet da, 
als die nach' der Julirevolution ; denn sie war wenigstens erUich 
gewesen« Jetzt aber sah man, wegen der königlichen Ernennung, 
in jedem Pair eine Creatur des Königs, und trotz der glänzenden 
Talente in ihr (einige der damaligen Pairs sieht man noch beute^ 
in der Nationalversammlung, ab die Bedeutendsten an) kam sie 
zu keiner Bedeutung, und an dem Mangel einer geachteten ersten 
Kamimer lag es mit , dass zuletat sich die Charu emi/ als unhalt- 
bar erwies. Sie war es, weil sie eine Cc^ie war und nicht im~ 
Volke wurzelte , nicht aus ihm erwachsen war. 

Ein zweiter legislativer Körper, dessen Compomtion sich, wenn 
attidii nicht so ladge, wie die des englisdien, so doch geraume. 

7* 
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Zeit bewährt hat, ist die der Vereinigten IStaaten. Atidl et 
ierfUh in zwei Hftnser, den Senat und das Repräsentantenhaus, 
die aber in keiner Weise mit den englischen Ober- und Unter-^ 
hause zu yergleiehen sind. * Vielmehr , da Nord- Amerika ein Staa- 
tenyerein ist, sa muss in der Gesetzgebung das Interesse der 
Einheit und das Interesse der einzelnen Stoaten wahrgenommen 
werden« Dass dies sidier gesdiehe, dazu dient nun s^ne Glie* 
derung , so dass im Sie n a t die Vielheit repräsent^rt wird , indem 
derselbe gebildet wird aus je zwei Senatoren jedes Einzdstaales, 
die durch die legislativen Körper der Einzelstliaten ernannt werden« 
Neben diesem (Staatenbause) steht nun das Repräsentanten*« 
haus, in welches nach Proportion der Bevölkerung, so dtfss der 
grössere (Staat mehr schickt, als der kleinere, Repräsentanten de^ 
vereinigten Staaten gesandt werden, aber auch hier mit der Be- 
schränkung, ^ass die Wähler jedes Staates iiur einen Angehörigem 
ihres Staates wählen dürfen. Darum repräsentirt dies Haus die 
Union, und abo ein anderes Moment, als das andere. Wenn eine 
Vereinigung beider nicht erzielt wird , so bleibt es auch hier beim 
Alten« Aueh hier übrigens läge die Geftihr nahe, dass der Uni- 
tarismus und der Parficularismus in einen stetigen Widerstreü 
träten, wenn nicht, ganz wie in England, ein , diesen schneiden- 
der, Gegensatz in*s Mittel träte. Dieser Gegensatz, der schon In 
H^hingum und Jeffersen als Gegensatz der Föderaßsten und De- 
mokraten , später als Gegensalz der Whigs und Demokraten sich 
zeigt , madit in neuerer Zeit dem Gegensatz zwischen Vertheidi- 
gern der Sklaverei und Abiriitionisten Platz, weleber ^ine viel 
weniger ideale und philtotbrop^che Basis hat, als Manche meinen, 
und im Wesentlichen dem des grossen und des kleinen mit In- 
dteslrie verbundenen Landbesitzes entspricht. Audi hier sind es 
gamde diese innerhalb beider Häuser auftauchenden, vorüberge- 
henden Gegensätze, ivdche sie an einander binden. Auch 
von der nordamerikanischen Einrichtung werde ich sagen kön- 
nen, sie ist gut, weil sie durch die gegebenen Verhältnisse 
postuHrt und ihnen entsprediend ist. *-~ Oelui wir nun auch hier, 
wie vorhin von England, auf Frankreich über, so hatte dieses 
frtiier Elemente zu einer Composition des gesetzberathenden Kör- 
pers gehabt, die Etinras dem Nord-AmerikaniSchen Analoges hätte 
geben können; es waren dies die Provinzen mit ihren Ständen, 
von denen namentUdi einige in hoher Achtung in ganz Frankreieb 



standen. Die RevolUtaDD ftchaSte die Promzen ab, me Alias, w«i 
trsditionell war, und ibei der Departements^Uieilimg ward ab- 
Hchtlioh darauf biogearbeitet, DiMricte, die einem Provinzialver-* 
bände angehört hatten , <u trennen. Als die Charte Ludwig de& 
ISien ridigirt wurde,, hatta das Provinaial^Bewuaataeyn sich fast 
▼erloreoi ein DepartementaUBewusatseyn aber nicht gebildet, und 
sd fehlten für einen Senat im Amerikaniachen Sinne eben so ^hr 
die Daten, wie sie bei dem durch Verkauf der Nationalgüter zer« 
splitterten Grundbesitz für eine Pairie im englischen Sinne fehl-' 
ten. Nach einielnen Indicien zu schUesaen scheint sich jetzt, 
wo sie bereits zwei Generationen dauern, in .den einzelnen^ De-' 
partements ein Geist a|>ecieller Zusammengehörigkeit zu regep« 
wenigstens das bis dahin. unerhörte Factum, dass auf die Depar- 
tementsyerhancUangen selbst in Paris geachtet wurde , dass die 
D^arlementsr&the sich als eine Macht erweisen, zeigt auf ein« 
Decentralisation , welche > wenn nicht eine ere de« Cüau dazwi- 
schen tritt, vielleicht eidmal eine National- und wie Depaitemental-* 
Kammer gibt« Indess ist's besser, von Träumen aitf das Wirk- 
liche zurückzugebn ; ich thue es, indem ich midi zu 

Belgien wende, welches, indem es das Probejahr politi- 
scher Existenten überdauert hat, ein gutes Vorurtbeil für die 
Einrichtung seines legislativen Körpers erregt Da Belgien, ganz 
im Gegensatz gegen Nordamerika, weidies ein Bund von Staaten 
ist, eine nun Staat gewordene Provinz darbiötal, so amss man von 
vorn herein vermuthan, dass sein Senat und Reprisentanten- 
hau 9 mit dem Amerikanisoh^ keine Analogie daiiiieten wird. Bei 
einem Staat wie Belgien , der nicht gross ist, der rein industriel- 
ler Art ist, indem auch die, in einzdnen Provinzen bedeuteiide, 
Agricultor einen mercantilisch-indttstriellan Character hat, kahn 
von einem Ober* und Unterfaause im englischen Knne eben so 
wenig die Rede seyn. In der Industrie ist kein Gegensatz so 
wichtig, als der von Arm Und Reich, und die Int^iressan der Ga- 
pitalisten und Derer, die es nicht sind, können sich kreuzen« ob- 
gleidi Beide für den Staat gleich wichtig sind. Darum ist biet* 
direct und indireot der Gensus der Idtende Gesichtapunkt. Nicht 
nur, dass die zum Senat wählen, gesetzlich die Reicheni seyn 
müssen ; die dazu gewählt werden , müssen es factisdi sayn , weil 
sie nicht, wie die Repräsentanten, besoldet werden. Auch hier 
könniei bei: der Neigung za einem Kriege zwvichen Mck wd 



Ana, die sieh überaill zeigt, ' die Gefehr entstehn, dass beida Häu- 
ser ganz auseinander gingen» wenn auch nidit hier ein j«wa 
kreuzender Gegensatz Statt fände*, den Viele sd sehr beklagen, 
obgleich er doch dazu dient, einen Theil des Senats Einern Theil 
des Repräsentantenhauses Mher zu britagen.^ Dies istt der Gegen««- 
satz zwischen dem Germanischen uiid Gallischen, .zwischen VUniin« 
gern und Wallonen, ohne welchen aas fielen Gründen, die nicht 
hierijer gehören , vielleicht die- Belgische Monarchie dem Jahre 
1848 nicht widerstanden bätte. 

Ich habe die Einrieb tnng in diesen drei Ländern 8# ausführe 
lieh betrachtet, wei^ jede in ihrer Art gut i^, obgleich' sie alh 
drei ganz verscHieden sind, und weil ich dsran zeigen wollte, dass 
man eine ganz bestimmte Erhenntniss von dem haben kann, was 
ein Parlament iäeyn muss^ ohne dass man desbaib zu Yeriangen 
braucht, dass es in Belgien so seyn müsse wie' in Nordamerika 
oder hier so wie in England, Ich habe aber noch »nen andern 
Grund. Das Widitigste' für uns ist doch immer, dass wir zu eig- 
nem festen Urtheil kommen nicht sowot binsichtKch der Einricfa** 
tungen| andrer Völker, sondern binsichtKch unsrer eignen. Zu einem 
solchen Urtheil aber Sie hinzuleiten , dazu erschien mir der Weg, 
den ich einschlug, zwarnicht als «ler kürzeste, wohl aber als der 
sicherste. Preussen zeigt nämlich so complicirte Verbältnisse, 
daBS es Analogien und Berührungspunkte mit den eben erwähnten 
Ländern daiiiietet und dass eben deswegen eine Gliederung unse- 
res legislativen Körpers gut d. h. acht preossisch seyn würde, 
wenn sie gewissermaassen englisch -amerikanisch* belgisch 
wäre. TJm hier nicht ins Blaue zu Sprechern, will ich Ihre Auf- 
merksamkeit auf die -Beschaffenheit unseres Staates riditen und 
zeigen, wie nach dieser, wenn wir ein Parlament haben sollen, 
dies zusammengesetzt seyn muss , dann will ich zeigen , wie zu 
diesem Ziel auf normalem Wege^ d. h. ohne Revolution zu gelan«* 
gen gewesen wäre, mit Beidem will ich dann, was jetzt vermittelst 
der Revolution geworden ist, vergleichen. Da besteht nun. erstlich 
Preussen, wie die vereinigten Staaten, aus einem Aggregat verschie- 
dener zu verschiedenen Zeiten acquirirter Theile, Provinzen, we- 
niger an Zahl als dort, weil jede ungeßhr so gross ist, wie der 
grösste unter den Nordamerikaniscien Freistaaten. Alle aber bil- 
den ein Ganzes, das mehr oder minder gemeinschafUiche histori- 
sche Erinnerungen hat, und in dem sich, wenn gleidi in verschieb 
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deoem Unide, tia Bewusttseyn des Preussentlnntis ausgebildet bat. 
(Natfirlidi ist das in den jfingern Prorinzen weniger der Fall als 
in den älteren.) Zweitens enthält Prenssen (wie England) den 
Gegensatz yom reinen Ackerbau, wie er namendich in grossem 
Gütern sieh zeigt, und den kleinern ländlichen Interessen, repräsen-* 
tirt durch die zu Gemeinden verbundenen Bauern. Es fehlt ihm 
dabei audi nidit der analoge Gegensatz im städtischen Leben und 
in der Industrie, wo Magistrate und Stadtverordnete, Fabrikanten 
und die kleinen Handwerker diesen Gegensatz ^es Grossen und 
Kleinen repräsenfiren. Drittens aber ist der Gegensatz, welcher 
die Welt beherrscht und der in Belgien fest der einzige war, in 
Prenssen ^eicbMs zu finden, der von Reich und Ann. 
Dazu ab6r, iim diesen dreifachen Gegensatz zu gesetzlicher 
Anerkeiilnung bei der Bildung der Gesetze zu bringen, be- 
dürfte es nidit etwa sedis versehiedner Häuser oder Kammern. 
Zwei reichten auch hier aus. Denke man sidi nämlich ein Pro- 
Tinzenhaus, bestehend wie der amerikanische Senat aus gleich 
vielen (etwa 20) Repk*äsentanten jeder Provinz und neben densel- 
ben eine allgemeine Landeskammer, wo nadi Verhältniss der Be- 
völkerung Abgeordnete aller Provinzen, oder des ganzen Landes 
sitzen. Denke man sich zweitens eine Einrichtung, nach welcher 
das Provinzenhaus theils aus Solchen besteht, die schon durch ihr 
eignes Interesse auf die Förderung der grossem. Landwirthschaft 
ausgehn, theils aus Solchen, deren eigenes Interesse mit den 
grossen städtischen Interessen verschmolzen ist (also Besitzer 
grosser Länderstrecken und Oberbürgermeister der grossen Städte 
so wie die grössten Fabrikherrn), während in die Landeskammer 
Solche hineinkommen sollen, weldie durch das Vertrauen derer 
gewählt wurden, deren Interesse das kleine ländliche und städti- 
sche ist. Man vereinige endlich damit drittens Einrichtungen, 
wodurch noch sichrer, als es sich übrigens durch das Zweite schon 
von selbst machen wird, die Interessen der Reichen in dem erst- 
genannten, der minder Reichen in| dem zweiten Hause gewahrt 
sind, — und es ist allen entwickelten Verhältnissen ihr Recht ge- 
schehn. — Wäre nun im Jahre 1848 nicht eine gewaltsame Unter- 
brechung des (leider verzögerten) Entwicklungsganges eingetreten, 
so hätte sich, was ich andeutete, bei uns ganz organisch so ent- 
wickeln können: die Provinzialstände waren da, eine Einrichtung, 
von der Wilhelm von Humboldt mit Recht bemerkt hat, sie müsse 



104 



euMoal sm RtidiaotiMgn fOhnUt. Hitr mtrdefi .die ProiiiniMbiB** 
gelegenheiten bcsprocbeQ von Solchen » derea Wlhlbarkeil dnrdi 
iMigjährigen Crrandbe^iiz aifiv durch das Betreiben eines Gever* 
bes bedingt war, und zu welcher theils der Gebrauch» theib Etn- 
cichtuiigen nur WohibabendG wihlen lie»s#o» Man hs^te in der 
letzten Zeit au9 densDlben Ausschüsse hervorgehn lassen nnd dii^ 
selben in Berlin Tersammelt» Hatte man bei dieser Gelegenlieit 
snigleiqb , wonach das Verlangen schon lange^ laut gew^i'den wa^ri 
die stftdtisqhen Interessen mehr berucksichUgt , so •bmntsn die 
Ausschusse den Anfang einer Provinienkeanmjer abgetan» wie;Si/9 
ol^en geschildert ward, (n ihr sassen die Standesberrn mit ibreni» 
Wirngfi^UOiis faetiseh, unveräusserlichen Besitz, zu ihnen konnten 
aius jedcff* Provinz die gehörige Zahl der Besitzer der grösst^ 
Gütercompleie nebst eben so vielen Y^tretern der gröss^srn stidü^ 
sehen Interessen kommen und es w^rd dabei der gro^e Yortheil 
erräcbl; dass diese Provin^cinkamnier das altert Institi^t war, siu dem 
man dann als eine jüngere, ^wester eine zweite Kammer konnte 
hinzutreten lassen» die aus, nicht von den Provinzialständ^, sondem 
von Gemeinden (oder wenn es seyn musste) Kopien gewählten Ver- 
tretern des ganzen Landes bestand. Weder von einer neumodi- 
schen Erfindung noch von einer Nachahmung Englands war dann 
bei der ersten Kammer die Rede, sondern sie war gerade die 
altere und ächtpreussi^che Einrichtung i 4i^ i^ Zusammenhao^ 
zwischeii Vergangenheit und Gegenwart bildete« — Der Augenblick 
ist verpasst und jeUt ist djie Vergangenheit und die Gegenwart 
durch die Revojuliop getrennte, in der , sollte auch Etwas gewon- 
nen se;ny Unwiderbringliches verloir^n ging« Wie bat sich nun 
die Gliederung des legislativen ;Körpers gestaltet? — ; Wio die 
Verfa^ungsurkunde vorliegt, ist sie nicht ein Werk aus einem 
Guss« Die am 5ten December 1848 vom König veriiehene Ver- 
fassungaurkunde schloss sich so enge an den i^ntwurf der IVdtio^ 
nalvorsammlnng) dass nicht nur die Neue Preussische Zeitung sie 
die „Charte WaldfieW genannt, sondern Waldeek selbst in dem 
bekannten Process öffentlidi ausgesprochen bat« im Wesentlichen 
^^ sie das Werk der Nationalversammlung* In dieser waren nnn 
die -^ (ob durch Talent oder durch die Elemente ausserhalb der 
Versammlung, ist hier gleich viel) — einflussreicbsten Mitglieder 
solche, welche am Liebsten an die Stelle der Provinzen Pejiarte- 
iinents gestellt hatten, ynd die Umgestaltung der alten Gemoinde« 



f erfa«amg weftig^tene angefittgeD hi^iL Hie Re^rioa der Dr* 
kimde Tom 5. DecDinber tilgte Manches, was dieser zerstörealcii 
Tendenz entsprossen war. Noch mehr geschah dies durdi Jäft 
KdQJglide Botschaft vom 7ien Jasuar 184S, dadurch aber ist die 
Gliederung der Kaminern nicht «adi einem bestimmten Prineip 
erfolgt, und wenn aooh in Manchem dem angenUiert, was ich für 
das Sachgemässe halte, so doch ihm noch nicht ganz cotoform. 

Durch die (freilich in mancher Beziehung bedenkliche) Ein- 
richtung der Diäten der Mitglieder der zweiten Kammer ist, wie 
in Belgien, dafür gesorgt, dass in der ersten Kammer nur Wohl- 
habende sitzen werden. Dass ausser den Prinzen und den 
frühern Reichsunmittelbaren noch erbliche Glieder, deren Stimm- 
recht an einen bestimmten Grundsatz gebunden, zur ersten Kam- 
mer gehont, ist guC;, noch besser yielleieht wäre es, wenn an- 
statt der Familien die Herrschaften designirt würden, an welchen 
der Sit« in der ersten Kammer haftet, was den Güterscbacfaer 
hindern würde. , Die dreissig, von den Geroeinderäthen Att grAssem 
3t«dte gewählten, Mitglieder. sichern den grossem städtischen In** 
teressen die Vertretung. Ob die Hödisübesteuorten , welche die 
neunzig Glieder dieser Kammer zu wählen hd)en, besonders Städter 
und Fabrikanten oder ob sie vorwiegend Gutsbesitzer sind, davon 
wird es abhängen, ob die Interessen, die sie verCreten , gleich- 
massig in dieser Kammer zu ihren Rechten gekommen sind; im 
erstem Falle könnte das ländliche, im zweiten das slädtische Mo- 
ment zu kurz kommen. *-« Am meisten vermisse ich die provinzielle 
Bedeutung dieser Kammer; Praktisch wird sie hoffentlich dadurch 
hervortreten, dass der König bei den von ihm zu Ernennenden 
die Provinzen gleichmässig bedenken wird, und dass die dreissig 
Städte sich ziemlich nach Provinzen vertbeilen. Freilich so lange 
es mit der Provinzial-Einrichtung so steht, dass die Einen Recht 
haben, wenn sie sagen, die Provinziaistähde seyen durch ein Ge*- 
setz abgeschafft, und die Andern fiuch Recht» wenn sie sagen, die 
Provinziaistände bestehen noch, weil sie nicht in ihre AuflAsung 
eingewilligt haben, — so lange ist auch nicht zu erwarten, dass 
die Berechtigung der provinziellen Interessen in der Gliederung 
der Kammern klsu* ausgesprochen wird. Dass eine Gestaltung 
derseBien in ähnlicher Weise, wie ich sie andeutete, sachgemäaa 
ist, und eben darum allein der Kammern-Einrichtung Dauer gewähr 
ren kann, das weiss ich, darum aber hoffe ich auch« dasa sie 
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koinmen wird/ FreiKch; t^b die Zeit bis zum 7. A«g. 19tö fang 
genug ist, um vieles Verworrne noch absukifireii, das ist eine 
andre Frage. 

Summa : Die Organisation und Composition eines Parlaments 
ist gut, wo die Haupt<-Interess«n des Landes gleich vertreten sind 
und darum, selbst bei sich geltend machendem Eg(nsmus, der 
Staat nicht gefährdet ^ird. 



Zehnte Torlesimg^. 

Durch eine zweckmässige Organisation des Parlaments ist viel 
geschehn, um sicher zu seyn, dass die Gesetze des Staates gut 
sind und geachtet werden. Viel, aber lange noch nicht Alles. 
Das Allermeiste hängt von der Beschaffenheit der Persönlidhkeiten 
ah, welche in dem Parlamente sitzen. Gerade deswegen nämlich, 
weil der Nimbus verschwunden ist, von dem ich frfiher sprach, 
den der unsichtbare Ursprung der Gesetze über sie verbreitete, 
deswegen mdssen sie jetzt eine, auf klarer Einsicht der Gehor- 
chenden beruhende, Autorität haben. Zu dieser trägt zunächst 
dies sehr viel bei, dass sie von Männern gemacht wurden, von 
denen man das Beste erwarten kann. 

Darum ist hier die Frage von grosser Wichtigkeit : Wie müssen 
die Pariamehtsglieder beschaffen seyn? Da die Fähigkeit, den Wil- 
len des Volkes auszusprechen, von der politischen Bildung abbing, 
oder dem,, was wir den intelligenten Patriotismus nannten, die In- 
telligenz und Bildung aber den ganzen Menschen befasst, so werden 
wir als Minimum von Anforderungen dies aussprechen müssen, 
dass sie Männer von Bildung sind, dass sie sind wie in England 
sie angeredet werden, genilemen, ja dass man in ihnen die äite 
ieat Bildung sieht. Jede Rohheit in den legislativeu Kammern 
schwächt das Ansehn der Gesetze, weil namentlich dem weniger 
Gebildeten Bildung imponirt. Rohheit aber familiär ist. Leider 
haben nun in dieser Hinsidit wir nicht Ursache sehr stolz 
zu seyn, und wenn auch hierin wir noch nicht so weit ge- 
kommen sind wie die Amerikaner, die sich sehr oft, oder die 
Franzosen, die sich dazwisclien thätlich an einander ver- 



greifIßD, so ist'k doch- seblinfm geinq;. Tch will vwk der Nati#Dal- 
yersatnoilung nicht sprechen, bei deren SUnngen die Berliner 
Singakademie Einen in die Zeit yeraettle, wo Rasirmesser und 
feine Lebensart noch nicht erfunden waren, sondern gehe aof 
spitere Yersannnlhngan ober und erinnere an Züge, nicht der 
nntergeordneten Glieder« sondern der Matadore. Wenn in einer 
unserer Mbeni legiislativeff VersammlungM der Kriegsmioister 
gesagt hatte, der mehrjährige Dienst sey für die 6ew(yfahung an 
Discqiiin wiehtig, und nun nicht etwa ein petnlanter junger Mann» 
sondern ein grauköpfiger ObiirtrHmnalsrath und anerkannter Chef 
der Opposition nacÜer sagt : Der Minister hat ja selbst zugestan- 
den, dass der mehrjährige Dienst = dazu da ist, „um rolksfeiiidlicfae 
Gesinnungen einzuftichteln'S so verräih diese rohe UebertreibQng 
ungefäfar so Tiel Bildung, als wenn in einer Gesellschaft, wo 
Jemand mir gesagt, dies Fräulein habe eine etwas lange Nase, 
ich' ausposaunen woHte, er behaupte, sie habe einen Elephanten- 
rftssel. Ein andres Beispiel, das uns näh^ liegt: Wenn ein sehr 
hervorstechendes Oppositionsglied in Gegenwart des Herrn Mini-* 
ster von Manieulfil von „geistreichem Ministem als unsere'^ spricht 
und. da Einige murren, fortfährt: „Se Verden doch nicht leug- 
nen, dass Herr Gmzoi geistreicher war als Herr von Manteufffl?^*^ 
so weiss man wohl, was unter vier Augen auf eine soldie — 
parlamentarische Wendung gehört, aber nicht was vor den Augen 
des ganzen Volkes. Es ist gewiss nicht zu loben, wenn vom Mi^ 
nistertisdie Anspielungen auf die Corpulenz eines Oppositions-» 
gtiedes gemacht werden, aber wenn man in den stasographischen 
Berichten gelesen hat, was in unserm Parlamente alles und wie 
es namentlich gegen die Minister gesagt wird, besonders aber wenn 
man Mter Gelegenheit gehabt hat, zu sehn, wie es bei den 
Sitzungen hergeht, so wird man darüb^ milder urdieilen; bei 
dem rohen und cynischen Geist, der sich in unsern legislativen 
Körpem von Jahr zu Jahr mehr eingebürgert hat, der sidi nicht 
einmal vor denen verbirgt, die auf den Tribfinen sitzen und oft 
ganz entsetzt sind über die Art, wie bei uns die sich betragen, 
die über Staatsgesetze entsdieiden, — mag es schwer seyn, sich 
immer in den gehörigen Grenzen zu halten. Auf das gute Vor-< 
mrtheil, welches den Gesetzen entgegen kommt, derea Uriieber 
die ilüe der Bildung sind, werden die unsrigen wcdil noch eine 
Zeitlang warten müsBCD- — Vietteicbt aber ist die Voraussetzung, 
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die idi msohe, dass die Bilduag ein GdUte^ • und hei iiiangß)ii4^ 
geselbdiaftlicher em Deberfluss an poUtiboher BildMg nicbt de^k^ 
bar 8^ » Tielieicht ist sie üri^di, E» aey ! Sfibeoken wir ib«eii 
abo Bildung und Politur. Haben sich aber bisber unar0 legiaU* 
liven' Kammern dadurch ausgezeiebnet, dass aie feate politi/sebe 
Principien nnd Sachveratand im voUei) Maaaaa darboten? Wa« 
die «ffalern betr^, so wfire ea fast em Wunder m nennen, weiui 
unsere Kainmarglieder sie bätteiai» da die o0N»tlicbt MeinuPg« we-r 
pigatena die« welche aich in Zeituogen und Bn»acbür6n ^uaapricbt« 
feata Pripeipien, Ja nur conae^uente pojitiaobe Ansitchten für 
unnfttK zu haken soheist, sogar ;alie Maassregeln, walc^ eine 
»»Tendebz^' YM^mthen, Cur ein Unglück erldart, Setzen wir — per 
impnsmh ~ dan Fall, Lnrd Paknenion wurde flerm ^'jMfßOi 
mk einer Mission betraun , so wurde er ohne Zweifel , selbst bei 
den Torys, sich uferacbtlidi machen. Wie Viele unter den(m, die 
in Deullspblind Herrn mn Gager» für den ersten Staatsmann biel-* 
ten, haben wohl^ weil er als Reichsminister Herrn Eiimuiiuck zuni 
Reichs^];ommis6ariu8 ernannte, an seiner Befähigung m cweifehi 
angefangen? Yielleicfat nicht £tner! Oder um ein naber liegen* 
de» Beispiel zu erwühnen : Im Jahre 1848 wird in Berlin bei (&e** 
legenheit des bekannten /aco6y'sehen Antrages unter Andern^ auch 
von Herrn vim Rodbertu$ dagegen gesprochen, dass die Frankfurter 
Versamaiiting endgültig beschiiessen könne; in der viel conserva** 
tivern legislativen Versammlung von 1849 wird in dem Ap<Kertii#*- 
sehen Antrige gesagt, die in Frankfurt bescblosseile Verfassung 
bestehe „rechtsgültig' und das ganze Centntm, mit ihm selbst eia 
Thtflder Rechten, ertiebt sich, weil dies in den Patei Versamm- 
lungen eme firäie Frage (?) geblieben war, und jeder dieser Her* 
r6n hält sich noch heute für einen grossen Staatsmann. Wir er* 
leben es wtoU nach, dass man auch Herrn Riebe so nänoen wird, 
der bei Gelegenheit der Debatten über die Demaroaiiooslinie hei 
einem Besdilüss, der eigentlich eine Kriegserklärung gegen Frank* 
fürt war, durch seine Stimme allein den Aussehlag gab, die 
gestern iiro, heute oonlra^, morgen wieder pro w!ar, weil, wie er 
selbst erklärte, er von den zweitäg^en Debatten „nicht ein Wort 
verstanden habe/^ Wo noch so wenig auf politischis Prindpien 
gesefan wird, und wo die „Lenker der öffentlichen Moinmig*', wie 
sich unsere Journalisten so^ gern nennen, durdi die Lobhudeleien 
eiaaduer Persßnlibhkeiten die AiAnek-ksamkeit von den Pruidpieil 
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«Uenten, di knm ei nidit Viele geben, die dergleichen 
denn flberall riehtet eich die Waare nach de^ Nachfrage« Aach 
wflre dies nach gar keift ao grosaea UhglAck, wenn miaere Kam-* 
mem keine grossen Politiker enthielten; das Wichtigere ist hierj 
dass sie die Mkngel der innem Geaetzgcbting und Verwaltdag, dasa 
sie' die Bedürfnisse der Kreise kennen, ton denen sie abgeordnet 
wurdet!;, dass sie fiber die Interessen nadigedacbt haben, die sie 
vertreten, knra dass sie Sadireratändige sind in dem, ivaa das 
Land mehr interessirt, als die Politik, in localen, commereiellenf 
iodiistriellen Angdegenbeiten. Jeder, er mag politische Ansichten 
haben, welche er will, wird Gewicht legen anf gesetzliche Beatim«» 
mungen über Landgeaaeinden, denen ein Kappe seine Beistiiiiaimig 
gibt, und wird tranern, wenn finanaielle Maasregeln ergriflin wer«- 
den, die ein. Kühne als geführlich b^eichnet Leider aber sind 
solche Virtuosen des Sachveratandes bei uns selten ; dorch die Art, 
wie man bei uns zum Parlamentsgliede wird, -*^ auf die ich so«> 
gleich kommen werde -^ kommt es, dass bei jed^i einzeliien 
Gesetze, über, welches» debattirt wird , die Hehrzahl der Stuninen** 
den nidbts von der Sache versteht. Der Professor hat über dio 
Geffleindeerdnnng, der Schulrector über Militainlngelegenkeiten 
eben so viel zu sagen wie derLandrath und derGenerri, die mk 
flim in der Kammer sitaen, und den Meisten fehlt leider noch 
die Sokratisshe Erkefintniss des Nichtwissens, Wie es Mancher 
in unserem Volke übel nehmen würde, wenn man aagte, unsere 
Kammermitglieder seyen die ^Ute unserer Bildung, so wird es 
Manchen geben, welcher der Behauptung, dass ein Gesetz, welchea 
sie, die Sacfaverstflndigsten, v(^rt, dodi gut aeyn müsse, ein akep- 
tisdies Lficheln entgegenstellen wird* *-> Und dennodi will ich 
den Mangel an Bildung überhaupt, will sogar den Mangel ma po^ 
litSschen Princlpien und Sachverstand einer Kammer zu Gute hal- 
ten, wenn sie nur in Einem dem Lande als Muster vorgeht, darin 
nämlich, dass was nun einmal als Gesetz festgeatdli iat, dasa sie 
dieses nicht disoreditirt. Jenem beiden kann nämlich noch dadurch 
abgehcrffen werden, dass die Gebildetem und Sachverständigem 
atlfflählig ein Uebergewlcht bekommen , und die Uebrigen. sieh 
mehr leiten hissen, dagegen wo die das Gesetz zu machen haben, 
aeftst darin vorausgehn, ein durdi die Kanunem votirtea Geaett 
veräditlieh zu machen, da werden sie den Bachtaainn statt an f5i^ 
dertr nui* erschüttern. Und hier tat der VmakX^ wo von Jahr m 
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Jabr mtkt ein Gebraudi um giöh - greift > .den ieb nur tm 
Unwesen nenhen iiaton« . Ich . meine,, n&nlich, wenn ein GeeeU 
durchgegangen ist, die öffentlichen Eridarungen^er Minoi:i-t 
tkii um es Tor dem grossen Publicum zu «discrediUrem Denke 
man sieh dodi ib die Llige der Mehrzahl in jedem VoUl, die 
doch emmal nicht aus Solcbeu besteht > die gmsaes Ab- 
atractionsfeiteißgeti haben* Sie haben Theil genommen an den 
Debatten. Berühmte Redner haben, wie die stesografdiisd^Ji 
Berichte ihnen «rzfthkn, den Beweis geföhtt, ein soldier Be-« 
schluss sey „pelitkcher Wahnsinn" ; es wird ihnen ohnedies scban 
schwer, wenn nun durch' eine Majoritsäti yan zwanaig oder dreisaig 
das Geeetc deimoch angenommen Wurde, m vergeasent dass es 
Wahnsinn seyn sollte» Endlidi beruhigen sie sich damit , dass 
das in der Heftigkeit der ImproTisalion — denn daffir halten Viele 
unsere Kammerreden — gesagt wurde. Nun aber erscheint eme 
öffendiche Erklänmg in den Zeitungen, unterschrieben yon d^ 
Matadoren der Opposition, die Jedem; der leaen kann, beweisen 
das Gesetz sey gegen die „betahworene'^ Verfassung, und eigent-i 
lieh ein Eidbruch, Ich weiss für ein solches Verfahren nur einen» 
Namen: Aufhetzung gegen die Gesetze ^ und ich wundere mich 
meht, dasa bei uns^ seit wir legislative Körper haben, die Ach- 
tting Ter dem Gesetz so geschwunden ist; dies ist bei uns nicht 
nur poit hoc, sondern prapter hoc. Ich sage mit Absicht bei uns» 
denn es ist nicht eine jiotbwendige Folge des parlamentarisGben 
Urspnmges der Gesetze, wie dies England beweist, wo freilieb 
ein Parlamentsglied ganz anders angtsebn wird, als bei uns, und 
wo es für Manchen das höchste Ziel seines Ehrgeizes ist, hinter 
seinen Namen M. P. setzen zu dürfen, weil dies ihn in den Augen 
des ganzen Volks in die ^le Englands stellt. 

Sehr viel trügt zu diesem Unterschiede in der Art« wie sie 
in England und bei uns angesehn werden, dies bei, dasa die 
Engländer einige Einricfhtungen nicht haben, welche bei uns Statt 
finden. Zuerst nicht unsere Art von Oeffentlicbkeit* Ich bin 
durdiaus nicht gegen die Oeffentlichkeit der Parlameotsverband- 
lungen, vielmehr, da die Glieder desselben Vertrauensmänner sind, 
mAssen die Mandanten Gelegenheit haben, zu sehn, ob il^r Man- 
datar auch wirklich ihre Interessen, vertritt^ ob er ferper» wenn 
er etwa versprodien hat , in dieser oder jener Bichtung zu stim- 
men^ dies wirUicfa thut, um im Fall' einer neuen WaU sfcb di|r^ 
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nadi rickleB »i ktaneD^ Damm haben auch in SogiaiMl die 
Mäimer der verscbiedenaten Parleien sich stets g^ea die geheime 
Abstinmiung mit Kugeln, iwq es nicht zu controUireii ist, wie. Je* 
der gestimmt bat, eiilftrt» theils, damit £e UebrigiDn wissen, wie 
ßiner stimmt» theils, d^mit Jeder den Moth habe, seine Ansicbt 
2,u vertret^iu Bei uns existirt durch das Veröffentlidien der ste- 
nographischen Berichte eigentlich schon seit dem Vereinigten 
Landtage von 1847 eine viel grössere Oeffentlichkeit der. Verhand- 
lungen, als in England, wo es keine officiellen, sondern nur Sie- 
B^graphen der verschiedenen Zeitungen gibt, welche natArlidi die 
Reden verkOrzen. Aber auch grössere als in Frankreich, wo der 
Manileur univtrsel sehr theuer ist, während bei uns die stsno* 
grafdiischen Berichte spottwohlfeil waren und durch sie Jeder, der 
SU lesen verstand, sehen konnte, was verhandelt war. Oe&nocb 
verlangte man schon damals nach Tribunen, und zwar als nach 
der Hauptsache, ohne su bedenken, dass von diesen doch nur 
Die Gebrauch machen können, die in Berlin sind und nidlts An« 
deres zu thun haben, also MAssi^nger und Fremde» Ich habe 
Nichts dagegen, wenn an die Unterhaltung dieser beiden Clasaen 
gedacht wird, wie ich es auch ganz büybsch finde, wenn Einer, der 
ein grosses Fest gibt , durch die Fenster hineinsehn Usst — ich 
selbst profitire gern von jedem erleuchteten Fenster und von jeder 
Parlamentssijtzung — aber die Hereinsehenden sollen nie vergessen, 
daes es GefiUUgkcjt des Wirtfas ist, wenn er sie bineinsebn . Usst*. 
So ist's in England. Da sitzen die Parhunentsglieder in ihrem 
H^nse und Hancher zeigt dab , indem er den Hut auibehüt und 
sieb's bequem macht; die TribOnen, die klein sind, enthulten nur 
geduldete Giste, die blosse Bemerkung eines Mitgliedes „Herr 
frecher, ich bemerke Zuhörer aui der Tribflne,^' reidit hin, um 
sie, selbst die Berichterstatter der Journale, aus dem Hause zu. 
bringen, ganz wie der Wirth in ienem eben angeführten Fall, 
wenn er will den Fenstervorhang fallen Uisst# Ebm imm Alll 
es dort auch Niemand ein, als wäre er an einem „öffentlichen 
Ort,'' laute Bemerkungen zu machen, Beifall zu klatsohen u.s.Wm 
wibrend in der Paubkircbe und der Berliner Singakademie die 
Tribunen bekanntlich zu allmächtig«» Herrschern wurden« Diese di-^ 
reete Gewalt haben sie in dieaem Augenblicke nicht, dagegen aber 
habe«! sie einea vngebeareu indirecten Siirflnss. auf den Character 
unsere Parlamentsredea .gehabi und haben ihn noch« Die bei- 
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den ßüAMtade Bädilidi, die ia England niiftt Stifit fiirf^, dutä 
bei unik die Redner anleine erhöhte Bflbne trei«n, uiti m reden, 
anstatt yem Platze aus zn sprechen, und dass bei uns die Zir- 
hörertribfinen bavptsädbHch von Damen besetzt sind, die in's eilg- 
lisdhe Unterbau» nicht hineingelassen werden, haben alten unsern 
Kammerreden den Character einer angelernten ComöAe gegeben^ 
denr auch gana naiv zugestanden wird, wenn man, von den Btfzun'^ 
gen spr^diend, nicht etwa sagt, sie war fiir das Land wichtig; 
sondern: sie war interessant eder langweilig, -^ als wenn 
ein Parlament zur Kurzweil da wäre! — Ich wollte nun, da die 
Sadie einmal so Weit gekommen ist, mir noch gefalten lassen, 
wenn d^leicben von Zeit zu Zeit, als „ausserordentliche Pro- 
dudtiiMi'' vorkäme, und wenn wir doch wenigstens von. dem Arti- 
kel 79 unserer Verfassungsurhunde Gebrauch machten , der den 
Kammern erinubt, sich in eine geheime oder vertrauliche Sitzung zri 
verwandeln» Dies geschieht bei den Engländern sehr oft; es ist 
stehende Sitte, dass das HanS) nach dem englischen Terminus, sieb 
als Commitee constituirt, wo die Tribunen geräuttit werden, wo 
unter Äaem für diese Verhandlung allein gewählten Präsidenten 
über einen Gegenstand verhandelt wird und Die, die nicht grosse 
Redegabe, wobt aber SaehTerstand haben , sich geltend machen. 
ObgitiA nur zehn Stimmen bei uns nöthig sind^ um einen sol- 
cboi Vdr^hlag zu machen, so ist es dodb noch nie geschehnv 
und mkA wahrscheinlich nie geschehh. Und doch ist dies die 
einaige Gelegenheit , wo es noch mißlich wäre, dass Einer sieb 
eines Andern, yiellekhl Bessern belehrte. Hier h5nnte er dieAn^ 
siditen des Gegners entwickelt h5ren in einer ^¥eise^ die nidit 
Ar die Zuhörer im Spitzenhieide , «ondern für Männef berechnet 
ist) die Sachverständige sind 5 oder es werden woHen. Wo jettt 
dergleinhen grdndlfche IMscnfssion^ voii[ommen, geschi^t es nnr 
im Schosse der eignen Partei, wo das unvermeidliche Glas Bier 
niieht Hehlt und das viel verderblichere Weifarauchfass, mit dem manr 
sieh b^äuchert, »och weniger« Beides trägt zur AnfUärung des 
Verstandes nicht sehr viel bei, und die £l>scbeinnng, dass so Man-' 
eher, der im I. 1847 ein sehr bedeutender Redner nicht nur 
hiess, sondern M^ar^ sehr zurftdcgekommen, erklärt sidi daa^us, 
dass auf das Haupt -Bädungsmütel veraichlet ist, die wnrkliäie' 
Diseussion mit dem Gegner. Jetzt htoti Jeder die meisten Geg- 
ner ~ (AuiUiahtnen büden' nur, die ddrch das Loos mit ibtn in 
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mxf JbUlcitiiig- ktwia» odei< Eii Msdbcn Cimaiiiibfeh getnpShk 
mr^üw) -r-^ ^ kBffI sk im tu, dSentlichen Skziiiigtti , i, h. wo 
diffflJk» Ar 4ie THbliim, m «^stigsleH Falle fOr die Tf Ibaneii 
und dift K^iwkiQiuef simAhen*. Bei dieMnRede» KMcbl eiohi ganz 
fQtV'SaÜMl, itass. «it nilda dniscii Gnüadliehkeit doli ausMH^lMieii, 
sondern dass sie siiobcn piqvant, aKuheod an seyn. Dies ge- 
ftfWytff, titen iHM pidhi sem Ziifluqbt zun Soandal nehmeii will, 
frio In 4#n »«g» «»gt&rnisdMn SiJtouqgeB,^'! duroh Mnrgedrecbselte 
PbiUfWiiy daran (wie die leer gewoonienen f ribüneii zeigen) sogar 
4lß JRüliIicqiil, w«ß viel mehr erst Die satt werden, ^e das aOe 
Tlc^ aididr«! mteaen. Dbher die Ereehefarang, dass wenn Einer 
spmcbl, die W«nig3lM euhüten^ gewdhnlkh nur 4ie Parleigenos* 
pea, um l^e« aobiciUldtöQ Gelegenluiten ihre Bravo's, oder in 
I^l«Qbäffttng der EngUnder ihre Hörti H6rl! aftziibnnfen. Die 
Ui»brig<« uQfceifblltao aich oder gehn in das FrühslAclisziiBme». 
AJies 4m bimerkt ivm aui dnr Tribüne sehr gut. Die ganze Sache 
SMcht, dt mm auch ganz deiil]iGh sieht, dasa alle diese Reden 
m dm^ RwnltttQ def Abstimniiing Ninhts ändern werden , den 
KlpdrUflk eitler llJm lüea^elten CemAdie, und die (^iellei^t ganz 
iiqrie«^) AiMicbt, duis :dii Parlamentaglieder Pbrasenmaeher seyen, 
(09viwt iw 90) mehr Ajabfuigier, ak wirkUch die blossen Phrasen 
in itoael) YepamiAlwigtii^ im Covra zu steigen scheinen« Im Ver- 
flidiffttn LüildMig^ gaAebn. Pbraseft, in denen auch nicht tiel 
Ver4taa4 war *r- z. ft ais einem Lebsprucbe dier unmeriKliohen 
Irtouern «m^giMlgilrteiU mti , „der Vomig unseres iahrbundierte 
Hy«: 4mfk i?lf J^m mit fieiwui^tsepi tlwn'% -«-^ aber w0n%- 
^flns bit dwde Hmiise ein^n Siinn« yf&m dagegen ein sehr be- 
rühmter Ilf Alier 0agt: Zit dem adMta, welches man über die 
Kf^mmur s^vc^t, wiU iidi nioht einmal ein Punktcbe» aof dem < 
hhmttieVieil» tmd unter Dtfeifann^fitftin&iven findet sich nicht Hne» 
IM der ^uMilcJKm ^eriahtignng^S dass ad «eün nicht mit i geschrieben 
ffMj ac» Wgt dies, daash^nt zu Tage Phrase» Madn bekommen^ die 
micl^ fimMl ^imm Wo r t ai an haben. Daher die venBÜideiteTbeil- 
nthmi^ an dem^, was diwrt geisprodMi^ wird, wetcbe ee , etklärlidi 
mfttiht) ditss 4iei stc^nngvi^hisdieni Berichte so wenig Alonnenlen 
bibift) 4(l«ft cUft Mimgm es für n5tkig liallen, die Reden ihrer 
dmUillg« in M^etf tdinidniek^i , was im Mme 184? und 1848 
Iftwhl ^Mhig war» wail Jeder jene Biriolit& hf . Wollen di^ Kam* 
MMTBKfi^r» disi ix^« auf tbot RedB» wieder achle, iso nOseeii sie 
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darauf himdrbeiilQn, daas keia^ Weiber /au£ dtn TnMii^ iitae»; 
sie müssen mebr vertrauliche als dffeatiicbe Sitiungen halten, sie 
iprerdeti aich dann von selbst von den imnier mehr nmstidi'grei-* 
fenden Pbrasenkram befreien. So lange man aber in ParlainentfiK 
Sitzungen angenehme Unteriialtiaigsaiittel si^, se lange wird 
Nichts aus unserem parlanentanscben Lcbcii* 

Eine iiweite Einriditung, welche die EngliMer' nidit bediei^ 
und welche aitfh6ren muss , imkk wsere ParlamentseittriditQdg 
Dau^ haben soll» aind die Diäten derselben. lüMn' Grand zu 
dieser Behauptung ist nicht, dass, seit e» Staaten gibt, inuner dfe 
Demagogen und Anarchiaten auf die Einführung der Düten aUe 
ihre Hoffnung geaetzt haben, nicht^ die Fur^t, dass sieh bri un-** 
serer gegenwärügen Einrichtung Soldie finden können, die huH 
€Qiua Kammermitglieder werden wollen und, wenn sie darin sind, 
um der Diäten willen die Verhandlungen in die Länge ziehn wer^ 
den — (wodurch, ahgesehn von aJlen übrigen Nadithölen, die 
Versammelten dumm zu worden pflegen) — isondem ich habe an* 
dere, schlagendere Grunde., die sieb nidit auf fioffimingen und 
Befürchtungen gründen, sondern auf Gewissheil' und Erfahrung» 
P6ren ^e, wie in Frankreich, seit «He Deputinen Diäten ziehn, 
von d€D ,>Jfetfleiira ^ 2ä frane$** gesprochen wird, achten Sie 
darauf, wie bd uns bis in die tiefsten. SddcMen des Volks hinab 
der Spottname „DreHtbalermänner'^ BeiM findet, und Sie werden 
merken, dass diese. Einnistung in den Augen des Voftee discre- 
ditirt. Wenn INmcb sich über die en|^ischen PariamentsgUeder 
lustig macht, so zeichnet er sie, wie sie nach gescUossner Ses« 
sion in grüsster Hast anf s Land oder auf Reis^ gähn, gUMsdig, 
dass die Sadie ein Ende hat Wenn unsere Witzbiälfer unsere 
DifNitirton anftiebn, so werden sie dargestellt wonoid« dass es 
keine drei. Thalor jpro Tag mehr gibt In der engfiscben Cani- 
eatur ist aneikannt, dass ein Pariaments^ed Opfer brii^ wenn 
es in der theoroi, rauchigen Stadt sitzt, anstatt anf Jagden oder 
in Italien sidi in vergnügen, in der nnsrigen, dass DqHMvt^ zu 
sejn ein profitables Geschäft ist; eben daram achtet man 
andb in Engtand ein PariamentsgCed hflhcr, als b« ims einen 
Depntirten, und in Enf^and einen Pariamentsechlnss mehr, als bei 
uns ein Gesetz. kaA dort bilt gmriss nicht Jeder die fiieder 
des legislativen Köipers ffir Gagel, und vcnnutbet Mancher, wenn 
Einer sich s ndHetdit viele Tavende kosten läasi, mninVOateriMWi 
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gewäUt zu ti^erden, nicht bloss patriotische Absichten bei ihm, son- 
dern Efargeiz, aber der Ehrgeiz fl5sst als Leidenschaft zu etwas Ideel- 
lem doch mebrHodiachtung ein, als das Verlangen nach einem reeUen 
Profit. Welch ungehenrenEinfluss die Vorstellung: „er hat keinen 
Vortheil davon" auf die Beurtheilung eines Mensehen hat!, davon 
überzeugt uns das Factum , dass überall und je mächtiger eine 
Regierung ist, um so mehr, die Opposition steh grösserer Achtung 
und Popularität zu erfreuen pflegt, als die Anhänger der Regie- 
rung, denen man gern eigennützige Absichten unterschiebt. Die- 
ses gute Vohirtheil kommt durch unsere Einrichtung Denen nicht 
zu Statten, welche unsere Gesetze machen. Die Meisten, wenig- 
stens Viele Von ihnen, haben wirklich pecuniären Vortheil davon, 
dass sie in den Kammern sitzen, und die Vorstellung verbreitet 
sich immer weiter, dass die Sitzungen so lange dauern, weil bei 
ihrem Schlüsse die Diäten aufhören. Ich weiss wohl, dass man 
von der Unmöglichkeit spricht, sie abzuschaffen. Wäre ich 
von dieser überzeugt, so wäre ich es auch davon, dass wir 
hiebt lange ein Parlament haben werden. Denn dauert das Be- 
soldetseyn auch nur zehn Jahre , 'so wird dadurch das Parlament 
so discreditirt seyn, dass es an der allgemeinen Verachtung ster- 
beti wird. Ich leugne aber jene Unmöglichkeit. Wenn gesagt 
tdrd, dass dann nur Reiche gewählt werden könnten, so setze ich 
dem das alleren tschiedenste d^enii entgegen. Man kann in Ber- 
lin sehr wohlfeil leben, und es ist mir nodi nicht bewiesen, dass 
ein Deputirter besser leben muss, als ein Student. Dem Ansebn 
der Gesetze wird es gewiss nicht schaden, wenn die Deputirten 
abgemagert voii der Session zurückkommen, während man jetzt 
die entgegengesetzte Bemerkung madht. Der gemeinschaftlichen 
gemüthlichen Zweckessen werden vielleidit weniger werden, von 
denen, und von derto erhebenden Toasten uns die Zeitungen jetzt 
Immer erzählen ; das ist kein Unglück. Jetzt treten diese zu sehr 
in dei\ Vordergrund, nnd der Irrthum eines iPranzosen, der von 
Mr. MklefUM als einem wichtigen Parteihaupt sprach, hat neben 
der komischen doch auch eine sehr ernste Seite. Weiter aber, 
gesetzt den FaU, Einer, der nicht einmal in der Lage wäre, dass 
er sehr eingezogen in Berlin einige Monate leben könnte, wäre 
wirklich ein guter Deputirter (der Fall mrA sehr selten seyn), 
niiff so mögen die Wähler züsammenschiessen; sie mögen es ihm 
geb^. Ein solcher Fall 0oU m der eisten Kammer vorgekommen 

8* 
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seyn mi d^r Hl^m äi>11, wie »ir von;,fipw:?n#m ,fiWi9fi9ßi^, 
ist, w)ch picbt eitt Viecth^il voq ^^ au/sgfg&Ji/ßi^.liab^«. i9)9p .^iil. 
Peputirteq dep ^iw^iten üaij^per ver^ebreq, ^gjl; yfi^ ^^fsr f^q^T: 
liqh, da werde auf eine Resignation g^ei^In^^ ,iW kn VP» m¥i 
§taU finde, SD erwidere i^h, dc|pn v^rdi^nen wi^. auch Ifeifl P^F^ 
lament. Ohne Patriotisnius die Priyileg^p (|es PatriQ4;eii jb^V^fft. 
d2^$ geht eiomaj oi^ht. IlbjB xx\m Opf«?? bringt , ..um Q\\f4 d^K 
Parlatnei^t» ^u werden^ wird es wi^i aiMMr^Qi <l4flf Kpn^H W)! 
dea unnützen Addressdebatton verfiic^qndet werden ; ^. ^^s Vq})(, 
glaubt, das8 sie Opfer bripg^i)., w^^d ^^ 4'^ 6Ue(d?;r .^es Parl^i^t 
ments nicht so achten, wie e^ q6U>ig ist, 4f^|nit:4i^. Qeßi^Mflt Ifk 
Aqbtupg Stelen.. l)'\i\ Diäte» sprechen diu» Tod^a^rf^l ^ ^b^r \if^ 
sere par^nxept«ri$pbe Eipricbtungi ^pU die§e glfeU^ WP^ 4fin ,. m 
^^Cisa^o jen^ auftarei;i, , . . 

Ich l^oDiune auf 4ne Britta fünri^htPM ^ei, vnii^ iifeldi9..Wn 
i^epen Deputirten eine Stfillupg in d§r öflVjpyiphenHeJpui?«. gibl^ 
welche sie njcbt haben sollen pnd in Epgla.n4 Ji^Hfbt w^c^h^i^b^ 
' h^n« Sie is% nicht, wie die Pilitei^ Etw^^, wi^ :g^r pi^ ^ej^ 
i^Qllte, sondern besteht vieln^ehr, wi^, mw^ Qeff^Q!tfi^]^e|t;, ijg^ 
einer UQglucklicbeijk J^fodifioaMoa von ^ff^ i^si^Uid; I^q^^^^e^ 
Pa nämlich das Pairlament ^azi} da i^t , daf^ s^ in .il^gi 4w 
A^tQnoIme dei^ $t^tes au^sprecb^^ der MU^fnlt W^^ ^^\^.fAin 
sqU , SD ver^t^ht sicb'^ gan^ voo fielbst.» dfl#« »s ji^ #9ßer pej^m 
Fufl^ctioft i^hßr dem (Je^eta^ ptflst, vi^ der ßN^hflpfßf. .^bff d^l 
(Je8Cb9»pf- ¥s wär^ danmi ejn Wi4er^pr«cl^ in jsi^ti, ;WW «W 
ParlWi^^glw4 binsichfliijb 4f^r ;(^ba)tt# ^'gQ[ld^Wji^ b€#!Gbrärtlt 
wire. . Der D^i^tirte darl Voppj^^q Pl^cbep, w^Jdw W. wÖA 
ilQii ^rqi)! i^\ Nicl^ft, wa^ ^ ßagt, .g<|gep ))a8:Q<)3.etü «ej^WPhiMI, 
weil er ^U P^rlÄwe»ts|^ftd Sori? d^ß (FeseUes i^, v ff*Wrtwb .fflft 
die^ weht TOI? 4m, was er ^§^irb# 4^ |P9F|jmM»t8|; wgtf:^)^«^ 
thut, ^a ist er ein gi^i; geiw^filmii^her Me»s«k Pflipgw^isjii jf^ 

di^» ganz.porro^l^ Verb^Unis» 4i^i, 4^sa Kei|wr.4H«^ S^pjieflsfib^ 

geK)(|ei^ wer()e» darf f^x ^^^^ wag ey im Pf^rtam^nt^ gespfipchiw 

l^atf up4 i^ss er el^e^ sp w^njg (}ur<5h Ym^ViW^WW Yeripf^ 

chupge^ iporali^c^ odpr rei?Wicb gj^bup4lfßn a^jih d.;irf„ swiP U^^ 
i^eiiigung zu verhehlen, <l^s er ^ber m Ueb^ij, wie je^^^ a%T 
dere St^iatehörger, nutfr den jL^ndesge^f^l^ i|teji^ lMg( Ai^pf^i^ 
des einiigei^ Pri?ikgi«D^, dfl^^ «i^ w|ibf«l4 ^ S^WJPfl nJWbJ 
wege» SchuWefi vqrhiiftet w«r4#» ^nfpn «r- c|^ Miff<>vitSt^ Wl*» 
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fnk da%4rBldt auA ditos Aiebaffeh ufoUto, war s«!hr b«deal«nd '-- 
nüt üesur «itizig^ti Aiksiiahine also^ '«leb«: das engli»ch(& t^arhrm^ttts^ 
gled. in Biglafld gMide ad , wia ieti eb ibrdere. rüemand kattn . 
4iif Mügliad daa Hanies bdangett weigeik das ton Ihaa G«apt)»eba^ 
tiaii und VulrgeseUageiei», anf d»f andern. Stalte, wenn ar ein Var- 
blMdien-lM^ellt, s^ wird garade äo gegen Hin varfebren, wib geg^ 
jidan ' Andern ^ er iirii4 ^ wd es bei andem t^eraonen gesdiiebt, 
flaidifaUa tiarbaftet, nnd ^Parlament bat kein Wort darein au 
#ed0n. Sei uns ibtdies ändera, nnd a^ar iat ganz gleiahaettig 
bei ttda •det' ^Datiutirte b^riflkwldrig ptifilegirt und begtiffbwidrig 
hmht^fkkii' lena^^ #»nn er daa Privilegium hat, daaa <st aua 
ilam 6arängnias berauagerufän wird^ weil 4m Haus dies veriangt, 
"Wem Jede Cntei^sMbnng ftr die Oeadonaaeit kann ni^daii^a«hla^ 
gan werden ü«aJ^. Mese ^rMlegien haben zu viel Aebnüi^bkeft 
mit Inpüiiiiai!^ äiä' daia eia »idil so angteerelin werdan isolkefi^ vM 
4kf eracbUäen gal«ide Di^ , diMren IMme mit der Hodftächtung tdr 
liaai ^fiesetä vara^hfadlzei seyn sollte, der Ciewtdt äer Oaaelze mebr 
lai^ioganj ab reahl ibti (Man sagt: la^ da bleibe nir (Keaa Seit 
^ WaMkreia «arvertratan. loh antworte: Warum wfifalte man 
fiinan, dar ahig iat zu Ihttii) wufur w geBetalkh katon ii^rheftat 
waMeii?' Uabrigena iat diaaer Crund bei Denen UKM^kWürdig, dio 
aWattt'iratner aaganv derD^pntirte aey ni«ht Abgaordneter seitiea 
Sraiaea, aandern d«6 ganzen Viaikea, deaa durch einen Abweaan*- 
ilatt' gdviAm niabt so yM Vertaren gehtO Auf dier andern Satte 
fhadatAai- «na eine Beiebrünkuttg Statt) die niaht'etwa dea^ 
W^tib tadalnawetth fat, weil t»ie in England nicbt Statt findet, 
aatidarti i^tl aia uiii dem Begriff das ParlamantsgUedes atreitet. 
ftaii nna wardan Ah I>a)»utHtan auf die Yarftssungaurkunda ba^ 
eiiügtw Bä^ der Kau ig die Varftiteongaurkunde beacliwart, iat 
gilttt in der Ordnntig. Daaa qU« Btantten aie baaalfw6ren, himI 
daaa z. B. i cb habe adbwöran müaaen , die»ribe „gewissenhaft au 
h^iAgt^y''' dbglaitib nitM ein aiäzigenr Artikel deraelban mir irgend 
Etwas Yorschralbt, iiadeA» iah wedar diO' 8taatagriinten andaiti, 
mdt idie Xanitoem > berufen kann , iat zteMidi abna Sin». Es ist 
etiler dar «nnüt'zl^h Bide, deitaA bei una ao vie^ gelaiataüwnr«' 
da» ttttd ^^(^ wanigatena kein^ ÜMneidige niaehen, wie nnaer 
SkigabdiA« Aifr laiandie Frau am MehiaM gabrai^t bat, weit aia 
ihr' Alt^ baa«bWdreo muaä, anstatt, worauf' ea doch aKain mA^ 
bomhit, zttfewachMran^ d^a aia majtart^nn odai^ eidaafBhig aay. 
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Den tu auf die Verfa$sttng> den 6in Pmfitosdr geleitet IM, 4m 
kann er eben so wenig brechen, als er es kAnnte, wenn er ge^ 
schworen hitte, den Lauf der Planeten nidbt su turbiren. Ist 
dieser Eid darum hinsichtlich unser zwar ohne eigenllidien Sinn, 
so ist er doch nur in sofern scfaädBdb, als jeder unnätoe 
£id den Respecl ror dem Eide untergrabt. Anders verfaftit 
sich's mit dem Deputirten, der djgn Eid auf. die Yerbs^ 
sungsurfcunde leistet Pie Verfassungsurkunde enthalt die wich- 
tigsten bestehenden Gesetze; die ihm zwed^mdssig acheinende 
Aenderung der Gesetze ¥orzuscUag^ , daau ist. der Deputirte be^ 
rufen; jede, die ihm zweckmässig ei^eint, also auch Aender 
rangen der Verfassungsurkunde« Würde er durch jenen Eid. aidi 
gebunden fühlen» eine als zwedtmissig erkannte Aenderung nicht 
vorzuschlagen, so ndlhigte ihn der Eid, dn sdilechter Beputirter 
zu seyn* Umgekehrt, verpflichtet jener Eid nicht daü« (wie .er 
es denn wirklich nicht thul); so ist er. dem. Eide ^eich, 
die Gesetze izu befolgen, d. h. er ist niclilssagend, Damm 
bat sich auch diese begriffawidrige Einrichtung bei uns schon 
jetzt sehr gestraft , und wird sich . immer mehr strafen; Es 
wird Ihnen vielleicht eben so unangenehm, aufgefallen seyn, 
wie mir« wie oft in uusem Kammern die verschiedenen Par- 
teien directer oder indirecter sich den Vorwurf. de(» Meineides 
zuschieben. Hier sagtEiner,. diese oder jene Einrichtung, die von 
der Verfassungsurkunde sanctionirt ist, tauge Nichts» glächiwird 
er an seinen Eid erinnert, als w^in er geschworen Utte-,> sie 
yortreiflich zu finden. Hier wird auf def andern Seile Einer 
daran erinnert , dass er gegen die Propositijonen der »KönigUchen 
Botschaft vom 7. Jani^r gesprochen, und es wird unbegreiflich 
gefunden, dass er nachher doeh den Eid auf die Verfassuogsur^ 
fcunde geleistet habe. Was ist die. Folge? Dass wenn die Mata- 
dqre der Parteien sich vor. dem ganzen Lande gegenseitig als Eid- 
brüchige signalisiren , dass das Land entweder f^eicbgültig wird 
gegen den Eidbruch oder gegen die Eidbrüchigen* 

Wenn aber so gesetzliche Einrichtuiigen die Stellung unserer 
Deputirte erschweren und ihr Ansehn schwichen, so, wird natür- 
lich es um so wichtiger, dass was durch die EinricfaUiDgen ver- 
loren geht, durch die Persönlichkeiten wieder eingebraoht werdt$v 
und dies führt uns, nachdem wir uns die Fragen beantwortet hal- 
ben, wie die Abgeordneten beschaffen seyn, und welche Stellung 
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1«$ in d#r Affoitlidieii Neimng haben 'sdleo» zu der pMktitdi 
^chtf^steo: Wie kommt man 2u tüehtigen Abgeordne- 
te a? Wäre daa» waii wir intelligenten Patriotismus oder politi-^ 
ftebe BiMang nennea, ganz allgemeia und ganz gleichmSßsig in 
i^ioem Volki^ y^breitet, so wire das Beste, sie würden alle durch 
Cioburt dam bestimmt, oder aber wo die Interessen wechsebi 
und es wän8che«is.werth ist» dass iminer neue Indtviduen eintre-^ 
tao, dass das Laos entscheide, wobei ?iel Zeit erspart, ganz he- 
aondws aber den Wablumirieben und Intriguanten das Spiel ver^ 
darben . wüvde« Da dies nun nkht der Fall ist , ein Parlament 
abefi den Zweck hatte, dem Volke die Sicherheit zu gewfibren, 
das$. die Gesetze von patriotisahen Mftnnem berathen seyen, welche 
die . wesentliclieD Interessen des Landes kennen, so müssen es 
ydrtraiiensmänner seiyn und: eben darum aus der freien Wahl 
heworgehn. Da es weiter darauf ankommt, dass die allgemeinen 
biteressen vertreten worden, so wäre es das Saehgemässeste, wenn 
der fiewäblte es durch wirkliche Totalit&ten , Gorporationen , In- 
mmgeü, Gemeinden würde, und da wieder das Allernatärlichste, 
dass die^. welche .überhaupt angesehn werden als die mit den 
Angelegenheiten der Commune am Beaten Vertrauten, und die 
man deshalb zu Bürgermeistern oder Vorstehern der Stadtverord- 
belen wiUte, wenn diese auch in den Kammern sässen. Wo 
wirkhoher Corporations^-Geist herrscht, wird sich das auch immer 
so machen* Andet« freilich dort, wo corporatiyer Geist nicht 
Imfscfat, wo ein atomisirender Egoismus die substanziellen Mächte 
geschwächt hat ; da bleibt nichts Anderes übrig , als an die Stelle 
dec GanziMilen Summen zu setzen, und so die Stelle der Allge- 
meinheit durch* die Allheit oder die Anüäherung an dieselbe die 
Mehrheit eitetzen. Da nun» wie nicht zu leugnen, der vereinzelndä 
Sinn sehr her uns herrscht, so ist es begreiflich, dass nicht 
die natüriidi Zusamiüengeh6rigen üb ein Ganzes betrachtet wur- 
den, sondern man beUebig so und so viel Seelen zu einrai Wahl- 
kreise zusammenfasste, in dem die Majorität zu entscheiden hatte, 
wer Dqputirter seyn sollte« Dies hat nun die sehr sdillmme 
Folge» dass, weil in jedem Wahlkreise die allermannigfachsten In'^ 
taressen ^ich .finden, di^ Deputirten,' die aus einer solchen Wahl 
hervoif^hn, viel weniger Repräsentanten der Interessen als viel-' 
mehr Hepfäsentanten von Meinungen seyn werden. Wenn die 
Stadt Halle und der SaiAkreid zusainmefn wäUen sollen, so ist e^ 
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h9gtMMi^ dasi^ um Mdi KU tbigMv maA l^W «bi^ CdlfinM^ 
ualbtontea, liodi eüvin OuttsbeüCMIr MMt^ «oMem Eüm^ 4W 
«fitü für lAefBl oder fbr idifiod i^bsMll IMnef httU )e Ulfeäil 
der Fdk •nMomnwn^ dm dte WAIkrete« HO IttMiMhelifi^ 
Wurfolt ii^rdto^ um so «dltit^i* vmt4eü dto ««^fli, di^ ftül 4M 
eigeittttfiien LebdnAbodirfaissitti düiHiJh ihhl «igM IVMirfaijf ^r^ 
tirai sind, Jttri um so mehr wird ih im HiiflitWerii mn- 
Mit m die lotertasien dies Landes M die „^«rsAe Politik^' g«« 
dacht w^dmhk Bai mäa Aon eM i^itt ParlafiMut b«k6ttfiliaii 
min leio ist dies inttorlssMt, aian fir^ut »iebr wetiti dDr dgM 
D^nttirt« oft> Ärgert sich» Wenn ef* MUen tM^t gar flkiA HprtollU 
ABdiäUig 8«uni|ift oaik siob dagagnti ab^ und so k^mmi ea danli 
notlnifeBdig dazu, mMu wir ft^Üioh nogewftlnäi^li bild fakiomnuiii 
bind, dksÄ sidi lieine Tlieilnahitie mlbr b%i da* W^ifafeft fciigt, 
dai^ Bellte ein J«br, «aididmh wir ein Parlatnam haban^ 'd^ 
Fall yotfkenäiiv tee vbn aMen WahlmduMTn >4io^ Badrift tlli# 
¥itfr hemmao« swei denMbilD; ftre SUibiaen eiiiani 4>%puärteil ge^ 
Mb^ Mlchar Iiub> da ü» dal Lataa ror B«inem fiegtidr tyi^fim* 
stigt, Jnch eioeii „Di^imtirtaa durch dcpi Willen d4s Volks '^ nasnli 
(Wenb 4er RA befolgt wteMi den nealidi Jemand gegabdh tiat> maH 
saUe bestiomieA» dass w\9 iwcht äin VinitiitNl ider Wäbler aAmbrnma 
kommt» der Baiirk tat dieaes Jahi^ kmneo Ikepotiiaen ttttaiinty imd 
wesok drai Yiertileilä dei" WaliUitetite d^nrdh ua^Mraten blieben, die 
Session attsfalleki aeUe, -^. so. wfirde sbhan beim näcbaten Male 
kein Partamani m^ «U Stande kbrniiaai) Welohie Aend^ihBiBea 
sind hier «n treffen, dainii wieder ein fite^esae am dMh Wditai 
entsteh^ und damit tfe. Deputiitton wirklidie VertrlmctaiiBlntteb 
ihres WaUkreiaes aefett? £i»llich es «lute eihie Bäresbyn^ 
mit a« wählen. Wo Mfer olibe Atwnahnm t^ählt« oder, Win di 
in einer frapaölüoben . Pesse heisst , Jeder ala ein o/fni«» fmUt 
äHüur gebore* wird^ diei wird mnä i^einbgiltigAgliganKdBeseb 
Recbt . Eki Interesee aii seiner. A«Bübnag hat tann ^nnr^ wenn eb 
Mnbe ma4ht, es zu erfaäigen. Oahmä «Ind in dien LAnderal 
(Frankreich von 184S^50v und uns. Mob immer mkaganjottmen) 
ei» Jdeene ton dindten ReoUe -äds^^sohUBaen» Be in Amerika^ 
wer niab); eine8Mlang einbm fiMiale adgdiSrt , und üinb beatimuie 
Steuer eahlt, so frthei' in Frankretoh, Wer irioht BM, spfeter SM 
Finnos direcle Stener zriiltev sv in England in deti SfStttcü, Wer 
keinen Grundbeaita hat, der ihm 1» PI4 StcU jAfariidi Mnlbigt 



iM^ MMah^t • Hitr kattn nräti all^d vött lEiMtAy Aet fliblit Mhlen 
Airf, M «iiäshl VfM6t h^!i^tktAn&Mk, taii dtes S^f)} ^fii Spöftt. 
Wbtiii Mif ^kniS^ Btaghlhdet* hüi" tetn WihÜet kötniht, 66 hat es 
lätW^ zä hisäeiltiiti, ^ehn txiäti Weder ^irö tsti Aa diö pöliti- 
Mte (^ekhrieit^ die tt^h liief g^WMlnliish zu dttr^ii pflegt, 
iUtm Mh khm&ky ^^n All« ivölÜn kindier tiäd Weftei* 
"H^lb Wfthl^tein iitisg^ä^^hlösMi WisfceA, und Wtoh hitisiöfatlich 
iteb^r )^tild%iif ' b^m^rkt iMrd, dads dit; erstem üvite)t»ststähcl]g 
i^eh vlM i^UÜMti tiiühts Von dferSäcfte Y^rl^tehii, ^ö bemerke 
M; dtfi» ein F^Hkta^&Ditet, (f6r gaii^ Voiü Piibnkhterrta äbtiäiigt, 
MMi tktäbt sMB§tstMdij^ Wt, und dass mandie Ffäü y(A1 derj^äche 
ififl^f» ihM^töbtv ^b die SVüMei*, die EtiMfO tath ä^rliki depütirten, 
Wto-ISflils^WeMe in bbkoti^riien, 6der nach Erfurt, wet) siö sonst 
afeNk irdfltaCW^itt AU^ deA KStiiglicben Ditnnainen käUftil ndA^steii. 
TÜ^i»teA 1^^ dfe liür ttor li'iißtion b«k<tih6, der Abbäligi]^ä äe^ üh- 
«Mangigr dife «ehiH^k^H Mi6h hiMM, da ich, Ivie schob frAh^^ 6in- 
BMI «lläfligt ^älrd ; Idle F%6ti0ii^ bti ihreiti iteüttchieii Kätnilft in 
Minen' l^^gOi Abö zwei fot^gorien, Wahlberechtigte ntid &b]the, 
tfe «s nichl aind. WAä soU htifa hlM>er totsiihieiA^ht „l)er 
CttttbUl^S s<ft l^ft llnö der Chc^his ü\^ derer entgegen, dlid, Indem 
riA mSi «Udb deil^ AAr^nnaniiei^ d6i* Liberalen g^ben, aBeV^brfgäti als 
die Si^r^aen beMChten, obgteith sie in di^r serVilsteh Wei^e frisrü- 
ftteisditt F<Hrfii«n tUitAäbniteh. Ih Pranfcr^idl nun war der blosse 
liMikas wirkUek cline sebr tweckmäibige B«btimteiung. Sf^dttib 
^r von Eiliem) der so yMh Steuern zahfte, yoi^aüstüslstkisn, Akik 
ihhB MhMi BUS eigtleM IitterM^ an dier firhattuhg di^s Staatö^ 
liege > «ttd das» ei^ niisbt ztt detien gebAr«, weldie n{<^& to rlir- 
ÜMfen btt>en HAd derttm skeM feiaf Nieudrtangen speculireil. tmi- 
MM ist^ wii 4litt& für JMr^tt J^ttmnd <ibh gläubö Ö^itl^n j^ar^t^ot) 
gdl Auseinaliderg^setel hat^ iti Frankreich V^rthOgtin däzn mitbl^, 
Hill dneii gewisetn Grad ton bildUäg «ü erretchbn, l^ähfehd b^i 
Mkt durob übk^re gr5l(ft«r« itotaM ftOhdi^k* L^AraiMtaÜlteA tdie^ Ufiibt 
B0lhig isk, a<id Mand^ im der Aristt^ki^Atie d^r „^üdirtfeii Lente* 
gihörly deft* g^ k^in YtftA^ik ^Mm. intmn tihet is/i iMiät' 
rekib da^coiige LaU^ w^l^li^s diid MI^r5Mef Zahl (kii^dlieiiUf^f' 
kaft^'Ufl* tttatsif den d^et5Um iMMlel*il Mditöl die «^i^dttt^tirer^iitcfii 
sriit* weatetlidiea Metz «in^ sb ^^d der Mi ^eitett ^t^^tMüMHüflil 
ter Aaihiiie zur Wahl Bel^itliUglen fi^undb^silfler 'Mrätt; Vimt 



Utzte flankt ist 9ber der wichügate ypn allen;. ,iDfia iqfg,.iiodi.:Ao 
spiritualistisch gesinnt seyn, so wird man sich y^or der Erfahrung 
nicht Y^rblendfui können , dass ein sehr wes^tKcbes M on^ent m 
der Anhänglichkeit an eine Commune und an etn^ Ort das phy- 
sische Hängen an den Boden ist, welches ioi Grundbesitz gegeh^ 
ist. Wer hier in Halle ein Haus und einen Garten h^lt, d^r .ßtm 
isty interessirt sich fär die Stadt ^anz anders als z«B. ich, der ich 
innerlicb und äusserlich ein Anhangsei nur d^r Vni? cm^lt hin» 
und wenn diese an einen angenehmem Ort. yers^tz^i^narde, ol^i 
grosse Schmerzen ^it ihr ginge, weil idi nicht in dkrr^ta4(.aiiT 
sässig bin, nur in der Universität, einen, $üz habet ^ben darm 
wurde ich, wenn Census die Wahlfähi|^eit hieding^ sollte, ^aiv 
die Grundsteuer gelten lassen. Wer saiii fiesitzthijun in- rpiasi^ctifi» 
oder holländischen Papieren in der Tauche trägt, df r ist docd '«n 
einem Ort kaum mehr als ein Vegahond oider, wenn d»S:fftt «torjk ist» 
wie ein durchreisend^ Fremder« Er intei^sirt sich yißfkichl fAr den 
Ort, aber erist nicht solidarisch mit ihm verbmid^, er kann in jed^ 
Stadt, in jedem Lande leben; andiese Stadt, syi dieses Land biniT 
det der Grundbesitz« Eben so wie ich es ^ dah^r unsweckmissig 
finde, dass nach der neoi^n Gemeindeordoung jeder Ton seiaor 
Pension lebende OfiQcier, jede^ Rentier, der ein Jahr hier lebt^ 
eben so viel mitzusprechen hat' wie der, der. hier ein Hans besitst^ 
eben so will ich, dass die wirklich Ansässigen, das aber sind 
die Grundbesitz haben, dass diese mehr mifiBuspnechen haben als 
die> welche durch nichts an das La4[id gefesselt, sind« (Baar GM 
ma^pht frei davon). Das Einzige , was , idi — ihdchsteils -^ ab 
Aequival^nt wollte gelten lassen, wäre ein festes, lange iaaegebab- 
tes^A^t oder Gewerbe, welches, je mehr es mit diesem Orte vern 
bun4en ist, z. B, Plarraint, um so mehr auoh fesselt. W^r abei^ 
frei wie der Vogel in der Luft schwebt, und darin WeUeicht «einea 
Genuas hat, habe ihn, er fordre nur niebt die Vortheäe deaEieh- 
baums zu theilen. Hier al|o wünschte ich entschieden eine Naeh** 
ahmung Englands, mit der eben angefahrten Modification. {in 
England ist, so viel ich weiss, ein Besoldete nie Wähler,)' Da 
sich aber nun einmal die Sache hei uns so gestaltet hat, dass ur-' 
spf anglich Alle daf( Recht zu wählen hatten, und ein noch grtose« 
res Antasten dieser Jireitesten Grundlage'' als siel dondi. die. Yer« 
^spngBurkande erfahren, vidleicht eine greiss« Uiüuhe 'gebto 
wm^df , .so gjibe es. ein Mittel « welches ganz ohne irgend -fineai^ 



§tmM zmxaubMif iw «f jetzt hat; weit 4at^o wtfemt, die 
Zahl der WäMer zu beechränkeo » sie verpijBhrte us4 denaocb 
— beecbränkte« Lassen Sie midi diese räthselbafit« Bebaiqitupg 
dadurch annehmlidi maeheo, dass ich dea Satz voraossdiicke: 
Die £iAzigea, die bei uns eigentlich wiblen, eind die WabfanSn^ 
ner. Wenn man nun die Einrichtung träfe , dass gewisee KiUte-^ 
gqlien, also vor Allem die einen gewissen Grundbesitz haben und 
dann, wenn es seyn soll, gewisse mebijibrigo Beamte der Com* 
mune und des Staates, directe Wähler, die Uebrigen dagegen . zum 
Ernennen solcher directen Wähler befugt wäreo , so wlure: AUes 
erreicht, was ich wüpsche. Der Urwähler hätte einen Sporn i so 
weit zu kommen, dass ausser dem bürgerlichen Wohlseyn er auch 
das poUtische Recht hätte in die Kammern zu wählen ; es wäre 
eine £hre Wähler zu seyn ;. die Zahl der eigentlidien Wähler wäre 
grösser, weil die iqdirecte Wahl doch eigentlich nur eine Uhision 
ist, und weil der von einem Wahldistrict Erwählte jetzt Zeit ge-^ 
nug hat, bei den ernannten Wahlmännern seine Intriguen zu 
macbeii. Die directe Wahl durch solche, die als wirklich An- 
sässige gewiss anhänglicher an. die Commune und das Land sind^ 
als die, welche nur ihren Wohnsitz daselbst habem, würde sach* 
gemässer seyn und bei ihr wäre ein grösseres Interesse an den 
Wahlen mit Gewissheit vorauszusebn. Und was endlich die Haupt* 
sache ist, die zur wirklichen Wahl. Berechtigten wären immet 
solche, cUie an der, Commune das grösste Interesse haben, wäh- 
rend bis jetzt die Erfahrung- gelehrt hat, dass schon zu Wahhnin* 
nem meistens solche gewählt werden > von denen man meint, sie 
sprächen gjut oder üe hätten liberale oder conseryative Ansiohten, 
so dass schon hei der Wahl der Wahlmänner die Bleinmigs** anstatt 
der Interessen- Vertretung beginnt. Ein Drittes.endlidi, was ich 
auf das Allerentschiedenste fordere, ist ein persönlicheres Verhält- 
niss zwischen dem Wahlkreise und den Deputirtea, als es jetzt 
Statt findet. Das Ail^rnaturlichste wäre, wenn jeder Wahlkreis 
nur Einen deputiren durfte, der ihm selbst wirklich angehört. 
Bei dem ganz zufälligen Zusammenwürfeln von 40000 Seelen m 
einem Wahlkreise ist es aber allerdings denkbar, dass ineiilem 
adchen Kreise sich wirklich kein TächUger trtfe , während • der 
Nachharkreis mehrere hat. So hat man solche Bestimdiiing nicht 
getroffen und : wir haben es erlebt, dass Berlin einen Amt atts 
Königsberg, und einen. Bfii^ermeister . von BiraiMlenbutig wlädteni 



^MWibht bM ein Wlbl^i* init Augen geift^bii hftt. ^ fing^^bd A^ 
FMtikfridi Dib^s^ i»ife >!si<& düycb Wgnig^teni p(rfei«lliti¥m und 
d^ WaM«(« Rhfk vükA MtktWoH stehtt üb^r ibr^ •Aflfiitbli^n üM 
Vb^^töge* Isl btiR die Wähl ^chebu, ^ö bOM b«i d»ft luitA 
dMft Aftitorl 83 t](dr Värfäiisüiig^ttf künde, der diid Ki^tiliml$f^«der M 
Vmi*«töni tf^d gan^eil Volkes e<%Urt, die ^n Attftfäge üdd Irt^ 
8tt^tt^d&en bUAlt göbi^eti^fiid, j^de Gd«itrofl6 wair^M der L^ 
gifitettff^dl^e ayr< )£s flsag scht^er ii«yti, di3» Rkbtilse «« MMl 
iBtitkb«« ia^tA dtoön Extrems Ivie ei Mti^t In A&t'&dgm^mitkJ^ 
««ibaft Wtt^, im di^ Abgfe&rdneten der ^^bi<^ (}Änldfie k^ ^f» 
4li dielimtrudiotien gebttAdett\^ftr6D> diföfe sae 2u tM^^fidigetti BMi^ 
ftn vmrdödr, Qfid d«D^ attderü, wel^Ae^ M ans l^tati ffiidet; wis 
wimn ediotAÜittbis (Glieder d^i^ Wdblkref sei^ ems^bn s^HM^n, 4als ito 
Deptfäner gatin ^^gi^D Ibi^e IdVentieöen däilikiil^ et 4i4h Insr PittftU 
cluin lachet wi^d utid diMIkefr: t^ott j^d^HdeHl^. bi fitigfend üürfM 
OF diei^ atidi, «g tet i^^ doH Sitt^, dftsiä weM ek ParifttbettU^ 
^M'ka eimr m&em Ueb^riseugim^ kostet Md bein«! Ma^iaiitt&i 
dac» fa daAa fhciiwiUig l$ut«€ktriit. 9^i äie&^m WiHtltdi p«i«Oai^ 
tifeh»! Bande «wiadben tilsm^de und Abge^rdiim^ bfti ($6 in tlng^ 
ladd weh eined ^nn^ weM Eitler Bieb ^n Abgüdrr^nil^ti ditf 
€lj4y öder den- Abgeordn^n der UnlverBitfit Oxfbrd nehM^'^^ffibPeAd 
bei ans die fiewtcbbungen „Att Abgeordtt^e ven fibckutai*S ^^dtt 
sdbr efareiiwerttie (auf deutecb: most k6H(pi^Mi) Mitglied für ^^^ 
vUa'^^ b^i denen sefar begreiflli^er W«iBe ^lle Auge^blidt4 V«r^ 
Bdin vwkonmen, ^eA läcbeHitheii -Bindi'uok iftaeb^ wünttsij 
weta 8i^ i^bl m den traurige Erscbemiiägeki g«MrtMi. J% MUlir 
übrigens ebk wkiltehei Verbunden- d)Mi daitutn* mth fiebunlien* 
seyn des beputirtien an ^ Ansichten und Wunsche «^et* bb»» 
dttiilien Statt' ftiA«^ und gesetalich äoeiikaMt fet> u^ deilt6 ^slm 
M j^igtHilHtth das Öe^iAt und ^ Maebt de» 9^ii9ti^ iler Aim 
gitTätilg ^egenflber. Als dfe Deputimn in Pranklieidi )Miib idit 
Sv g4 C^ahierb kamen, mit In^trid^tfaMisschrifteii, in ^l^cben itte^^Vlnhi 
«Ae der W^blUreitie formulhrt waren, da k^nie ^ R^gierun^ 
0iebt v0rs««bien, dbt*^ ein^ti O^den öder ddrtb einer deih Sepii'« 
tirteil «der einetti Vdtttt" 4ltH d^tift^ (ttlgltolgen« S^Ile, ib» 
akbiti M Mttgeut andi»% «« «timn^n. Miki wiwfetds «h«iis «oinh «b 
bittk* bi(3bt iinlt ein^ fi^diMdi^lite^ sondWtt ihiü «iner \^iiitiieH6a 
G^aiaüitbKflt' ku AmiI^ bub«, ^wUitittiA jtstiÄ , ^k hbobstwia üwiani 



^afi^llfper v^i^^^gevftU wird. Ws<*lp8$«ff. we^'^a fcaop^ er li^}^ 
di? Af)Si9{4^ de§, Wa^hlj^'f^iaf 5' ^ertret^ , die; be|iutMrtett mmif 
mp]^r j^ difiÄe.i^vJirti? St^Ilupg kampw^n» in d^r ein. pfilBf;?F Mji-i 
Wt,ef ßajje^ i^tTPP.: Ach ^as! d^nisa ist sehpn beizul^ommen, w^h- 
read di^ ^^rcfe pie Vc^rtr^t^ep ßajjep; Ack wa? g^pi) ijms <jte 
Qi^rrn an, die scl^wat^e^ viw ihp£a ^t dunl^tt W^s alßo ^e Ay§-» 
^bupg; 4es Wahlr(?9lits t^^riffl, ^p §prec|i^ ich die §Mmipi^ Wft^ 
cm; B^tra(JlUwpgi^ «0 |iu*; So lange wir nup Mife^teWaUep h^- 
^fjp, jsif die$^^Q /iber AU^ (oder doch beia^be Alte) berechtigt aindi 
W l^5W (W"f^ we^er Sitte npch Ge8e(z eiije ijejrWiqhe Cptttf oUe 
der (fewäblteA diirch die Wghlepden möglich machen, $q Upgf^ 
wi|^0 ^1 keip Iplerea^e an dem Wählerge^dbäft geben^ mi ^ ,w|r^ 
e^jl^ llftckMcber Wall S^, wenn die Dep^ti^te^ die StiD^mfi i^n 

l^and^Si aussprechen, 

, üj^ Reff cbtignnj; da«u, d^^ das Recht des^ Wählen^ he«; 
s^ra^t; sey« U^gt. darin» dass das Wählen ndc^t J^weck, sonder^ 
lÜittj^ ist,, uq^ mögUpl^^t sicher. 3;v soJ^bo^ ParlamentsgUpdem ;;ii; 
kommen t: 4^^ da^ Vertrauen auf ihren inlelhgen^en Patriotii)mu9 
f^^ferti^. Pas^elbe rechtfertigt nuq auch^^ das» nicht Alle ge* 
ffSbif,, Winden dürfen , ader « wie man «ich auszudrücken p^egt^ 
d^^^ dai^P^Nvq Wahlrecht T-r die Wihlbai?keit -•- an gewiß?^ 
WdfWWge^.gekÄftpft sind. Peny^n, welche bierift fiine Re^chrän- 

kpg d^ pnatwliche« Freiheit der WahlendeA $^hn, wö<?ble ipli 
^^gnei), d^$# es auch eine Beschränkung derselben ist.» wen^ 
i(^ mein eigqps H^u§ nicht amsünden darf, und d^sß ^cblechtQ 
Pieputirle eiu grgg^seres Uflgluck sind, 9iß ein^ re^ersj)run8t. Wer 
fi^ der naturlicheu Freibeit erfreuen wfll, gehe in die Ur- 
vi{|i)der ^erjka's, er wird ihrer ao vieHe ^^den^ a^ls ihm Panther 
mud :WaRperscbl?»gi?A jiugestehn. Im Staat, dp j.9 kßi? natür- 
licher ?if^and war, geschieht ihm. kqia Unrecht, wenn er verhin- 
dert wird^. qine unyem^nftige Wahl J5u tr^ffen^ Wahrend nun in 
JlUeff übrige^ (4ndera die Bedingungen.^ utjQ^ wählen ?u dürfen^ 
viel leichter erfüllbar sind, als die« um gewählt werden ;eu dür- 
Xep, so ii^t es seltsamer Weise bei m^ umgekehrt- Pie Redin* 
gUJ^g., «n welpbe bei una die Urwählerseh^ft gebunden ist , das^ 
fcb an den Gemeindewahlen mich betheiligeu darf, d. b. dass ich 
SJiOß ^ffi^^ jährliche A,bgahe ;(ahle, diea^ ist iu deu Artikeln 6S 
jff4 74 hiiji^iehtlieh der Abgeordneten we|[g.el9issen und demge- 

m|isi»,ipuf)i hei uua Jeder, wew er uw dreissig oder respective 
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Tieriig Jahr alt: ist, aach ein Domestik oder ein Tom Almosen 
Lebender, in die erste oder zweite Kammer gewählt werden. Die 
Engländer sind m dieser Hinsicht sehr viel strenger, als wir. 
Dort ist erstlich, um wählbar zu seyn, nötfaig, dass man in Eng-* 
land geboren sey, während bei uns drei- resp. fünfjährige Ange- 
hörigkeit an den Preussischen Staatsverband dazu hinreicht. Jene 
Forderung in England ist sehr zweckmässig, wenn sie auch hart 
erscheint gegen die Eingewanderten. Der Eingewanderte soll er-«' 
kennen, dass es ein Unglück ist, auswandern zu müssen. Dass eiii 
im Lande Gebomer eine ganz andere Anhänglichkeit für dasselbe 
haben, seine Verhältnisse ganz anders durchschauen werde, als Einer, 
der einwanderte, ist als Begel zu vermuthen. Nur für das aber, was 
in der Regel geschieht, sind gesetzliche Bestimmungnn berechnet. 
Wenigslens wird man dies entschieden aussprechen müssen, dass 
drei bis flinf Jähre eine zu kurze Zeit sind. In England' wird 
femer, um zum Parlamentsglied gewählt zu werden, ein bedeu- 
tendes Vermögen gefordert. Wer nicht viertausänd , in Städten 
zweitausend Thaler jährliches Einkommen hat, das, da Besoldun-* 
gen nicht zählen, grossen Tbeils in Renten bestehn wird, ist nicht 
Wählbar. In England steht, vielleicht mehr als in irgend einem 
Lande, nur der Reiche in hoher Achtung. Das mag traurig seyn, 
aber es ist, und da die englischen Einrichtungen nie berechnet 
sind auf Zustände, wie die Doctrinäre sie sich wünschen, son- 
dern auf die factischen , so ist es ganz vemflnttig , dass nicht 
Solche zu Gesetzgebern gemacht werden, die das Volk als „arme 
Schlucker^', verhöhnt, oder denen es wenigstens den Ehrentitel 
gentleman nicht gibt, weil sie nicht von ihrem Gelde leben. Dazu 
kommt noch, dass es dort theurer ist, als hier, um einen ge- 
wissen Grad von Bildung zu erreichen, endlich aber, dass der ge- 
sunde Menschenverstand lehrt, dass Solche, die selbst Nichts ha- 
ben, nicht das Recht haben dürfen, in den Steuerbewilligungen 
über die Gassen Derer zu verfügen, die Etwas besitzen. Diese 
selben Gründe dienen auch zur Rechtfertigung der früheren fran- 
zösischen Einrichtung, nach welcher bloss solche Franzosen in die 
Deputirtenkammer gewählt werden durften, die mehr als einen 
dreifachen Census von dem der Vl^ähler zahlten. Man hat gegen 
diesen Qensus besonders dies vorgebracht, dass dadurch die „€a- 
pacitäten" ausgeschlosseii seyen, d. h. alle die intellectuell Begabt 
ten, die kein Vermögen hätten, und, ich denke, Guüoi war es, 
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-wi^feh^rdmraufmiftnerksftm machte, dass Kenfitnisse, aucli ein Capital 
^iey«il. Siy'Hcbtig <Ketse Bemerkung sieyn mag, so ist doch' dies 
aultalleüid , dass während jener Einrichtung ärmere CapacitSten iü 
die Kattimer leamen, indem ihre Wähler theils durch Geschenke, 
theib dlireb ScHeinv^rbäufe ihnen zu jenem hohen Census ver- 
blitreii, dass aber, nachdem jene Einrichtung aufgehört hat, maii 
«liefi Aidil sage» kann ^ dass steh die assemWe fiartoiia?^ durch 
«i>tdie'„Capaeititen^- auszeichnet, die nicht entweder Mb er schoq 
in den Kammern sassen, oder den damaligen Bedingungen Genfigä 
leisteten. Ich würde bei uns [schon deswegen nicht för einen 
hoben Census als Bedingung der Wählbarkeit sprechen, weil bis 
zum Anfange dieses Monates es nur sehr wenige directe Steuern 
bei uns gab, und Niemand noch wissen ^kann, in welchem Ver- 
bältniss bei uns die Besteuerung und die geistige Begabung zu 
eaander stebn. wird, ich würde Tiel mdir für solche Besofarän- 
]iiiii8€9i seyn«^ die bergenommen wären rem dMolWrten Stttdkn 
oder .von laagem: Bekldden eines Amtes u, dgL, so aber, dass 
nicht, niir einer dieser Gesichtqiunkte geltend gemadit würdet 
sooderii dasB der Grundbesitz durch den absolvirten Ilnirersitits-^ 
€Ur$U0 Jund t»c0 vena vertreten werden könnte. Das Wesentliche 
igt dabei dies, dass mir Solche auf die Liste der Wabl^Catldida-^ 
ten gästelU werden, bjei denen es wabrscbelalich ist, dass sie 
Anbängliehkeit an das Vaterland, an ihren Wahlkreis, dass sie 
kein IntereAae an Neudrangm als solchen haben, dtss sie In-^ 
ieltigernz imd ErEsbitmg genug haben, um niehi darcb Phrasen-» 
laacber confiili gemacht^ und Gewkseidiaftigkeit genug, tim nicht 
durch Aussiebt auf p^söalkben Vortheil zum Verleugnen der In- 
teressen ihrer Maadbinten gebracbt zu werden. Nnr vaaXtt Sol- 
dien mu SS die Wahl seyn, daruin soll sie auch nur frei seyn 
unter Solchen« 

Die Summe: meiner Belracbtimgen über die BesebaSenheit 
4«r Depoitirten wäre aho: Sie sollen gebildete, polittscb reife und 
AacbYerständige , besonders aber mit geselzlicfaem Sinne ausge^ 
stattete Männer aeyn^ Sie* sollen aber auch als solche allgemein 
anerkannt werden und nicb^ noch ausser d«r eignen Stbuld di<i 
ton EinricbtttOgen tragen, die früher oder später den Verdacht 
beiüomÜeB^ •dass'^aie an ihreii pecuniären Vortbeil^ in ihre eigne 
persdnlicbeSicbeibeit debken/ und Gesetze den Andern geben^ 
über die aie , aioh selbst lustig paeben« Dämii man zu s^di^it 
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wi>4. . »^ mfßfiütBfm P«9PMrt#p hmm, vnflm» 4fifMiim gfl^t^- 

f«»>er^n, 41$ e» ifvtx den ^^(t(4^t««|tfA i|fHl;P«i«imwH{w 

^«t, mi Heider i»t die« powr« l*ge^ » 1«»» IWl PWPiK^ciiMRV 
499«. di« f(^w^m;Qi«8«|M m{tf)ieq4/f ((^{f^ bfliWAfi, will <)«•#■» 



Ellfte Torlefifiuiff. 
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jlpdftn tli» Stau, d.li. «in Vdk, wenn es «utonoKi irt, dfe 
)f)giri9ti?4 FhüMimi aw<kbt, «Kirft «r die gesetzficheu PestuBaimfr 
gm ^W* ^i^ °ipl^t 'Q^b^ io deräAte wuraeln, und tvkldit andtp^ 
^Uij A^ß^ DU« nad^es kiafifit Rechten» seyn und gelten soll; 
D^H «M a^ep- ftUgenMickSch niüht hur die HöglicbJkeJt gegeben; 
«mdfff«. ^ lat die groaee Wafarscheinlidikeil da, data Enweln^ 
M flftl» ifffd^n^die nit ihrem Willen tkeih hinter dem nech«- 
MiilHiQi^ ^M' ^s .eilgemeiner Will« anegeeprocheB iel^ und «l^o dae 
Qeeet«lft9h^ »ie.bt UiiieB^ fheils wieder jenem aligepieineii 
yfjfi^ iimuMi^^tt wd also die geactzInbeD Sohrasken über* 
t¥^9t.0inii tarn» ddsi. DiffereneeB eiUstebea nwiscben ^^cm^ WäBei 
Am ßlMltei^ und diaiii Eineelwillem Danun wiril: der Staat eine 
Tbätigkeit Wfen, wekhe jene: Differeneen mfgleicht, indem Ipote 
}4MS Andermrilene» ja lieUeichl 'mit ^ulfe Aesee AaderMretleoi 
d^if E^iiifleHieQ, denneldi der aUgemeiQe Wille realisirt ^«erde. 9a 
diese Thätigkeit offenbar die allergrösste Aehnlichkeit hat mit der 
d^i flteUemiinns, welidier Tiemnöge «eines Kudevns, treCz des 
gmtrijfen. Windfs und de^ heftigen Stromes, mit HAtfc) Beider 
d#fl $<ihiff dort hitobriBigty wo es hin seB, so werden wir naeh 
ftillftm Worte ^cben dArfen^ welches an jene <|nmnert. Dadfiran** 
gfid^isollfi Wort ii^etmr erinnert an gauiimrnMU ; whr Unnten uns 
dfiA Wartee L<inki|ng bedienen, wenn nii^t ^as Weirt Ifeegtersv, 
Wd<^^. ja. eupb la dem angsMlirten. Geechifte gebramtiit wM^ 
^\ g!pw44litliflbere wlra Wir werden darum iinter der Regi«f 
lüHg^tS^'^itit >A Gegenaalw gessn die legislative, das üemdr 
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gett im Staates «versteba, in seinen C^nflicle mit 4en 
len seiseii Willeii tercbzuseteeii. (Regieren soll «tso M uns 
nicbt heissen r^gner , sondern gowemer.) In dieser RHiction zeigt 
sieb ganz ehe» so wie in der legtslatiyen der Staat ak sonverain. 
Nor ire»n er, intan er selbst bestimmte: Dies soll Reehteiw 
seyn, mehr negativ zeigte, dass er Keinen über sieh habe, so 
IritI dagegen hier, wo er die Einzdnen zwingt, die positive fieke 
«einer Souv^aineCät hervor, indem sidi zeigt, dass Alle unter 
ihm Stefan. Eben dannn kann «nefa gesagt werden, dass der 
Staat in der Regierung sich als Obrigkeit zeigt, und die Regier-^ 
ten als die Untergebenen, Auf die Frage darum, wer regiert 
und wer die Obrigkeit ist, kann ganz eben so wie oben nur ge- 
«stwortet werden: der Staat. Ganz wie dort aber jene Frage 
audi den andern Sinn hatte , durch welche Orgsne der Staat Ce- 
setze nacht? und metonymis^^ diese Organe <der legislative Kör- 
per) als die Legidation bezeichnet wird» ganz eben so bekommt 
auch hier diese Frage noch den zweiten Sinn: In wem verkörpert 
sich die Regierungsgewalt? vermittelst welcher Personen regiert 
er? Dass nun diese Personen das gouvememeni oder die Regie- 
rung genannt werden, dass man sie den Lenker des Staates nennt, 
oder auch die Obrigkeit, die Vorgesetzten, zu d^aen sich die 
Udirigen als Untergebene iRegierte) verhalten» das liegt in der 
Natur der Sadie. Es entsteht nun hier gerade so wie froher bei 
der ThftliglEeit des Staates , vermöge der er Gesetze madiCe , die 
Frage, ob eine gewisse Verkörperung der Regierungsgewaitt als 
die allein riditige, oder ob eine als relativ beste, endHcb ob ver- 
sofaiedlBiie Weisen di^er Verkörperung gleich gut denkbar seyen? 
Da es hier darauf ankönimt, dass die gegebenen Gesetze 
«tsgofuhrt »nd respectirt werden , und durch die vorschiedensten 
Walen binduneh ein gewisses Ziel ^reicht werde, so ist faierein« 
mA die Kenntniss der gesetzlichen Bestinmungen, zweitens die 
Fertigkeit solcher steuernden und lenkenden Tbitigkeit nöthig. 
Für Beide gibt es nun objective Bew€ise, während 4as Ver^ 
trauen, welches uns bei der WiAl eines Mandatars bestimmt, 
rein subjectiv ist. Beide werden femer durch längere De bang 
iheib gemdirt, thdk erworben. Eben danim ergibt sieh als das 
fiackgemisse, dass die Organe der Regierungsgewalt weder nur 
durdi flubjedtives Zutrauen berufen sind, noch aüdi nur periodisdi 
difisis» Fnndion lerwirklieben, send^sni dass sie durch «bjectören 
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Beweis als tOchtig erwiesen sind und dass sie, den FaH dcis Un- 
tüdiügwerdens natflrlich ausgenommen, stetige Organe dieser* 
Function sind, die eben weil sie ganz ihr leben, auch von ihr 
leben werden, also besoldet sind. Dies gibt nun den Begriff 
des im Dienste des Staates Stehenden, der eben darum sidi 
Diener desselben nennt, des Beamten, welcher ein Staats- 
(Volks*) Amt hat, wahrend der Deputirte ein Volks -(Staats-) 
Mandat hatte. Beiden hat dasselbe Subject, das Volk, d.h. 
der Staat, ihr Geschäft aufgetragen und es war eine Abge- 
schmacktheit, wenn einmal in der zweiten Kammer in Berlin Be- 
amte des Staats und Beamte des Volks einander ^tgegengesetzt 
wurden; der Unterschied liegt in der Yerschiedenen Weise der 
Ueb. ertragung des Geschäftes. Diese gründet sich bei 
den Vertrauensmännern, wie schon der Name andeutet, dar- 
auf, dass sie Vertrauen gemessen, bei den Beamten darauf, 
dass sie ihre Einsicht documentirt haben. Ein geborner Richter 
ist em Widersinn, darum hat auch die Patrimonialgerichtsbarkeit 
nicht darin bestanden/ wie Manche sich's heute Torstellen, dass 
der Gutsherr selbst richtete, sondern darin, dass er einen Ju- 
ßtisiar anstellte und — besoldete. Ebenso wäre ein durch Ver- 
traun des Landes berufener Regierungspräsident eine Sachwidrig« 
k^iU Dazu muss er sich selbst quaUficiren. Dagegen aber wärt 
es Thorheit, wenn Jemand glaubte , man kdnne zum Volksrepri* 
sentanten hinmfaTanciren. Selbst die vom KAnig ernannten Pairs 
in Frankreich waren Vertrauensmänner, der Krone nämlich. 

Aus dem ganz verschiedenen Gescbäfte , weldies die Volks* 
Vertreter und die Staatsbeamten haben, ergibt sich nun 
sogleidi hinsichtlich ihrer persßnUcben Stellung an sehr grosser 
Unt^rsdiied : Jene, da sie das Gesetz machten > waren als soldie 
nicht durch das Gesetz gebunden, konnten für ihr Deliberiren 
nicht zur Verantwortung gezogen werden, standen also über dem 
Gesetz; da ihr Vergehn nur darin bestebn koimte, dass sie das 
in sie gesetzte Vertraun nicht rechtfertigten, so konnte ihnen 
höchstens geschehen, dass ihre Wähl^ ihr Hisstrauen gegen sie 
aussprachen oder bei der nächsten Wahl sie übergingen» Anden 
verhält sich's beim Beamten. Dieser ist an objective Nonnen ge- 
bunden und es unterliegt einer objectiven Beurtheilung , ob er 
dieselben respectirt. Dazu bedarf es einer ControUe und diese 
realisirt sich durdi eine Rangordnung, von welcher im Paria«* 
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mente sich keine Spur zeigt, so dass der Abgeordnete von De* 
Htzsch eben so viel gilt, als der von Berlin, während das Beam- 
tenwesen sich nothwendig als eine Beamtenhierarchie zeigen muss, 
als eine Stufenleiter, in welcher die niedrigem Beamtei^ von den 
höhern controllirt und gelenkt werden, so dass sich also zwisdien 
diesen verschiedenen Stufen ein ähnliches Verhältniss wiederholt, 
wie zwischen den Regierten und Regierenden, und danlm auch 
dieselben Bezeichnungen: Untergebener und Vorgesetzter 
entstanden sind. Der oberste von allen Beamten ist der Mini -^ 
st er. Ihm sind alle Beamten untergeordnet, und er hat sie zu 
controUiren. Dass die Gesetze befolgt werden, dafär sorgt aa 
letzter Stelle der Justizminidter, dafür, dass die Leistungen nicht 
ausbleiben, ein anderer Minister. Indem so in ihnen sich die 
Beamtenfunction concentrirt, sind sie die Beamten schlechthin nnd 
heissen darum par exceltence Diener; indem ferner der Staat 
seine Regierungsgewalt in den Beamten verkörperte, bilden die 
IGnister ias gouvememenl, sie werden überall als die Regierung 
bezeichnet, von ihnen heisst es, dass sie ^n Staat lenken, sie 
werden als die Vorgesetzten und Oberen, alle Regierten als ihre 
Untergebenen bezeichnet. Wenn darum der Staat durch den le- 
gislativen Körper gesagt hat, Dies soll als gesetzliche Schranke 
respectirt werden, und Jenes soll geleistet werden, so sorgen 
die Beamten und an letzter Stelle die Minister dafür, dass Beides 
auch wirklich geschehe. 

Damit aber ergeben sich sogleich zwei von einander ver- 
schiedene Functionen innerhalb der Regierungsgewalt, denen na- 
türlich eine Sonderung innerhalb des Regierungspersonals oder 
der Beamten entsprechen wird, von denen die eine dem Rechte 
der Kammern entsprechen wird, die Gesetze festzustellen, die an- 
dere das Correlat bilden wird zu ihrem Rechte die Leistungen 
(Steuern) festzusetzen. Wenn nämlich der Staat durdi seine ge- 
setzlichen Organe gewisse Schranken der Willkür gesetzt hat, die 
nicht überschritten werden sollen, so hat der Staat durdi seine 
Beamten für die Aufrechtbaltung dieser Schranken tn sorgen; die 
Personen, deren er sich zu dieser richterlichen Thätigk^t 
bedient, sind die Justizbeamten mit ihrem Minister an der 
Spitze. Sie bereiten sich zu diesem Amte vor durch juristische 
Studien, in welchen sie gründliche Kenntnisse des geltenden Rechts 
erlangen, die sie nachher objectiv documentirt haben in einon 
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E^sips^^iQ Probe«([leferendari?U-) Jahren u^$.w. Auf i^ aoderii 
Seite mus$ es $oIc)ie Beamte geben, welche daför sor^ep, da»| 
Niemand Upsichtlidi seiner Leistungen im Rodistand bleibe, da«^ 
^ nicht nur lasse, was verboten ^ sondern auch tbue, was be* 
fobl^n ist, Steuern bezahle, Wege erhalte, Kinder in die Schule 
$fjUc)ce u.ß.w. Das sind die Verwaltung^* oder Admini- 
9ftratiy*Beamten (welche bei uns als die liegierungsbeamtPi» 
im Qsogern Sinne bezeichnet werden)« Schon in ihrer Vorbereir 
tung durch kameralistische Studien zeigt sich ihr Unterschied von 
d$n Justizbeamten, und der lautei^ Forderung, dass die Admi* 
nißtuation vi^n der Justiz geschieden sey,, ist^ bei uns wenigstens, 
Ijnggt ^pti^prqchen, indem die Regierungspräsidenten.. und das ganz« 
Ragi^riingspersonal niq zu gleicher Zeit die Oberlandesgerichte ge*- 
Kitdet NNl^* An der Spitze der Administration wird dann aber^ 
ViaU: ein Miqister stehp» den ntan am Besten mit dem gewöhn-** 
lieben jN^pien Minister des Innern bezeichnet. ^ steht an 
der Spitze der Verwaltung. Sieht man von dem Verhältniss eines 
Staates fcn anderen ab, so sind die beiden Ministerien der 
Justiz und des Innern die beid^ absolut nothw^pdigen«. So hatte 
auph I9iesterreich bis zum Jahr 1848 ausser dem Fürsten MeHer* 
nid^, welcher S|inister des Auswärtigen war, nur einen Minister, 
den QfV^enff<iiQwrai, welcher d^ Innere leitete; der C^f der 
Ju&tis fuhple den Titel Minister nicht, was . nicht zu loben , weil e§ 
die Selbstständigkeit der Rechtspflege nicht genug . hervprtreten 
läßst. In England war in früherer Zeit i^er Grosssiegelbewjihrer, 
d# b* d«r Jui^lizpiinister , def a^ffhedeutends^ Minister Warum 
dies jetzt anders, darauf kompae ich später» 

Iticht nur, dasci dieBeaipte^ eine andj^re persönliche Stellung 
hAbea, a)^ die upverantwor^i(jien Mandatare d^s Volk$, sondern 
mA mUV 3i<«h zeigepi sie hierin einen grossen Unterschied, j^ 
nachdem sie der einen oder der andern Classe angehören. Wir 
bftbe;^ zu^sehn , in wiefern sich hißr Etw^^s a jfriori feststellen 
lasiSt» :nnd fangen mit .den Justizbeamten an. Der Richter 
hat, wenn.d^ Thatbestand feststeht, was jetzt hekanptlich durch 
die Geschwprn^ii entschieden wird, auf diesen das Gesetz anzu* 
wend(fl3,.Mnd nur dies. ,£ine falsche Anwendung liann als falsch, 
ein^. w^^entli^e Verdrehung als solche nacl)gewies^n und eben 
darum di^ llngerecbtigkeit seines Verfahrens ihn^ objectiv bewie^ 
sen, und Ü«ä ^afiur der JPrpcw» gejnacbt werden. Auf der au^ 
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ä^M ^fte, ditmlt «r ohne Mensehenftircbt nrtheOen köim^/ui^ 
damit alle Welt ihm dies zütraae, dass ihn bei seinen ürtbeileil 
nai* das eigne Gewissen geldtet habe, ist es nötbig, dass man 
ihm wegen eines gefUhen Urtheils Nichts anhaben könne. DamiA 
i^t die Unabsetzbarkeit der richterlichen Pei*söAetf 
anders, als auf gerichtlichem Wege, eine gahz TernÜnftige Ford^-* 
rang. Wo diese Unabsetzbarkeit nicht Statt findet, wie id AnM^ 
Hka, soll die Justiz auch schlecht seyn, wenigstens ist dies ge- 
iriss, dass mati, wie die fortwährende SelblsthQlflB, das Lyncbenr 
und Ihnlicbe Acte dek" s. g. Yolksjustiz, d. h. der Röhheit, bewri-> 
sen, dass ilnan,- sage ich, ihr nicht dehr traut. Es eitegte kein 
fiehi* gut^ VorurfheU fflr die prorrsorlftche Regierung PrankreiobH^ 
das§ ein^t* ihrer ersten Acte war, zu erklären, dass die Dnabi^ett^ 
barkeit als antnrepublikanisch abgeschaflt sey. Auch bei uns hat^ 
ten Die, welche Tor dem Jahre 1848 mit Recht verlangt hatten, 
dass richterliche Personen nicht ohne ihre eigne Einwilligung ret*- 
^etit oder ohne ihr Verlangen pen^ionirt werden dürften, als ai^ 
ad*8 Rudet kamen, i^iciit Abel Lust, Präsidenten ton Obergericb«^ 
ten zu entfejmen, weil* sie „reactionäre Gesinnungen'* hatten. Bei 
und blieb es bloss bei der Lust, und Frankreich ist auch bald zd 
der {nsliiiuion\„drUir^llicaine", wie sie in jenem Decret genannt 
War, Zurückgekehrt, welche Frankreich seinen ehrenwerthen Rieh« 
teratand gesichert hat. Die Unabsetzbarkeit und UnversetzbarireiC 
der richteriichen Personen liegt in ihrem Begriff und muss dafaeir 
Statt finden, audi wenn sich nicht einmal historische. Tön der Ein- 
richtung d^ Schöffen hergenommene, Grftnde dafür anführen Hes- 
sen. Diese Unabsetzbarkeit bat nun so lange gar kein Bedenken, 
ah der juristische Sinn und also auch die leidenschaftslose Recht- 
lichkeit den richterlichen Stand beseelt. So war es bei uns zu 
der Zeit , wo die Preussische Justiz bei uns und im Auslande be- 
f'ühmt war. Eine Menge von Umständen haben seit c. zwanzig 
iahren dazu beigetragen, bierin grosse Veränderungen hervorzu- 
rufen: die Zahl Derer, die sich dem Justizfacfae widmen, hatte 
sehr zugenommen, die drei Examina, welche mit deswegen ein-^ 
geführt waren , nahmen allmälig dem Fleissigsten gegen vier, den 
Uebrigen sechs, ja acht und zehn Jahre, in welchen theils der' 
Aerger darüber, keine feste Anstellung zu haben, theils die zum 
Theil sehr lang^iieiligen Arbeiten der Referendarien eine gewisse' 
Bitterkeit erzeugten, die, wie ith höre, oft genälirt se^n soll 
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4ywrch eiae gewisse Schrofibeit von Directoren and Pr|biiiieQteii* 
Zu dinsen äussern Umständen kamen innere. Niclit durch Hegel, 
wobi aber durch Manche, die sich Hegelianer nannten, war dis 
AchtiMig zuerst nur vor der Grundlage alles positiven Rechts, dem 
r5mischen, dann aber vor allem positiven Redite sehr erschüttert« 
Viele junge Juristen hatten bei Hegelianern gehört. Als durch 
die Neuhegelianer der Uebergang zu Feußrhmeh hin gemacht ward, 
waren es namentlich die Refi^rendarien an den Gerichten, welche 
durch Lesegesellsdiaften u.s.f. zur Verbreitung von Theorien bei* 
trugen, die, wenn sie auch nicht alles Recht als „romantisch** 
verhöhnten, so dodi die alte Auffassung, auf der uosve Juris- 
prudenz ruht, als beschränkt erscheinen liessen« Diese Männer 
wurden durch das dritte Examen zu Assessoren und so inamo- 
vibel. Als nun seit dem Jahre 1830, besonders aber seit 1840 
die Betheiligung an politischen Dingen so viel grösser ward, als 
bisher, war es sehr begreiflich, dass gerade unter den Assessoren 
der Gerichte sich die befanden, welche in steter Opposition gegen 
die Regierung waren. Nach dem strengt bei uns durchgefubrten 
Anciennitätsprincip traten diese allmälig in die Stelle der älteren 
Assessoren uiid Räthe, und so befand sich bei uns endlich der 
Staat in einer Lage, in welcher es zur Regel wurde, dass wenn 
einmal ein Process vor die Gerichte kam, wo die Minister Kläger 
waren, sie denselben verloren, Etwas, das, eben weil es Regel 
war, nicht mehr nur auf Selbstständigkeit der Gerichte, son- 
dern auf eine krankhafte, von beiden Seiten verschuldete Span- 
nung zwischen Justiz und Administration schliessen liess. Alles 
dies gab nun Veranlassung zu dem verschrieenen Gesetz von 1844, 
welches den Versuch machte, einen allerdings unhaltbaren Zustand 
durch eine Maassregel zu heilen, die unvernünftig war. Der Schrei 
war allgemein und eine der allerersten Veränd^omgen nadi dem 
März des Jahres 1848 war , dass richterliche Personen nicht auf 
administrativem Wege von ihrem Posten entfernt werden dürften. 
Damit ist aber eingetreten, was immer eintritt, wenn ein Strom 
gedämmt und dann der Damm durchbrochen wird: die Strömung 
wird noch gewaltiger« Alles, was ^or dem Jahre 1844 Statt fand, 
findet auch jetzt Statt, nur sind bei dem allmäbligen Avanciren 
die Opponenten gegen jede Regierung um eine Stufe höher ge* 
rückt, und sie finden sich bereits unter den altem Räthen. Da- 
durch aber ist leider eingetreten, was sehr schmerzlich ist, das« 



— 136 — 

vmk UDS^rn Geriebteii nicht mehr dea- IttdensdiaftdoBen , durch 
poliUftche Ansichten ungetrübten Reditssinn zutraut, dnrch den 
sie früher berühmt waren^ Es madite keinen ängenebmen Ein- 
dtfucfc., als im Jahre 1848 in einem Process gegen einen reac^ 
tiondren Grafen die Yön ihm angerufene AppeUations-Instanz offen 
die Lust bekannte, das Urtheil zu scharfen; es warf kein gu- 
tes Liebt, ich sage nicht auf die Gesinnung, nein, auf die jurt«* 
fltäsche Klarheit unseres berühmtesten Geiicbts, wenn in der Frage, 
ob die Natbnalversammlung die Steuern ▼erweigem dürfe, die 
Stimmen ganz gleich getheilt waren« Aber es war dies nicht 
nur so in der Zeit fieberhafter Aufregui^: Ob der gegenwärtige 
Minister von Hatunpftitg wirklieh sieben Thaler, die nadi dem be- 
stätigte Bauanscblage für das Malen einer Badestube bestimmt 
waren, nebst drrizehn anderen, die er aus eigner Tasche zulegte, 
für Goldleisten im Sade seiner Amtswohnung Terwandt, ob er 
dann so hat quitUren lassen, als ob die Badestube gemalt worden, 
ob er sidi dadurch einer Fälschung und eiomr Unterschlagung in 
gewimisüchtiger' Absicht schuldig gemacht hat, ob er noch viel 
Schlimmeres getfaan, — Alles dies vermag ich natürlich nicht zu 
beurtheüen. Eines aber weiss ich : wenn ein preussisches Gericht 
in einem Urtheil sagt, er habe zwar nicht gefälscht, weil alle 
gesetäich bestimmten Herkmde der Fälschung fehlten, weil er 
aber einen Andern zur Fälschung verleitet habe, und so morali- 
seher Urbeber der letzteren sey, so habe er dennoch gefälscht, 
•^ so ist es vollkommen in der Ordnung, dass eine englische 
Zeitung uns bedauert, dass man so bei uns urtheile und dass man 
sich solcher Urtheile freue. (Zu unserer Rechtfertigung bemerke 
ich (Ar^ms, dass dieses Urtheil in zweiter Instanz cassirt 
wurde.) — Ich führe dieses nicht an, um darauf die Behauptung 
zu stützen , man solle die Richter amovibel machen ; dies habe 
ich eine begriffswidrige, darum unvernünftige Einrichtung genannt« 
Nein, aber etwas Anderes muss geschehn, und wird darum ge- 
schehn. Man wird Maassregehi ergreifen, durch welche es nicht 
so leicht wird, wie bisher, in die Kategorie der richterlichen 
Personen zu kommen. (Das nm plus ultra von Naivetät ist wohl 
bei uns geschehn , wo die Regierung im Jahre 1848 einen (ab- 
setzbaren) Staatsanwalt, der ihr zu viel Opposition machte, in ei- 
n^ (unabsetzbaren) Gerichtspräsidenten verwandelte.) Auch hier 
küimte man von England Manches lernen. Die Zahl der unabset«^ 
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bareli Richter ist iati MsserordÄatiieh Uein, und imr dta« d«rai 
Kenntniflse uiid Aedifttsiiiil üA crfinibt und liewibrl hat, werden 
dazt kefdrdert. Es wäre Thorbeit :iu YerlaDgen^ ^fts b^i imfc sa 
Wenigen wie in England die riditerfidie Wih*de ertheUt weirde« 
diüft kiesee davon absebn, dato England seine unbesoldeten €raf-« 
edKifttoheriffe nnd Friedeniriebto* bat, dasi dort aneh in Cifil^ 
Processen fiesckworene entscheiden u. s. w. leb habe aber Jenei 
Land nuf angef&hrt, wn tu aeigen , dato man sparsdini' seyn soAe 
fliM der Ertbeilung einer Wurde, die an eiasni absolnl edbatetäil^ 
digen StaatdMamten tnacht. Durch, drei Examina imd Andsnne-^ 
IftC aUein dazu zu kommen , ist offenbar* die Sache zu leidit ge« 
mUcbt Aüeh in FrankrdUi komnlt nur ein kleiner Theil i^ Jii*- 
rieten in einem Staataamt, in dem sie unabsätdiar und. D4r 
allergrösst^ Theil, die avocate und avouü sind g»^- keine Staate* 
heazkte, die procurtfurs du Mai sind inscrre StaattonwSite «nd ab«* 
aeltiiiar wie dieae ; nur die den GerichtriM>f bilden^ ri|id inamofilieL 
Je mehr itich bei ms die fiesebwomei^erichle dnbmrgehi, um io 
mehr werden auch bei uns sich Juriiten der Advooalur widmen^ 
deren Aufjgabe niehl ist, zu richten, sondern Tibimebr den Dr- 
tbeilespruoh möglieh zu machen, deren Ausuber eben destreged 
auch nidit die Rechte der Richter, Beamte und zugleich Ton 
ihren Vorgesetzten unabhängig zu seyti, in Anspnidi nduBen 
können. 

Wenn wir einer so starken Reduction der Rtohterzähi, die una 
der geringen Anzahl richterUcber Beamten in England niherte« nicht 
das Wort reden können, so könnte doch etwas Anderes in demset^ 
ben Lande sehr wohl ein Muster filr uns ti)geb^, durch dessen 
Nachahmung sehr gut die InCodTenienzen vermieden, werden kötH 
nen, welche jetzt die InamoyibilitAt so Tiettr Bedtttcln haben hanm 
Ich habe schon darauf hingewiesen, däss ein grosser TheS derset* 
ben darin ihrcnu Grund hat, dass bei uns so viele riehterliehe Per-^ 
sonen zur Oppositionspartei gehören^ lefa will nun gar nicht 
leugnen» dasa dies einen uiigesundea Zustand ded Staates veMtii^ 
indess wenn sich die Richter ganz in ihrem Gebiete haltelk, sieh 
immer mehr gewöhnen > nur das einmai geltende Gesetz anzuwed^ 
den und aufrecht, zu halten, so^ wird dies« Opposition nicht zil 
sichtbar werden, und wird nicht den demoralisirendea Einflnsa 
auf den gemeinen Mann üben, der alle Beamten unter dem Nah- 
men Obrigkeit znsammenfaset, Justiz und Adnuniatratien niefat 
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AdmiülstFatron mgleidi liiit seinem Vertrauen auf die Gerichte ter- 
hi^tij y^Üü er sieht, dasd die Richter stets gegeh die M ibister sprechen 
i^der die llinisier die Gerichte als ihre Feiride bezeichnen. Er {yer- 
steht vim Amin Ver^iektünf^en nur das £ine i „Di^ Obrigkeit weiss 
ja selbst nicht was ^ie will, sie ist selbst im ZvHespak mit sich/' 
Sdlofi diesei* Umstand dll^in würde berechtigen durch eine Ein- 
riditung, welche England hat, das OeAentHchw^rden etües solchen 
CdDflittto ta verfaitfdem, ich tnelne nämlich durth das Verbot^' 
diss RIoblM* in die Mattimern gewfthlt werden dflrfeh. (fh Eng- 
litod eifeen sie^ aber ohne Stimmen zu haben, im Ober- 
hause, weil dieses tt^leich der höchste GerichtsAiof des LsihdeS, 
und ifeben ihreti R^th, der begrtffiidier Weise immer httiHi^ 
idrd.) Dieses Verbot wftnschte ich aber nicht nur, um die FIHe 
tu tenoneideili, #o der President eiAes Obergerichts, der eben Ih 
der Kattinlei^ aufs h<9ftigste gegen ein Gesetz gesprochen hat, acht 
Tage dtfrauf «Is tihdeB et utt(fii^ desselben Gesetzes fnngireh muss, was 
dihn geibeäien Mann so fein ist, däss er sein Vertranen zum Rieht ei^ 
verliert, sonAsm eben so mit der Regierung eine Menge röh Verle- 
genheiten zu ersparen* Mao denke sich die FSHe , wo iii den! 
befkigen Tone und mit allen den Ud[)ertreibungen, die einmal die 
Tribüne terlangt, die aber der ruhige Mi*ger für Ernst hSlt, Re- 
aimte den ihnen vorgesetzten Minister hMlig angegriifen hsd)en, 
der, wie Jeder der sich vertheidigt, im Nachtheil ist. Der 
Op]|ionent ist iftamovibeil; dass dies der Grund ist, warum er nach-< 
her an Amte bleibt, daran denkt der kleinste Theil, eben so we- 
nig wird berücksicbtigt, dass Niemand w^en dessen, was ^r auf 
der Tribüne sagt« darf belangt werden. Sondern nun heisst es : 
^das m«ss dodi Alles wahr seyn , denn Sonst wäre er doch flir 
seine Lügen gestraft, jetzt aber wagen die Midister nicht einmal 
ihn fortzusducken , den Ehrenmann der Alles aufs Spiel stelltä/* 
(Der Ehrenmann dachte vielleicht t Prfisident bist du. Die Präsi- 
dentur bleibt dir gewiss, vielleicht aber führt die Opposition zä<n 
Ministärportefesille.) Gegen die Opposition det^ Beamten ist jede 
Regiemhg ohnedies sdiwncb , gegen die der unabsetzbaren Vüllig 
oknmfiditig. Ich wünsche aber jenes Verbdt ^är nidht bloss um 
seiner Folge» willen, Sondern weM es ka und Ar Sieb Saehgemiss 
ist. Wie es nimlidi eine Unvereinbarkeit gewisser kt^rperliebei^ 
BencbftfUgmig^n gibt^ wie dei' Sohomsleittfeger tMht zti((IMch L^i- 
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Den oder zarte Seidenstoffe den KAvferiimen Torl^en wird, so 
gibt es eine Incompatibilität zwischen gewissen BemCen, und ak 
solche möchte idi den Beruf des Richters und des Kammer- 
mitgiiedes bezeichnen. Der Erstere hat nur das Gesetz zu 
vertreten, es mit Leib und Leben zu Tertheidigen, der zweite da- 
gegen hat gerade die Gesetzgebung immer mit kritischem Auge 
zu betrachten, und mit allen Waffen das Gesetz, weldies ihm un- 
zweckmässig scheint, zu bekämpfen. Ich leugne nicht die Mög- 
lichkeit, dass Einer Abstractionsvermögen genug habe, um ohne 
Confiision dieser beiden Berufe als persona dupleop zu fungireB* 
aber es wird Wenige geben — und diesen Wenigen wird ihre 
Stellung Tielleicht den Vorwurf der Duplicitat zuzidm. fiie Aller-^ 
meisten werden in der Kammer nicht den Sklaven des Buchsta* 
ben rergessen, und darum das buchstabelnde, rabvlistische 
Wesen in den legislativen Versammlungen sehr fördern, wetehes 
notorisch durch Juristen in sie hineingekommen ist; umgekehrt 
aber werden sie d^i Legislator nicht vergessen, wenn sie am Ge«- 
richtsüsch sitzen und die Fäl}e, wo Einer seine Urtheile politisch 
fUlt, anstatt nach dem Budistaben des Gesetzes, werdln sich mehr 
ren, obgleich wir deraelben schon ohnedies genug haben. AUen 
diesen Gefahren kann man entgehn und ist England entgangen^ 
indem seine unabsetzbaren Riditer nie in eine Lage kommen kta* 
nen, etwas Anderes zU seyn als eben Richter^ darum aber audi 
ganze Richter sind, und sich nicht zu schämen brauchen, wenn 
man sie mit demselben Namen bezeichnet wie die Gereditigkeit 
selbst (jmliiee), was wir leider von allen richterlichen Personen 
bei uns nicht sagen können. Sagt man dagegen, es sey doch sehr 
wünscfaenswerth, dass sich in den Kammern solche Männer finden, 
die juristische Kenntnisse und juristische Praxis haben, so erwidere 
ich, dass sich deren genug finden und immer finden werden un- 
ter den, nicht im Staatsdienst stehenden, Advocaten. Diese sind 
durch das Plaidiren in Aec öffentlidien Discussion geübt , dazu 
kommt aber, dass ihre Stellung zum Gesetz eine andre ist als die 
der Richter. Diese sollen starr nur das Gesetz im Auge haben, 
ihnen ist es gleichgültig, wer gewinnt oder verliert. Anders der 
Advocat Er iubrt nur an, was für seinen Clienten spricht, wo 
das Gesetz einen Ausweg darbietet, profitirt er daran, und es ist 
nicht zu leugnen, dass Mancher sich nicht begnügt, ein solches 
„Loch im Gesetze'^ zu finden, sondern dass er gelegentlich eins 
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hkn^n^ubohreii ^ucbt. Sa scblimm dies ist, und so wenig ich 
dies Beugen und Verdrehen des Gesetzes loben will, so kann 
doch iiicht geleugnet werden, dass sogar dieses m«hr Verwandt* 
Schaft mit dem Verändern der Gesetze zeigt, als das starre Fest-, 
halten derselhen. Wenn schon dieses, um wie viel mehr wird 
man darum von dem gewissenhaften Adyocaten, der dazu 
berufeii ist, die Unbilligkeit und das Schwankende der bestehen- 
den Gesetze kennen zu lernen, sagen mflssen, dass sein Beruf, 
viel weniger von dem Yerschieden ist, Reformen yorzuschlagen als 
ter des Richters. Also an Juristen wird es in den Kamera auch 
dann nicht fehlen, wenn man die richterlieben Personen nicbt 
wählbar seyn lässt, etwas was nur der für eine Zurücksetzung der 
letzteren ansehn kann, der an dem Ricbterstand nicht genug hat, 
und ein solcher sollte nicht Richter werden. Es gibt in diesem 
Augenblick manchen grossen Jurisien in Preussen, der es bedau- 
ern wird, nicht geblieben zu seyn was er war: unter den rictuter- 
lichen Personen eine der grössten Autoritäten, und der von jener 
Incompatibilität, wie ich sie genannt habe, die praktisdie Erfahr 
rung gemacht hat» Wird sie nicht gesetzlich ausg^procfaeo, oder 
^ aber tritt nicht die Sitte ins Mittel, so dass selten oder nie rich-^ 
terUcbe Personen ins Parlament gewählt werden, so kann nicht 
ohne grosse Gefahr für das Gedeihen des Staates das aufredit 
gehalten werden, was doch das allein Vernünftige ist: dass durch 
die Inamovibilität der richterlichen Beamten den Gerichten ihre 
Selbstständigkeit gesichert wird, so dass die Leitung des Justiz- 
ministers auf das Anstellen derselben, auf die Controlle ihrer sitt- 
lichen Führung, auf das Einfordern ihrer Acten, um zu sehn, ob 
sie nicht zur Untersuchung gezogen werden müssen, endlich aber 
auf die Befehle eingeschränkt ist, die er seinen Oi^anen, den 
Staatsanwälten gibt, jedes Influenziren dagegen auf die Urtheile 
selbst, wegfallt. 

Sehr verschleimen von der des Justizbeannten ist die der Ad- 
ministrativbeamten* Die Administration hat zu ihrer Auf- 
gabe, trotz aller verschiedenen Einzelwillen, ja mit Benutzung der** 
selben, den Staat einem bestimmten Ziele entgegen zu führen», 
geht's nicht schnell, so langsam, kann jenes Ziel nicht gan« erreicht 
werden, wenigstens ihm mö^icfa nahe zu kommen« Weil alles 
dieses aber nidit vorauszusehn ist, so kann der Administrativ- 
beamte miii an einen bestimmten Codex gebunden se]^, sondern 
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ik eigne Einsidit, die Gesinntitig und der Tact, da« SyMeät; mU 
ehes er befolgt, gibt ifarm in jedem Falle die Richtschnur für seine 
Bfdassregeln. J^ mehr nun ein AdmiHii^trättTbeamter fäf dft's wfl« 
$r tfaut, allein terantwörtlkh ist, um so grösser wird seihe Selbst* 
stSndigkeit ^ejti. Je mehr dagegen ein Aildr^r verantworten muss, 
Was er thut, um desto weniger darf er d^sih d^faken, diesem 
Andern gegenfiber unabhängig zu seyn. Bä steht es nuii in die- 
ser Üinsicht, weil wif noch in einem Uebergahgszüstaiid'beg^iffen^ 
sind, sehr seltsam. In früherer Zeit nämlich standen die Admini-^ 
stfdtivbeamten dem Minister gegenüber sehr iselbstständig dd, W<iil, 
mehr öder miiider, Jeder für sich dem Könige verantWoftlich war. 
Jeftt dagegen soll sowol dem Könige als auch deb Kammerti ge- 
genüber der Minister Alles, auch das Kleinste yerti^eteh/ walt 
in seiileAi Ressort geschieht. Natürlich kann er das nu^ ift dem 
Maasse, als durch seine Untergebnen nur sein Will^ realkirt 
wirf. Wo ein andrer als «ein Wille sich geltend machen darf, 
da kann er natürlich nicht die alleinige Yerantwortliehkeit Über* 
neSimen. Bei wem kann nuh der Minister sicher seyn, d^^s äeitf 
Wille reMisirt wird? Am meisten bei denen, die gleiche Gesfn-' 
nting mit ihm haben, dasfselbe System befolgen Wie et, so däs^ 
ef iä Jedem derselben wirklich seinen alter Ego hat. Sind solche 
nicht da, nun dann mu^s er seine Zuflucht nehmen 2U willen« 
}6ien CreatureA. Dagegen selbstständige Männer^ die ein andres 
System haben als der Minister, werden in dem ihm untergeordnet 
ten Kreise anders administriren als ei* will, und doch soll er ed 
verantworten i Es liegt darum in der Natur der Sache, dass w6nn 
der Chef der Administration All^s verantworten soll, er auch gani: 
nach Semem Ermessen die Administrativbeamten muss wählen, ab- 
setzen, versetzen können. Wenn das nun einmal geschieht, so 
faiigeü sie bei uns ein Zetergeschrei an. „Unser schönstes Palla- 
dium seyen die selbsständigen, kühnen Beamten gewesen.'* Ge* 
wlss, aber damals hatte kein Minister ihr^ Schritte in vertheidi- 
gen, sondert! sie selbst. Es gibt kaum Irgend feinen Punkt, in 
d^m sich die Unklarheit des Zeitungsfäsonnements deutlithei* zeigt 
aU dieser« Sie geben es zu, dass in England mit dem Wfedisel 
des Ministeriums alle Administrativbeämte we^hs^n, d&ss ia 
Frankreich in diiem söteh«n Falle miindestens die HMRe de^ IPl'ä- 
fed)eü eirtlas^en wird, dann aber treten si^ mit dem weisen 
Sj^rudie efitgegen> Ja msixf solle „nur das Gute natiiahm^.«* Ter^ 
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9pivor(licbe Ifiiuster und «elh$UUii4i^ Beamte "wie frflber^ dtp 
ist ein ebeiü so geistreiches Verlangen, als wollte man, um doch 
„WT das Gute m baben^S sich einen warmen Sommer wünschen^ 
weil der sehr gut ist, zugleich ab^ auch bedeckte Schneefelder, 
weil ScbUttenfahren doch auch sehr gut ist. Entweder — Oder, 
beisst es hier. Nicht weil es in England und Frankreich so ist^ 
sondern weil das Gegentbeil unmöglich ist, deswegen muss es so 
s^yf^« Wo £iner^Rede stehen soll> muss er zur Rede stellen kön- 
nen. Wenn man die Justizbeamten als Beispiel unabhängiger 
Beamten anfuhrt, so yergisst man, dass der Minister (ür ihre Ur- 
Ibeile nicht Ferantwortüdi ist. In dem, worüber man ihn inter« 
pellirt, in Sachen, die das Thun eines Staatsanwalts betreffen, da 
bat er auch das Recht, dieselben abzusetzen. Die Administratif- 
beamten, derip ganzes Thun der Minister zu vertreten hat, müssen 
ganz in seiner Hand seyn. „Was bat der treffliche Mann gethan'S 
so heisst es Jetzt, wenn ein Minister einen andersdenkenden 
Oberprasidenten durch einen ersetzt, der des Ministers System 
befolgt; „was hat er gethan,. dass er abgesetzt wird?" Schon 
(las Wort „absetzen", welches ganz richtig ist, wo ein gewissen* 
loser Richter durch gerichtliches Urtheil kassirt wird, ist hier un- 
passend gewählt. Die Entlassung eines Administrativbeamte^ hat 
nichts Ehrenrühriges, si^ ist nur die Erklärung: Du hast ein an- 
deres System als ich, du musst warten, bis ein Minister kommt^ 
4er mit dir gleich denkt. Ja man kann sa^en, die Entlassung 
fihrt den Eptlassenen, weil sie die DecLaration enthält, du bist 
kein willenloser Mensch, der sich gleich leicht zum Werkzeuge 
jedes Ministers und jede^ Systems hergibt, 

l^s ist Qjun nicht zu leugnen, dass da^ häufige Wechseki der 
Beamten eine Menge von Inconvenienzen mit sich fuhrt, indem, da 
die Will<;n- und Gesinnungs- losen von allen Ministern gebraucht 
werden könn.en, diese sich am längsten im Amt erhalten, dagegen 
die, welche eine entschiedene Gesinnung haben, nur so kurze Zeit 
bleiben iiverden, wie das Ministerium dauert, und also die nöthige 
Gescbäßskenotniss schwerlich erlangen werden. Welche Mittel 
gibt es nun, um die Yortheile der Minister?erantwortlichkeit zi| 
haben, ohne auf alle Stetigkeit in der Administration ^a Terzich- 
ten? In England,, noch mehr in Amerika, ist ein solches Mittel 
gefunden, indeip eine Menge von Lehenskreisen der Administration 
durch den .i^taat entzogen sind, und sich selbst administJriren* 
Dies ist jenes so laut gerühmte, so oft beneidete $elfgav€mmenL 
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Wenn dort auch alle Staatsbeamten durch neue ersetzt werden, 
so wird dadurch weder das kirchliche, noch das Communalleben 
tangirt, die Schulen gehn ihren Gang nach wie vor, die Graf- 
schaltsbeamten in England bleiben mit wenigen Ausnahmen die* 
selben, in Amerika, wo fast alle Beamte, sogar die Richter, ge* 
wählt werden, wird ein Wechsel der Regierung in den kleinem 
Kreisen, welche gleichsam Staaten im Staate sind, kaum gespürt. 
Bei uns ist nun die Grundbedingung zu solcher Selbstregierung, 
der Communal- und Corporationsgeist nicht da. Er hat sich 
zum Theil Terloren durch das Hervortreten des Egoismus, zum 
Theil durch etwas gewaltsames Centralisiren und Unterdrücken 
corporativer Selbstständigkeit, zum Theil aber und wie ich glaube, 
am allermeisten durch die VortrefiQichkeit der Administration, de- 
ren sich Preussen mit verhältnissmässig kurzen Unterbrechun- 
gen seit Friedrich Wilhelm dem Ersten, ja eigentlich seit dem 
grossen Churfßrsten erfreut hat. Der Wählspruch, den man ge- 
wöhnlich als den der bevormundenden Regierungen bezeichnet: 
Alles für das Volk und nichts durch das Volk, ist (glücklicher 
Weise in seiner Affirmative noch mehr als in seiner Negative) in 
der preussischen Administration mit solcher Energie durchgeführtj 
dass vor Jahren ein Engländer — irre ich nicht, so war es Lord 
John Rüssel selbst — öffentlich aussprechen konnte, Preussen habe 
in zwanzig Jakren mehr Fortschritte gemacht, als England in einem 
Jahrhundert Mag es seyn, dass die bevormundenden Beamten 
oft ein barsches Ansehn annahmen, und sich als die alleinigen 
Inhaber der Stäatsweisheit ansahn, man muss nicht ungerecht seyn 
und nicht vergessen, dass das Vermögen des Mündels unter die« 
sen Vormündern nicht vergeudet wurde, sondern dass sie ihm 
materielle und geistige Schätze genug aufgehäuft haben, an denen 
jetzt der mündig gesprochene zehrt, — wenn er sie nicht gar 
verschleudert. Mag man nun eine Ansicht von den alten preussi- 
schen Beamten haben welche man will, mag der Euie bei ihrer 
Beurtheilung besonders die Lichtseite im Auge haben, dass nur 
durch sie Reformen schnell ins Leben zu rufen waren und dass 
ihr „verrosteter Mechanismus" ein festes Bollwerk war gegen jede 
despotische Willkühr, — mag ein Andrer besonders die Schatten- 
seite hervorheben, dieses entsetzliche Schreiberwesen, diesen Man- 
gel jedes persönlichen Verhältnisses, indem die tüchtigsten Beam- 
ten fast jährlich eine andere Stelle bekamen, — in Einem werden 
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beidft übereifAdmiiien müs&en, wenn sie sich nicht gegen die Er* 
bhning verblenden wollen, dass wir in Folge des vielen Regierens 
und Administrireas uns gewöhnt haben, regiert und administrirt 
zu werden, dass, wie die grosse Bedeutung des MSitairs bei uns 
uns zu einem soldatisch gesinnten Volk gemacht hat, ganz eben 
so wir (hmerlich) ein Beamtenvolk sind; wenn Einer sagt, das 
ist traurig, so antworte ich: es mag seyn aber es ist« Es mag 
auch traurig seyn, dass wir einen schlechten Sommer haben, aber 
es ist einmal so, und wer sich, weil dies nicht seyn sollte, nicht 
darnach einrichten wollte, wäre nii^it klug. Blidten Sie in wel-- 
ches Yerhältniss Sie wallen und Sie werden es finden. Bei jeder 
Facultätsangelegenheit ist das dritte Wort : das muss man dem Mini-- 
sterio vorlegen ; fShrt Jemand auf der Eisenbahn und es geht zu lang-^ 
sam, so heisst es : das kommt daher, dass der Staat nicht die Eisen*« 
bahnen verwaltet; braint ein Dorf ab, so kommt bei der Privatwohl- 
tbttigkeit wenig heraus, man wendet sich an die Regierung; wo eine 
grössere Stadt anstatt der stadtischen Polizei königHche bekommt, ist 
in Jahresfrist Alles in besseret Ordnung und Jedermann sagt : das ist 
ein anderes Ding, — Alles dies ist, nur die Wenigsten haben 
das GefähU dass es anders seyn müsse, oder das Geschick selbst 
zu administriren. Bei solchem Mangel an dem Geist, aus dem 
das ielfgoüernment hervorgeht, ist es Thorheit, es zu fordern oder 
zu erwarten. Die Antwort, die man stets hört, ja gebt dem Volke 
mehr Freiheit, so wird das kommen, man muss es dahin bringen 
dazu erziehn u. s. w. ist die ewige Schulmeistere! , die uns dahin 
bringt, Binricfatungen zu treffen, die da passend seyn werden, 
wenn wir zu EngUndem geworden sind. Wir können ein soU 
ches $elfg&vemmeiU wie sie nicht haben, weil wir nicht so sind 
wie sie. Bemerken Sie wohl, ich sage nicht, weil wir 
noch nicht so sind, ich sage auch nicht, weil wir zu solcher 
Selbstregierung nicht reif sind. Ich sage Beides nicht, aus dem- 
selben Grunde, aus welchem idi auch nicht sage, die Pflaume ist 
noch nicht eine Kirsche oder der Apfel ist eine unreife Birne. 
Wir sind eben verschieden. Weil wir in Allem gerade so verschieden 
sind, wie in der Art unseres Wohnens, wo der Engländer lieber 
\n drei Stockwerken wohnt, um nur allein zu seyn und sicher, 
dass Keiner ihm ungeladen in sein Haus komme, wir lieber in ei- 
nem grossen Hause mit aller Welt zusammen, um es bequem zu 
hd^en, so müssen wir in unsern Einrichtungen uns von jenen unter- 
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sfJieiden. Der Eaglinder wOrA» es fdr eise BeeduMraag Muer 
Freiheit halten, wenn es oidit Jedem erlatibtseyn seilte, audiweiHi 
er Nichte weiss, dae Schule su gründen, durch »arktsdureieriscbe 
Anseigen Kinder anznlocken und sie zu halten «nd an eniehn, 
wie Ba» es beschreiht, -* der Preusse schaudert dsTor und fragt 
skdi, ist denn da krine Regierung, welche Ordnung schafilT 
wie kann Einer, der nicht you der wissenschaftlichen PriAuigs* 
CommjsaioQ gefiruft ist, d^^Ieiehen thun ? Beide haben ganx Recht* 
Wollte der Engländer sagen : Ihr seyd nicht reif cur Freiheit , so 
könnte der Preusse antworten: Und Ihr nicht zur Ordnmig« Das 
Vernfioftigste ist, nicht aich eu engUsiren oder zu prassiOchcea» 
sondern sich zu sagen, so sind wir Beide einmal. Also die 
englischen Zustande, bei welchen die Selbstregiening der einad- 
neu Kreise es unbedenklich macht, dass mit dem Ministerio sämmt- 
liehe Admiaistratifbeamie wechsein, diese finden bei uns nidit 
Statt, und der Wechsel von Beamten ist bei uns sehr viel dn- 
flossreicher, wie dort» und daher ist es zu wünschen, dass er nidit 
sehr häufig s^y. Es entsteht nun die Frage, wie ist dies bei 
VerantworÜichkeit des Ministers m^ch? Das eine Ansknnfis* 
mittel, darauf hinzuarbeiten, dass d^ Hinister lange im Amt 
bleibe, wird schwerlich nach dem herrschenden Gesdimack seyn. 
Wir habw uns nun einmal die Franzosen zmn Huster genommen» 
und wie es immer beim Nachahmen geht, dass man ähertreih(t, 
so auch hi^. Die Franzosen liaben, da seit Maxarm Keiner ab 
ßuixot acht Jahre lang Minister gewesen w«*» diesen gesttat^ 
weil er sie langweilte« Bei uns wird keiae PopularitU länger als 
zwei Jahre dauern, ganz abgesehn von den hundert Minister-Gan^ 
didaten, die unsere Kammer enthält» Also ein anderes Mittel I 
Dieses wäre, die Verantwortlichkeit des MiuN^rs nicht zu weil 
zu treiben. Wo ein Umist^ jeden Excess rertreten soll, den 
sich ein Constabler in Berlin oder ein Polizeisoldat in irgend einer 
kleinen Stadt zu Schulden komm^. lässt, muss er dazu koaamto, 
nur geschickte Creaturen anzustellen, Männer, denen es nicht dar- 
auf ankommt» heute als Verthddiger von Verbreohem zu Terbhr 
ren, als sey der Staat nur da^n da, damit dje Spitzbuben es gut 
haitKU, und morgen als der geschi^teste SpOrbund zu fungiren. Es 
kann nicht durch das Gesetz, es muss aber durch die Sitte, da wür 
von früherer Zeit her noch innerlich aelbststindige Beamte haben, 
nidbt ^r^t m ^chaC^o brauchen, m^ SalbatsMnrfigkeü 4»r einsriMii 
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ieh iAW tiicM Bdgen , 4ass iie OberprSsident^n ganfe dte l^elhing 
k)l6«b^ stftlieff, i9k frCttfer «<s T^rotitttMttiinilftter, «it/er tiM gt^fifeM 
AnnSfa^irtmg &ti di«60 llniricktttt^ ist llolli)«r^dig, <weM^ie Ceti^ 
tteligtflidti ^ w^ldlifr 8^ dem Jtfhre 18M in imsd^e AdMiDteCration 
gekbhibibA M$ ^&r Mgeb^re Vortheü« gebebt hat, wälrrend wir' 
(9itk« Idte^taU Mbnaitikie irar«i> mit parbfnefnt^riftcber E^ilfriebMng 
Iib6r iidf die Lftn^ nidill paist, wi« li'r^DlaiBich» traurige» SeMok«^ 
i^äi bei«i<e«en hat. Freiiieh versteht ^icb dann sogleich Etttnas toa 
s^lb^t. DiejeiMgcte Beamten, irelelbeQ eine selehe grössere Uti«b^ 
Hltigft^lt vom Ministerie eiiigef flumt wird, se das» sie zwar ttiebt 
wi^ die iUchVer> gesettiieb, A#^ abe^r faetiech onvenseti^bar wer* 
iteii, wierdeti nkht i» der Lag^ »eyn dirfeii, dass sie tingestraft 
OflbnltHdi Op]>esii}oi} g^(«iii das Mteisterimn tnadMn düifen, Aise 
biestbiitfie man hier efilireder J^ouipalibUität ihres ktsii» mit de«l 
Berbf eilietB i^arlmientsglieds , t(»der inacbe die GeinpatikäMt be^^ 
dt^ty so dflss ihnen der Miavstet IMflfA geben md verweigern 
hantk. Für was -gebort was. PHentand kann Rechte haben dbM 
PlOiohten. Je selbstständiger asof der einen Seite > «m so gebnu- 
detle^ auf det^ ansdem.i Diese ftegel ist trtelleioht die eiMige, hi»^ 
«Mftlidb der alte Mensobeik gleich sind. Diirei» in demselbea 
Msess^y ds 4er Minister für Mm einstehn soll, in demselben 
fflttss er äudi- aHmkdAig seyil. 

^Die Spitze dier Admiiiistratidn bildet der ilKnister,- et ist del* 
hOdietei AdniiDi8lr0tor:>%7 ^tmeema madt U m t^epä$, rm die 
blirüblDle Phrase des Herrn J^/^m hier su brencheo. Ite die 
Mminiiiviifio» Alles^ was sie teriindet, alle particulsren imeres« 
sen t.sww. feo in lenken bat, dass sie mit detn Staatszweek niohl 
in Cenlict treten , se ist eis es , wekbe mk allen sonstigen In«- 
leressen der fiifazefaieii in BerOhitmg üoimnti Datier hingt die 
Sofriedenheit iti einem «lende am letzten <>rte isnner von 4er 
guten Administratibh ab ; selbst sthleehte besehe Miest fenan sidi 
gdfallen^ wenh sie mir gteiehmasi^ angewandt werde» ^ um ee 
täAti d» man «ch hüten kanäy mit den Qesetsen in CouÜict Mi 
hoitonito; Nichts edber erbittert io sbhr, als das^ was man die 
rtBehebreM'"^ des Regierung zu tietinen pftegt, ihr Bineimniseheli 
iti Alles:, weiefaei b» iidsenln Admimiftriresef a -» welleh netfirüeh 
gitaiflr se^ wivd^ als . irgimMro. Je ieebiplidrcer mm die Vm^ 
hAttpiaw: 'Stande» t ^mn so IbAr wisd les der BerÜhriDjgspunfcm 
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4Ldmiiii9tr,9tM>n. yorstebe^ emaefoe -S^iveige, iMlrJE^n #Pe9> ^gn/^ip 
CbefB, Diild /es 60t9l«b<t mi weaer^jf AjusbildiiKi 4^ Sl{9#tff^t je 
g^m0ei*Mdi^ Selb^regi^rttpgist^ um sq mebr, aw di^m. ^mn^ Mir 
Qiijiteriiifa.eine TielMi ^<>:a Mioi^tefi«»; $o giH. #4 llr^iahiipg, 
i/^eliQbe Biai{i(^st eiiiie FmiUeiiayig^l^ieiifaeit ißd. indem. m^idi^ d^m 
S}aai»meok'iA:flilfKtoA8 .g^lira^bt wird, der Adioiojitpalioii' ßOfVio} 
an / thuD ^ : dusa. di€[S#f Cf QseMItQ c^dlioh eine» ! \if[Xmifi\Umm^m 
bedürfen;^, so y erhalt si^h's ebai SD mit» deir l94er^68«^':derbliMr^ 
geriftcben Gesdlac^aft, ^9 wird «19 fl^Qdal»^, in maaobeQUii^derfi 
eia . LandwirtbsobafUioboa M w$teriiuQe ]>OtiHre»dig« in mtdena be- 
$chällig«n die dSfentlidii«»: Arbeiten ein gawte» Ifivi^U^^ 4m 
Ye)QbäUiiii>f>.>inuwelebesi d^Stan tritt, rum^QtUcb wo hvMfiaefn 
Kiücbeo eaibfilt, featin 0iii CuibMntei^tepiiiift notb wendig m<i«beii$ 
da* Stenerweaen wird «^ compUeirt, dass e^ :mi sekier Regel wg 
fiim« . besondornKFInanmnitftult^^ bftdllrfi, sq! das^iwenli (sicb.attl) 
^^e beaMdeiqQf Zweig0.:VQn dem^eioenMiniltortiim de« Inn^ril 
abgesondert ibab^n»' dies^ .y^^üglich. ilbliflgt^ iden.tStaatoi^frodti 
sMiebt «f w!^ den;.'€^oNtiveif , als viefataebm^e»: EtozelrWillen 
geg^nub^b durcba^fttren , d. b* 4iie F-uHcUm ztti>äbtB, dieiJaltmi 
dtai poli^ieilißbe, nennt, fdia * Fnnaion , : webcbe dieses JliniateriiiM 
mit den . M e i s t e n in Berübrung bringt, lund. r eben ^mm am 
Lichtesten lin's < iCresdirei koifimtli AUe ifiese; yersdii^eneti Mi- 
idsteiien , e^d, nrq)röngliGh nur Zweige \de9*>eiiieii MiiristeritmA 
und .k(nn(ii », wpi < in «ineiä ; Landev wenigel* adtnimalriH wird ; teh-^ 
lern (wie in blglamd id^.Hntertriiditemifliisteriuni), iodeir Aurcb bkiißie 
lAtMXiam yerwatltet . werdien^ ^ W«)»i\t darum :iiki -Korbr.' i6l8 in 
eihem damak; yielgel^ftenem Buch darüber geUagtr wunde, dase^nnr 
>eiQe<JMinQi»tttiyon Mini^temV. fimaentisey^so .betwies :diea^ des» 
uitoerd/s.'g> fiiiaati»mdnQer kanfr< andere fWeiabeit baben^ als: so 
«t's ia .Franfereicbv Formell «kaon ma&.MGbt8.dagegciL\ baten« 
.wenn i ein, «emsiger .Mieister ^e gatiiste. AdniinistraCioii''leit€tf' Ist 
sma eine grössere. Meiige von ; Minieteiin da, sd ist »ea eAläridi^ 
dass einer deraelbeil.. als die i>Han|itpshsoni erscheint, nach.;deitt 
dann das Mitiisteirium genannt wird, v weil er als die Seele .dessd^ 
beii.'giBdecbt wird,. .seine «Ansiebten idba Systeni hestimmeff,.::nach 
wriehem« regpert wird» < lA sage .eridarliah, nicbt^absohit noAweif 
dig»!. (b England hnl in frAhererüeit eine grosse Vnabbä^igkiail 
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der einzdoen BUnMAer TÖn einander Statt gehabt; ivas eia i^e 
.Torachiigt, dafflr ist sein Ifitmimater nidit Terantwortlidi, ebenso 
vertritt MaHfaa nur seine Vorsdüäge. Für Alle war damals nur 
der Grosasiegelbewabrer terantt^ortiieh , wenn er dnrdi Beldndi- 
kong des Si^ela sich dafar vserbQrgt iiatte, dass ditee Beatimiiun- 
gen nidit mit den Lmdesgesetsen stritten. Auch unter Ludwig 
fkUipp ist es ^ denke ioh, eimiial torgckemmen, dass kein Mini- 
sterprflsident ernannt war.) NaturgemSsser Weise ^rd die Pri- 
sidentur dem ^Minister lofallen , welcher das wichtigste Ministeriam 
bat, dies aber ist in ^rschiedenen Landern Tersohteden. In ei^ 
nem GeU- und Handelsstaat wie England heisst dear Prenüermini- 
ster Erster Lord des. Schatzes, er ist, wenn wir das in unsere 
Sprache übersetzen woHen, Handels- und Finanzminister zugleich, 
darum auch ihre grOssten Itinister, Pitt, Peel, NationalMon^aien 
und Finanziers waren. Hat ein Staat sieh erst me Stellung zu 
geben, so wird der Hinister der. auswärtigen Angelegenheiten n»- 
turgemlsser Weise '«tie er^te Stellung einnehmen* So war es in 
Frankreich nach der JulireTolution, wenn nieht Rücksichten der 
Etiquette dahinf brachten, wie bei «So«{i und Guixot, den Namen 
des Prfisidenteh von der - fiiotitchen Prisidentur zu trennen. Tm 
ruhigen und geordneten Lauf der Singe ist bei uns kein Ministe- 
rium wichtiger, als das des Innern, und mit diesem wird die Prä^ 
sidentnr. verbunden seyn, wenn unsere Angelegenheiten geordnet 
sNid ; ehe sie es sind , wird man am Meisten wünschen müssen, 
dass der Minister des AuswMigen und unter Umsl&nden, dass 
em Mütatr an der Spitze des Ministeriiims steht. (Eben darum Jifltte 
ich gewünscht, uiiser Ministerpräsident hätte, als er es vrurde, Mini- 
ater des Innern ble3»en- können. Dass bei uns die Präsidentur 
n^cb verbunden «eynmuss mit dem 'auswärtigen Miniiterium, zeigt, 
wie unsicher wir «oeh dem Auslande gegeMber Stefan.) -Ist ein 
Minbter als Premier oder als Präsident des Ministeriums bezeichnet, 
so gibt sein Name die Direction des Mmlsteriums an, und sein 
Verharren im Ministerium, auch wenn alle Uebrigen wechseln, 
zeigt, dass die Direction dieselbe bleiben wird. Umgekehrt aber, 
wenn auch die Glieder des MiDisteriums dieselben bleiben, so zeigt 
die veränderte Präsidentur an, dass nicht mit Bestimmtheit erwartet 
werden darf, dass das frühere System fortgesetzt wird» In die- 
ser Sinsiolit. herrscht nun hü uns eine grenzenlose Gedankenlosig* 
keü. Auf dar enen Seite wteden es Viele als einen Yerratb am 
. ,1 . ', « • . «1,0'* »»* 



YaUrl^de ansdm, wenn mati: «an ,3liai4aniiii dbn^ ifanmi^' 
batie , ich gbube, sie wörde» sieh .euiea JNamBn obne Miaiüerium 
Tiel eher gefallen la^^. Und das» auf der andesn Seile tintder 
die Bedeutung die dieaer Näoije .Erblich iiaC, gai^ nichl gaidindtt 
wird, daTidn haben wir Gelegenheit geiblkbtv eine sehr eclatante 
Erfahrung zu machen* BekaiHitlieh mtocbt- die . Opposhioiii dem 
Minister voit MantenffH die bJtleMeft Voi^urfa» dass eriseit dafti 
Meteniber v^rigaili Jahres die frühere Polütk :v>dttig> veriatoen haha, 
nnd man hat ea Jaut in die Weli bindtiagieriifflßi ekk solcher Wech- 
sel des Systems«' ohne dasa ä9& Minirtmum weAsele, sey in, den 
. Aanalen eonslitutiimeller Länder nieht Torgehomm^a. AlM*eabat 
ja gewechselt. An die Stelle des Miniateriania B/am^Mir^ ist.daa 
ffliBisterium Jfonfffn/f er getreten, ea kann darum thiFeh daaSystatn 
setnes Yotgüngers nichl gebiinden 8e|fi. . Ja aber^iagen sie wei* 
ter, der Minister wn MtmiBuffel war ji selbst Mitgüed* .dös : Mi«- 
aUterii ArandjmNi-^. Kaeh »^conititiiäoinellem fidattoh*^ hüttie.ef 
austreten, oder die frilhere Politik fortseti^n aiuaseik. Ähet.geirade 
dieser „doastitotion^lle. Brauch,'' d*;b« das Beispi«! Flanhiteidii), 
bietet eine acblagande Analere; die der Minister slaüaUer/we^tiatii 
£)cpeolcurBtiQnen hätte iinifihren können: Als : auf das Miaisterinto 
dkl BrogHe tom 12. März 1836, Jn tinakbom Herr Thkm^ Mintitter 
dei imem war» am 2fi. Febr. 1836 das Mirabtemm folgte, in 
twdiebaBi derselbe r^ar# die jPiäsiidentsclBHrft und dds auawir%6 
Mimsteiiafii üb^raabm; Katso ga«» dar Fall des He^m v^ Mmkr 
Uulfel), -^ äa ist es Keine^i eiog^faBen^ dena er hättfe ihnto ki^s 
Gericht gelaebti, ihm. zuzumitben, j^tat AHes festtukaltcB ihmI zu 
tenreten, was das Ministerium du l^ro^lta. au seiner Aufgabe ge4 
«a<^t hatte« Eine innere Präsidentadiaft.isl dn» andres System, 
das ist nicht, ilitr Br^ucih, ao^Eidc^n daa liegt in: dbir.Biator der 
Sache» wetnn anders mit dem.PräsiAent«ft*Ntaieii einSinni Tarbnor 
den sejm so&. Freilich auf diosien komm* es aebr Vlden, .die aiR 
iaUan Einrichtungen andrer Stoaten sich ^,wa8 gut ist'* ausattchen, 
leidet* nichl m*. 
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!K«:oll%e Torles;iiii§^. ' 

In d«r Legislation acigt derStaat, chsa ev Nteaiandiöber 
«ich hat,, in. der ilegieru)n.g (KecbtipAigeiiUMl AdolAiiatiialionX 
:dasa Alles unter ibnt siebt, dammi sind beide rFauactioiiien versdü«- 
dene BethStigungen oder Seiten dessen^ wodurch er Staat ist, seine 
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Siouv^r^JoatlU So «oUlw^iidiK es jmn M, damit beide Tbätigkei- 
tao . m^glicbst yolikommeii gefi^ weordeo, . daw dies durch verscbie^ 
dene OrgauiQ xg^^b^e, so ist d^ch aadrerseits aicbt au leugnen» 
^s bai di^s^&r Sooderung eine kraakhafle Trennung und feind* 
selige Eotgegen^eUung :4er . biaiden Organe Stau finden kam, welche 
Kjra9kbeit, wi^ jede Ijürankbeit, darin bestehn wird, dws jedes 
0if^ni;goistis^ das ganze Lebei^ des Staates für sich in Anspruch 
mw^U ^ich fAc den ganzen Staat erMJ^rt, allein ,^s Volk odef 
souverain seyn will — (Ausdrücke, die wir als Spionyma erkaiint 
fafib^n)», :Je4e dolcbe Kcankb^it lührt den. Staat dem Zustande des 
Ni^btßt^tes, dt b- 4er De^ptotie entgegen, nur das» sieb' je 
IH^ 4Pm egmüßchw .lioliren 4er einen oder andern Seite, der 
Pe/ipotisixmß^ frQi:scbie4en ^stalte» wird. Halten ^icb die Be^mAen 
£ar. ^n gan^ep. ßt9^ s<^ ent$tebt der fieamtendespotismas» 
oib|r die B urean kr a t i e , d» h« die aUewge SQuy4n*ainetöl der Be*- 
^fipteUf iajwßlcber die WillkAbr.dera^ben die Stalte dea B^ebts ver- 
triitt, alf^o Anafcbi^ Stattfindet, die ub0rha9|)tintt Oespotiswia anisam^ 
menfölH; in.diesep Zustande wird AUes, was nicbt s^u den Beam-' 
tan gohlgf t,\ verai^t und der K^atenhochm^tb erbebt sieb über den 
übrigen Tbeil des, Yolbs« Auf der andern Seite stellt ^icb diesem 
E^goismMs der gana entgegengesetzte oilgegeui welcher nun gerade 
die Beamten dem Volke entgegensetzt., und also nur die Nichts 
beapiten als Volk galten lässt« Pie$er Beamtenhass findet 
d^n .i^ine Spit:|e in dem Sliniaterbass der Volkarepräsentan-' 
tep, welche, ip dep Vibistern ihre Feinde sehn, und stets sich ala 
^ aUeinige VolklhsUmme bezeichnen. Dies fübrt zu ganz glei* 
ehern JUespatismus zuerst der Hörnern « ^n der Clubs, endlich 
deif Was^e, 4^ b« aberi(ka)s zur Anarchie. Salgt'dier Beamlenhocb- 
mntb: VJM{k mnp'e) y^rnam«. ao antwortet der Beamteahasa: 
U.ffiu^ il\4W) e'eßi mfusi^ Beides jst ganz gleich, verruckt und 
p^r.gaf^e der. Liebhaberei, für wekin^ Form, des Wabnaiana man 
sifjk erklärt. Leider iai dieser, krankhafte Zustand bei uns sehr 
berracb^» und wie es auf der einen Seite als Beweis ve^ „politi^ 
acbieF Qeife'' ange^iq.wird, wenn Jemand über Minister und Beamte 
leaziebt, so auf der andern Sdte als ein Betweis von >,Patriotisaiua 
und ataMuiäqniisicber Weisheit'S wenn die Beamten über die Kam* 
mem. ^eb lui^Ug machen. Während mit Becbt die englischen Hi- 
storiker; dies in .der \6ntwiQklung ihres Staatslebens rühmen, dasa 
di^. f inzeba^o St^atfigewalten sieb. gegenaeiUg gestärkt und gesitttzft 
bAbfMuJ9iabiriHi<faidlwePiB<^l)iamihfÄ mm ai^ »iob 2ur Auiliaiiet au 
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stellen, einander 2U ecbwichen.S pradi doch einmal ein Paria* 
mentogüed ea offen ans, die Ifiniater aejieki daza da, nm in Ter- 
legenheit gebracht ta werden. Das einsige Mittel zn einem ge- 
sunden and normalen Staatsldl>en Ist, dass jede der Staatsgewalten 
nur als eine Seite der Souverain^tät, - aber auch' wirididi eine 
Seite der Staatssourerainetät, Gdtong bat. Dies flthrt uns nun, 
nachdem wir den Begriff beider Staatsgewalten jeden fflr sidi 
ixirt haben, tn der Betrachtung über, wo ifafr ' Yerhflltniss normal, 
ttnd wo es krank ist. 

Fangen wir mit dem Letztem an« so wäre es ein krankhar-* 
ter Zustand, wenn es von der Regierung |[anz abhinge, ob Aber- 
baupt die legirfative Function geftbt, d« ih ob die Kammern ter^ 
sammelt werden. Davor sichert sie die Periodicität, ohne 
welche legislative Versammlungen keinen Sinn hd>en. Auf der 
andern Seite können kritische Zeiten kommed, wo Mfehüicbe Be- 
ratbungen Ober den Zustand des Vaterlands nur dem Feinde zu 
Gute kommen und jede Regierung unmöglich madien; hier musri 
der Regierung die Möglichkeit gegeben seyn, dtese Gefahr abzu^^ 
wenden, indem die Kammern nicht berufen werden. Beides v^-^ 
einigt sieh , und es wird der Bruch der Constitution vermieden, 
wenn wie in England das Parlament viel öfter berufen wird als 
das Gesetz es fordert. Dass es jährlich züsammehkotnmt, ist kein 
Gesetz, sondern theils iMUf, theils dadurißh nothwendig; dkss Vie^ 
les der Regierung nur auf ein Jahr bewilligt wird. Mflefsten -ein- 
mal die Debatten auf längere Zeit ausgesetzt werden, so geschähe 
keine Ungesetzlichkeit. Bei uns ist nicht ituir vorgeschrieben, 
dass das Parlament jä&rlich berufen werden muss, sondern so- 
gar dass dies im November geschehn muss. Wenfi am StOten 
November ako iein Feind ins Land bricht, mftssen dtennbdh die 
Kammern berufen und dürfen nicht auf länger als 80 Tage ver^ 
tagt werden. Wie Vieles wäre unserm Lande erspart worden, 
wenn das Gesetz hur alle zwei Jdhre, der Gebrauch aber alle Jabr^ 
die Versammlungen veriangte, oder wenn es auch nur hiesse : In jedem 
lahr werden die Kammern versammelt, und dann sich der Ge- 
brauch bildete, dass dies im Januar geschehe, damit in solchen 
kritischen Fällen die Regierung mehr Spielraum hätte, indem sie 
etwas später als gewöhnlich sie convocirte. Bei der gegenwärtig- 
gen Einrichtung wird häufig das Dilemma entstehn, gegen die Ver- 
fiatssungsurkunde zu Verstössen, oder das Wohl des Landes Preis 
m geben. ~ Wie ohne Periodicittt die Tbätiglieit der KjanMemf 
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nqr als. ei^^fGfiiiat» mt^i idn ein Re^olit» v^bjeae, . «j^ «o. nuM 
mil Rocht i4»&.P/irlamei4 darapf haUcn« 4aA9 ol^oe ^eine, RewUli-r 
guog. Nkbt^i.ßeßet^eskraft erbaite, IXva iai ^.abQr.nichi 
Bur mdgliAriftoodem.ßel^r^.Wi^brsfil^^iplich, dia^ aacb iWäbMid der 
Z4U> w0j.da» Itarlamept iiicbt sitzt »wegen Qidht varb^rg^^ebeaeff 
Fället Bfpffeaainoaai^aregi^ «irgriffaa werd<»a . nwaon. D^arum bai 
Gebr«iif«h : Dftd Geft^ in al)eQ LdQdf m, wo. es .Parlamente gjbl> der 
tteK»eraog?dM».Macbtgegeibeiw VejrordQuog§tt (Ordomßauen) ergebn 
9a laäseoy fiir. ,wf)ßb« die Miniffteir die] yepaoAwo^ng übesnebneo, 
die.;ab()r«,ulp wirUicbe G^et^e zu werden, der naqbträglicbw Ge-r 
iiehmiiiii|g;!(diurab:4ieJl(^Wiparri bed/ürfop« —Es kfinpfte aua 9ob«^ 
nea, als,: wem binakbtUcb des anderri Becbti^ das wir den Kam^ 
meni:ti«dieir4bi^eii» dei^.Becbts der: Steuerbewilliguag .elwM 
▲aalQges Statt fiadvn joaüsse, . so. daae die Regierung» vorbehaltlioh 
der nacblriglicben Gei^rinnjgaog der. Kafnoaero» auch vmohl Steuetfu 
auflegeft kMne. {Meee l Analogie kann' man aber durobaus niebt 
gelten lasten« <; Die Qi^onnansen. ergebe» weil neue Attentate ge* 
gen das Hecht :¥Ofgekomi|iea Atndf um das. alte Recht 2u :sobütseQi 
also. den tfiaftia qno aufrecht m halten« Neue Steuern dagegen 
sind nßthig um Neuerungen zu maobeo. Es beim Alten zu lasseii, 
darf den llinistemiucfat unmdgliich gemacht werden, Neuerungen 
zu :unteiiiiefamen. darf. ihnen nicht freietehn, ohne das» sie die 
Mandalare des Volkes gebfist. haben. — Ganz .wie 'sieh die. Regie« 
ruog nicht anmitesen flk>U,> ohM (vorhergebetnde.oder aacbfolgende) 
Bewilligung der Kamitiern Gesetze au erlaseen,. oder ohne. voi'heiK 
gegangene Bewilligung deraelben Steuern zt erbeben, eben so darf 
andrerseits die Regiisrang. verlaogen» dass aieb die JKanuAem nicht 
in ih'rn fieschäfte hiaeinmisehen. Die ^ P^Maealarisd^e Regicf- 
niag^Vy /die in- unsem Tagen Ibäufig b^sfO^ooben wird, -würde iht 
Cormlftt haben an elneol >«¥ein der Regierung ernannten Park* 
ment'S jene Jst ein hölzernto Eisea^ dieses, ein eiseilies Hela;L 
D«rnm soll sidi: das Parlament nicht in dieRecbtspfiege mischen 
mit unzeiägen Anmestiagesuchen, und nicht in die Adipiaisilraüon, 
nreBEiii> sie < verlangt, .das» in liegend einer Sladt der Belagerdngsn* 
stand aüfigehoben: werde. (Etnrasf Anckes ist der Gesetzesantragl 
dass Üierhäapt nie ein sblcher erkUrt wenden soll.) AntDäge wie 
der bekannte ^leiVsehe im Jahre 1848 sind Eingriffe in die Rechte 
der Adibioisitration, welche die Regierung nicht dulden soll« Wdi^ 
bei : dem 'lelztgeodnntdn: Antrag, als er zuerst gestellt wurlle> tem 
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IMpg^misMtf, 4er iiit poptfliortte aber 4MiafigMi Ifi^ler ^iMh*; 
mit mem eirtsehiedenai Nein geantwortet, es wäre"iiti9 ÜMichM 
<Mpart, anteir And^M die t^osse Lfige, in der' ^on S«4ien du« 
folgenden Mioisterioms getUa« 'irtir'de, ald sef geadfacftieff^ watt 
die Vefvammlmig beediloflsen » und von ihr gethian, ai^glallb^ 
«ie ea. In solcbem Thun beatanden damals aitötiefTh''4l4in/ t 
Ein aolebes sich nidxt ins Handweii Plüsdken dieiti' Ioäm id»e^ 
nidit daa wahre VerMltnias seTn, ^enn dies findet amEttdeawstt 
Statt ffm^itken der flranzövisehen Regierung nnd dmi eüj^adbett 
ParlinnenU Zu j^nem üegati¥en VeAlltriiss «miM :das ^ f i>aiti>r<» 
binEui(e«ini6ii , dass sie mit ekianider liommunioirlinv^o^ Ab eifi^r 
Weohsetiürkung ateim, welOte fueiHch aucii i« (k)a(lteten fübran 
icann, ^m wie die Weebselwirkuiig «wisieh^fi Mr««ien '«nd 'Gt»4 
Assen die Mdglicbkait zur Entzündung der Nervenanb^tans', des 
atterlrften Blutiurfauli im Nervenkrankheita» gftt, aber aueh daa 
einaige Mittd ist, wodtireh' die Nerven emStärt werde» «4 die 
Gefässe tbiiig se;fn ktonatt. Die Kfltttmemv wiche« dia^ Geftdtza 
feststellen «ind die Mittd zur Verwirfttfng bewiMigeii; mflsseii' sieh 
aueh Überaengen, ob jene befolge, «diese dazu verwandt ^erdeh^ 
wozu sie bewilligt wurden. Dtes ist die eigentlkfae Bödeuimig 
der Interpellati'Oneii, weidie den Ministem Gelngenbdit gen 
ben sollen, vor demLande »ilsauspreehen; intwelchamBiBne» naoh 
weldiem System sie regieren^ Während in fihgländ es. oft vott 
kommt) dsfsa Parteigenoissen der Minieter faterfMilalionen aa sie 
maohen, um ihnen diese Gelegenheit ausgeben, wAhn^wt diäsaeA 
sieht man bei uns die ifiterpeliation nur als Hitlal> an, dtt Mini*« 
aler zu eUeanlren^ üaid demgemlaa ist n^an deau^gehominenyiinrr 
diacrate Fragen aneh Ipierpdlationen m nennen» > Weml z^ fii ein 
berühmtes Kammermitgli^ einen Minister fi^agt, ob :ea!ivafar:.8e)i, 
dass ier sich von seiner ursprtngliclMm Absicht chvch etdeigewis&e 
Partei habe abbringen lassen und, datier Minister daravf.st^eigl; 
•ine berdhpnü^ Zeitung dieaes Sbhvaeigcii ,^ooBatatiHi*^ ao veiiftsi; 
sie, dass jenüe Fragen eben, so wenig eine Intei^eUelionist mn 
etwa idie» jab der Minister v«n siftioer Frau sich. Oardinenprediglan 
halten lasse, ubd dess es auf häide. nur eine Antnrort giMv ein *^ 
sagniQcatives Schweigen. Dens Hechte der Interpelbaioik aiaf &n* 
lau der Kammern eatspricfat auf Seite» der Regierung das Reehti 
gleidifaUs (wie Ae KamqpicrgiMedeiO Gee^etze :vorzuaeJillLgen 
nnd so die Kammern zu veranlassen, hierüber Besehkia9 au funan.-^ 
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Hai'«icib'i]f'4er Bwü'ko^üu^ dir MerpaHatiott^gbieigt, Am üA 
IHfiister dki'Syftlein Tepfb^en, we)ck«ft zu vniMfMtxma den Depu** 
tfertenite GewlMMi terbbitot^ sl» wer^k» sie dves aasipNrt^beiiy liod 
ihr Bfi«s:trau^n0vo«tuln lit «iollt Anderes, aie der Ztmd wA 
die Mioisler: Besinnt Euch, denn auf' die Weis^MoAitt wir aidhi 
zdeenmengriNi. Hon eirtspmht auf Seiten< der Aegieiong ein ganz 
gisiokes R^U .Sie rdft ihr: Bcaipnt Eiichi den KamiBtei zil 
<ihvdi 'die Trrlagiihg und däsä naoebe .Kitmsifir iii ehr SUüt, 
wo aie vertagt wurde v 'sich wirklich beaonndn ihlit, ist inchl ohne 
Mhf^ and; oft lau. ieb^h. !-^ Weil» iendlicb die SKaasUr lul jenea 
VsiuBa. aadhl MÜlen, und die Kjaainiean eich tkevaettgaB^. daaa daf 
S^atam 'def Ikeffmu^ verdechücli i'al, so äilakhH sLa ihai> datmh 
difi Veil weilte rnilf«' der geferdnl^n Siteittei^n dia> Mittfll, in 
diflaei^ Weiaä weiter fDrtzugaliDi lodetf^ tragen sendög6.eineit ftraat 
\ichka\ Anklage) aof dU fiienstenthaUnig oUer fiealra&ing dar 
lUiaister ian. : üieaam AeufwvitteiL auf ihrer Seite entspricht auf 
Shiten der Rbgierung dak Reobt der« Anflö^ung der Kaoimeraii 
wd sie WahlkantiBeto.siitd, oder der Pa-i^SnÄireatiiin^ wo^sie 
flonericrbUchasfet.. - Weil di^s äuieerste MHteianuk ideawegap stahl 
mkn in EaglanÜ danit sehr knge ann.. Stnucrverwaigerung und An*- 
klage der Ministai^ koAiaiit fast nie vor^ Die PaimkOrealion bleiht ge^ 
wöhmliGh eine .Dnaisnnig, so bei der ReToraibiU;; eindi dieAliflöluog 
des Fatknedts ist TnegBOptdar Wabluarnhen Etwas» was' ein engü^ 
acbea Mikiaiarium isekeut» Ber und, wo man gera gtefadi alla 
Tränpfa- ausspielt^ (wie, die fittsehioita der Tanzatandejlkonuweii 
die babbi^eicliendslän? Po» imaoheii) wer mat auf dar ekliHi SeHa 
mit dem Drihen des Aeiuseratan sogieieh bei dei^ Hattd, und iai 
inan landnsrseüa. »gegea die KaainieiiauliAsuiigeD gariz iidigealiHvptflU 
Kiobt QiH' abav dica^ aonders aelbet in der. ThcMiriefaat fiaan iial 
«veniger.dlMageaiuideiit Zustand des.8l»t8 als vklmdir di^ .«asäctf* 
tieft Fättaiim Auge^ und idicv wekh^f wenn sie eihe« VarAaaungä^ 
Urkunde Jndi&üinde aabaaeii, zuerst darnach !adkea >iiAd darnach 
aiidk dilft Wertfa der Urifuade keürthtilein> was ddrt «btf Sdeueivi 
vwrweigeniag uikd Miaisterankla^e 'Steht» kommen mir gaotz ^afOl vor 
wie dia» itekbe- die- ISeböidieii «inea* ficaiebt^ dantack benrtbeileia 
wottan^ ab diefitiltimuakeln alarkigenii|[ sind^ ilm, weflU.diei Naee 
vmtlbmAiffäAf aiae känalUabe dahiua äu laaeban. Ganz im iGen 
gaUaüz gegen diejenigen,. 'WeMie es .alii einen anomleybii Zustand 
aoeel^^ ittreiite in mm l^nit die Kamdiam aUa . Vef adiliga Aw 
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K^emsg «iMkinenv weil di8 ,itongiiF€ilig^' aey -^ 'sa Tartenge« 
junge MediciMr audi iiacb.,^nlfiresfla]ileaFitten*'i4«eabfirgewQbft«* 
lidi deB KraokeD mchta nwraSger als amflaanl aincl r^ gatui im 
Gegeniheil werden wir eia aekkes Jiand in» Baadgeba als daft 
dleia Nonaaie aasehn mdsaea. 

Umr unter einer einagen : Bedingung kann dieaea. noemala 
Verhäiniae awiadien der KajünMir und der Regierung: beaiehil*: 
Wenn Beide wirldjcber Aiiadruck Eines und deaaelkea Willens aiady 
so dass also in d^r* Legislative Und Regierung ^ sich ein gleichea 
SysTlem belbfttigC« Wo dies, nklit der Fall Sst , aLao»eiira die^Le^ 
gislatire ans Freibiadleni , die. Regienng ans SehntzaÖlinesD.te«^ 
stelity iat das^ auf die Dauer oüna Ruin des Uuides nidrt mAgücbf 
nnd.ee Wird entweder das Minttteriuni abtreten oder aber' eine 
naoe Kammer berufen werden mösaen. Weil m England aus 
Tiden Grtoden, die aber nur in England $U4t finden« 
Wend ein Ministerium im Cnterhaoae flberslimnit .ward, dias 
ein Beweis ist» dass zwischen ihm und dem: Landa eine nicht 
mehr ausmgleichende Differeas StMt findet, deawagen ist es bei 
den s;g. Constitiitiönellön ein Dogma geworden , dass wenn em 
Minister in der zweiten Kammer in der Minoritk bleibe* er ^ab^ 
treten oder ^e Kammer aiiQösen müsse, ick habe dasUebereitte 
in der Folgerung und das Falsi^e in der ganzeaiTheorie nachaif^ 
weisen. Zuerst, warum .geechieht es meistens' (niehtiaiBier) ih 
England? Sehen dass dort besonders derTim auf da» Uhterfaäus 
gelegt wird, hat seinen guten Grund, da nur 4lies^ dnrah WaUl 
za Stande koinmt und abo aus Männern besteht, die bhies durch 
das Vortrauen, dei^ wahler in^ Haude sitzen, wlbread is ph)ble^ 
matisch seyn kann, ob die Lords Yertraoen geniessen, ^da dies 
erst wahrend der . parlamentaiischea Laufbahn erwerbew Wird. 
(Bei uns, wo belade Kammern (bis jetzt) gewählt wutdbn, ist es 
eine aeUsame Prätension , wenn sich die aweite Kammer besser 
oder wichtiger dankt) Weiter aber dadurch, dass die ( selbst In^ 
teressirten wählen und durch das fiel persOtnlichererVerhäitaiss« 
welches zwischen der wählenden Gemeinde nad dam Parkpaents^ 
l^iede Statt findet,^ ist,- wenn eine grosse Majorität ini Unterhaase 
etwa beschliesst, dies «in Beweis, dass die Wahlbreibe selbst sa 
denken, so dass also das Uateriiaus wiHclidi die Ansieht des Lan- 
des ansspricfat« Nun. sagt man freilich, so mfisse man aoA hei 
ai^s die Deiwtirten; annahn , sie seyen, faadi Onimu Anadrueh, das 
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paffs I4gäl; ieh antworte: wenn Bie es nicht sind, tö ist k^ 
▼emünfUgef Grand sto daMfr gelten tu lassen, und was dd^ei her*^ 
auskommt, ^4as iwy« U§iii für sidi am haben und xom pay$ im 
Stiche gelassen zu werden, hat das Jahr 1846 gezrigt, und doch 
Waren die Einrichtungen in Frankreich soldie, wekhe tiel mehr 
als bei uns die Garantie gaben, dass die wesentlichsten Interessen 
von den Deputirten ^vertreten wurden. Es wihlteii nur die selbst 
Interesse an der Ertialtung des Staates hatten, und sie WUiIten 
direct, Mton^r, die sie mindestens von Zeit zu Zeit sahen. Ati« 
ders bei uns ; läwere Einriditungen isolhren cße Deputirten, lassen 
sie bloss Termöge einer Piction tnmpayilSgal werdet, FicÜonen aber 
sind Lfigen. Daraus, ^assf die Glieder der zweitien Kammer Et- 
was, z.B. ElnkommensUMier, für Ternfinftig halten, folgt hei uns 
gar tncht, dass dies Atasicht des Landeis, des Vofts ist Endlich 
aber kommt daxu noch ein Drittes. In England ist es bei den 
Wfifilern wie bei den Gewählten immer zur Zeit eine Frage, die sie 
besonders beschäftigte Hinsichtlich einer soldienaber sind hnmer 
zwei Ansichten und nur zwei mdglich; zu Terschiedenen Zeiten ist es 
Verschiedenes gewesen, einmal der amerikanische Krieg, ein ander- 
mal das Yerbältniss zu Frankreich, wieder einimfai i\6 Reförinbill, 
ein anderes Hai die Orangelogen, dann wieder die Korngesetze u. s.w.; 
ind^m jede dieiser Fragen mit Ja und Nein beantwortet w(öl4en 
konnte, so war immer das Land und ebenso das Parlament in 
zwei Parteien gethelit. Einer dieser Parteien msi ' Slaroin auck 
das Ministerium angehören, und die entgegengesetzte ist dsinn* die 
OpposHidnspartei. Sa aber weiter alle jene Fragen in ^ein ge« 
wissen Zusammenhange stehn, so dasä es nicht ZüflUllg ist> wejm 
die sich in der Reformformfrage rechts stellten, auch In der Kern^ 
gesatzUrage dort stohn, so Tertritt nicht nur die nrinisferielle Par^ 
teit sondern auch die Opposition ein besdknmtes' System oder ist 
systena tisch. (Bei uns gibt es Viele, Welche meinen^ >s 
könne eine systematische Opposition ohne System geben; was sie 
meinen und* nur wflnscben ist die Opposition fwtnd mime, das 
Udremfinftigste , was es gibt«) In Folge dessen weiss ein Mini^ 
sterium, wenn es in emer wichtigen Fi^ge in ider Minorität blieb, 
dass das entgegengesetzte System das Uebergewicht hat, und ihm 
selbst daher Alles missHngen Wird. Dartfm, wenn es nicht das 
Ihrterhaus auflösen will, macht es den Gegnern Platz, und die 
Emtptmmeh der OppoBÜiotk werden d^nn begrelflieher Weise in*8 



MiAistiuiiuiii koiMi^n, (fben 49Tnm bat 4«d>iJA 8iigl«94». w^m 
dk^ Cfpfoiiuoip MiiphV sy&tQiQatiftdi , goaidkra pfif^iMicb wati da§ 
9^nUteriufn 31^ Ober Nie4^]9geA hip^egg^ßset^t, o4<Mr al^r yfisw 
füeid^ivi %sti«9i), so wie^JeAft, luofet ein, «wderp lu^ai^e Sy^^^enn 
f ptgf gfWtebff » ^0 cUßB $eMiQ Pii^dfsrls^ ^cdltf 1k»¥^, dasß eio 
^der^ m^r Partisane Hq.Parhmdnt bat, büeibi ci$^ «tta^ ^w- 
punOig^to al^.ist bWr: Bej^ eii^m ParliniM^t» WfAcbo «(irkUqb 
^er Ansdnicli dßs VpIkawill^QQ jsi, vnd in «niei, vorsobiedaiie Sy^ 
stwe r^Pfl^QPtireode Parteien «erfilll, ip^iea ^cht «i^^h, d^Pü 
^ JfiQii^lQriiim fier,8Qbwji<^era l^i^lei aftgebj^^) l^if^li ypn. d«r 
W«t<ßnuiUfff^W OjBQWtion tritt e# Toriiil^ftiger Weia« ab. — fliw 
Nc4hipr(indigkei(: twd nwsite^q in ^m mfin^üAl^en fx^r^i^ 
lu^^ d#r Jnt^rewlnüpn nißbtSt^tU IMmeQ.wir d^hfilAi^e^^te» 
nDdi.ftqdeu^d^ileiy MiiMs^ei? Jmis mHimy Öwwr», uiwi>seMiq« ^^r 

^i^tcmds^n Qßgmvi T*tefÄ SQ war ibr Syst«» ciig«itlidh 4^8#|9, 
DQfi if»A. D4r^h.,ip. der l^t^t^ 2«it, ala JTAiAd iSfH»4a(i If<rfi^k,:l^Q'^ 
f^b4M^¥ di^r Scbw^WB angriOi diese(r ibnn durah «igpe I)fpe/^cbeii 
Jb^^ieft- W4rfl dWimwiwJ ein g^<i9..(i^i>i(?<.g^ii^bti^i4*.AqU'^ 
i)|ir(%eg9pg«i^« S9 büHo ßi^ifb 4urcb j^iP» S|lipi$(^itu» 7M^4 4if 
ß(iicf)i^ IfMrFr^jnkr^i.qh ^r wftig g^D|d^r|;, ea ivfir^ fcwn Ry- 
ßtppb-, ao^d^riii 9|a Pefffmo/en - We^ael eipgetreten, uPd «bm 
^sfffJim.bM^ (fmot ebe» so gut a«) Kqfler bleiben ktapep. Up4 
4eqn9(9b bnte jhom Jmtm i^ ^^lA^m solcbap FiiDi^ Unr^icbi ge^- 

gm^ RüPht haK^ dw Grafen Moiff m 9Pthi$a§n, 9k ^ifia^er dur«b 

die Gq^KtiQ» g^firft >YW'd«. W^a ih^ ju fifolcb^lQ QlillA^bl ii^^ 

lAiinPtQti mr mdbi ourdie Gawi^^^obßftigtwit, mi ^ w m 
dftiP) :VM EnglAPd febiorgttin parlauk^türiadien Sraufihe bit^^i 
sfyp^erp 9Heb die whUge Würdigung, der eigeotbIwlUiQbe« tiag« 
FravtarmoN iwl dßr ftoo^ö^iacl^o Kaiofiiep. lo 4ieiifr namlijdi 
foUe.a; 4ie iVi^ißfier durch Etwas , was es in « Engls^, mobt. g^bt, 
durah d^ia QepU um* Wie^überAli ao waraudb ia Ffankfleioh da« 
Ckmirm» das l^^ngskind der hv^rge^ma^ Si)^ Mipiitepriupi» gfge« 
dfH^iji^cb daa Gaatrimi erklärte, war nicht mehr das.Nuiilteriiiip^det 
po^rgßomiPi »m ^ken so w^ ei& König» tßem den «idi ü» ^^ 
MppalMfHl^ -^ dies^es militaiHi^be S^^oatA^^k 9um .CepUriilP den 
lj;wimer« -^^erkUrt» «iiobt mehr iw Rüi^ifköpig v»U: ^as:^her 

diciaeA beisati baU^ ^r w vwei Hev^utipneq ge^ebo^ Auf der m^ 

i^ßk Si^ w4r #heA dudwrch m BlipifEiQr^aQh^e) vM woqwc» 



^ 157 — 

^^ EnebaUemii^ aller Verbittniste im Landel« ; Die SjtteiA 
iumnte. Imü sot jtushr dMftelfce. bleiben^ al» sieb die UurftöM» diK 
(b«i .^obl b^fidwl; diet niohale BKnistor honntedadicr auißhobfli^ 
)ilMaQ|»eirdtfld(»UDgi auf. dasselbe. Gflotriul^ redbnen« welobM < sfeineb 
.Voitganger w^tsICUtibalte, weit der boufgeek nixtt dcniEbn^ciic 
hat, -MuMler ii^tiden au-wolleo». Böndaeni: jedes. Mintatetiiitaii tlnlerf 
^Aizl, vwelobes de» «ASiMiellen Auisoliwiiiig de» L«nde$ ibiffndiert 
Jlod g«)es0i)tlfch ibm selbM vergflt, dass «r (lik* die Mioister'BtiWrit» 
Alles di^s. s^Aieo .eJmr der Minister. jtu verbeisse»« Jiit dem «iob 
diu? CmitrMm Mnm filvma di^s frubeni Terbimden hätte* Also ob«- 
gleich es itt Fi^nkradi k^e isystematisehe Oppeeitio» ptk, 
^^ konnte dernietcb der G^ebrauoh Statt baben^ daas «in Bfioistenttift 
.mltfi^sen livard« »cibald.e» io der Minorität bliieb, weil dies benies^ 
iduss die P'or s o n ea dl^saielfaen das Vertraae» der mäofaligtiletl> Classi 
fliiqbt mebr.bMiei^eiiy .und weil andc^rseits, wenn der Miuorftfitnaekg»* 
^beo tifurde » xnsMgi.siiQfasep wissen kennte^ das folgende Miniateriiiiii 
-werde «ine ;oonstaQ4eMdJ0dnläthiiben, weaigstetts ffi^ <so Jani^et eis 
Jim Oeetnuii aoch von dieseii Pertioaen Etms beOfenr k^OMk*— Gebb 
.^iif mio TOkk den engiBscben und fransötiBcheli ZustteideQ tu. den 
.««•ijf en . uber^ feo ist eretüidt. bei uHs von eioer systeiiialis«ebfen 
Oppesrtien ntw^b inniger. :di4 Rede« ab in Fraiikreiub. Uiis^e 
KamuMfUt enthaltea iaKl)er..miedestene ftef Parteien tr^ (itt iler 
NationatrereaiiiBilung »klMe ein Progiramni dee liehm Cedtfunds, 
M selbst bestehe auli Verschiedeofen: Fractiduett) \**^ im deaea 'das 
ticfaiilble Mibroskofn eiobl Cftnf SjfBteme aefindea wftrdev : Wds sie 
ttailer e&tander veri)hiidel, ist iiemer die Aut^rHit gewisser Per- 
«<folichktiten^ in dmen jede Ftactien ^^Miniaier d^rrZekunff' sjehl«. 
Darum* bkaleiht die Qp|M»aiti«dB gegen das Ifinisterititti^ wo sie 
fröss! ist,. imoBier aus votübergebenden Coälitiottea^ die aiArd^ariii 
^a alnd,.db8^ sie rufiBifc: .«,Weg mit dem Minialerio'V (Dadnreh 
idefes aiei dies conslant Ihmi,. wird ihr Hufen tiiebt: systema^ 
tilsoH. Wem man.dalrauf aoitlveirtet, sie betten auch ii<)bh posi^ 
.lsre> YereM^aogs^^Ute^ Wie eile: W^h dtes^aofiBfcemifi; indem '01 
.siet dleXiibierateil Hernie, so aelwocte itii/ dassi bei di9i» mei^ 
sten Menschen dies Wort so viel . Jiedeutett^ wiei.abtiininir 
srliei^ieH. Jener berühmte irassiNrecb eiAea(e.g. libeceleni in der 
isidaMeclieiii Kammer ; t4eb[keaae die Motive des Uirieteriilme iliobt» 
ibet icH utdld sie^V^istvasliMdifeni eue der SiMie 8eq>recteiiv als 
left wahr baheor woltoi^ tietteidit. d^n^ MeUtelli anter defnie, iN$lehe 
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im^mer dit Erfabrung inadiefi, däss wenn Einer Minister wind, 
er. aufhört, liberal lu seyn.) Eben darum aber wiid^ wenn 
liettte ein Ministeriuai abtritt , weil drei Ffinft&eil: (drei FraetionMl) 
der Kammer gegen dasselbe stimmten, morgen das Haapt der 
Opposiüon, wenn es Minister ist, dieselbe Erfdirong machen. 
Das Ministerium kann nie auf eine feste Majoritit reebnen; soll 
man Minister wechseln bis man daxu gekommen ist, so wird man 
niobt eher aulbören können, als bis simmdidie D^iitirtea Mini«- 
Ster ausser Dienst sind, d.h. sich PrisidenUiren erobert haben. 
Eben darum kdnn bei uns nM>thwendig werden, was in- Engbriid 
4ier grösste Tadel wäre, dass ein Ministerium ausserhalb aller 
Samm^-Parteien steht Das wird oämlich jedes Mal gesdiehen, 
wenn die Parteien kein Syst^n vertreten , sondern nur Namen, 
Persönlichkeiten* Kommt iKun noch ^azu, dass, wegen der in' der 
letzten Vorlesung entwiekekbn Grönde, es nur ^ftcklieher Zöfti 
ist, wenn uns^e Deputirten wirklich die StltnitfedesLandes^ aus- 
sprecfaeti, so ist amch durchaus kein finmünftiger Cmnd auftofitt^ 
den,' warum ein' Ministmum, weil es heute eine, morgen einean^ 
dere Combination der Fractionen gegen äeh hat, abtreten sdi, 
um einem andern Platz zu machen, welches den Kammern gege#- 
tber dieselbe - Stellung haben, und im Lande ?ielleieht noch weuf^ 
ger Vertrauen geniessen dörfte. In Englaod ist -es alsoso^, dass 
^in'Ministeriuhi, wdches £e Miajoritdt in dem (heugewihilen) iJn- 
terhause hat> mit R«:ht sagen katin, es hadbe dasVerti^auen an 
Lande, im entgegengesetzten Falle ahtretimiimass* In Fraohreidi 
stand ^ vor dem idhre 1848 so, dass wenn es in der MtnoHillt 
war^ cBes ibm bewies, dass es nicht das Vertrauen des Landes 
habe. Das Umgekelirte aber war nicht n^thWendig der Fall; trotiE 
der bedeutenden Majorität in dem puyi Ug>al ist das Mimsteriian 
•CTtttsol gefallen, Und den besten König , den sie < gdiabt, . haben 4kt 

m 

Franzosen ohne Sang und Kkng' vom Thront steigen- selm. Bei 
uns endiieh folgt aus einer Niedertage des ÜHnisteriums -iki' der 
Kammer ' nidit , dass es da» Vertrauen des LuMles T^iWen i eben 
so wenig aber aäch daraus, dass « es die iMajoritAt f Ar aidi bat, 
dass das: Land ihm vertraut. 

Ich braucte nach dem , wa§ ich eben gesagt, kaum hoch h^ 
sondert herverauhdben, dass bei uns dieRegioning denKamasem 
gegentter eine ändere Stellung einnehmen» wild , als in Bngbiid, 
w<o sie sich ^ganzauf die Majorität in beiden ,' namentlidi dem 



uotero/HittsMi stutzt D^m Bini^a«d« i^n, man niir maeben 
klonte»; 4ie&'' aber gerade dieis da$ Weien . des ConstitQtiQnaliMXiiis 
ausmacbtei, erwidere ich (wie schon Oller), dass mir „conatitatio- 
nell'f »fir litiasi, mit der — aba bei ima mit U:iieerer — Ver-* 
DwsiiDgäirkulide äbereidvtimroeBd» dass dort aber keio Artikd be- 
sagt, es solle -bei um oeya wie in Eogblld* -^ Ichabee sa^b BoOh 
mehr:, selbst weua eiu saldier Artikel ia die Verfassuflgsurkuode 
itu^nemitieii wftre, so yermöcbte er Nichts gegen Das, was mAch*^ 
iigerist als alle Urkunden, gegen die Vemunft, gegen die Natur 
der Sadie«' Stütze kann nur der gewähren, der selbst einen Hall 
bat; bi^fostigeo nur der/ der selbst fester steht» als was er: be-- 
gdittden wiU« Jetst flrageiob Sie, ob dies der Fall ist mit unse-* 
ven Kaunmertt* wie äie sind, denn nur von diesen spreche ich? 
Iffienn vidfadie 'Fälle voi^ekommen smd; wo die Wahloandidated 
sagtoa: wählt, mich, denn ich werde der CamarillA entgegenwirken, 
die: dai» Ministerium Bttandinbutg -- Manib^ffel stAraen will , — und 
es gilingt ihnen durdh diesen Kunstgriff, so zeigt dies^ dass das 
herrsehende. Vertrauea zum Ministerio das Schwungbrett, geworden 
ist, durch welches sie sich in's Parlament geschwungen teben, 
nicht aber von ihren Stimmen fftr oder gegen das Ministerium 
die StellttUg desselben abfaäiigen kann» :Man mua» nicht zu.atreng 
eeyn, warum seil jener Zaunkönig, der sieh vom Adler hinauf- 
tragen Uess„ diesem den Spaas nichi: lassen, dase er h6her fliege t 
Wenn ah^r jdtzt der kleine Schäker Lohn veriangt , da^s er den 
Adler so hoch, trug, so ist das doch etwas, zu. stark.. Dies aber 
ist die Lage ddrer, did ttd Ministetio in's Parlament hineinklet- 
terten, und nun im Mastk0it)e sitzend behaupten, dass der MitsC 
an. ihnen hädge« :)Wenn: Alles dies anderd seyn >wird, ^enn unsere 
Kemmerglieder ganz so seyn und ganz so zum Lande stehn wer- 
den wie die engliacben Parlamentsglieder, dann, werden sie auch 
die Wcki derselben haben. Verlangen, dass ohne Aesitz der Macht 
aie als allmächtig angesehn werden , ist die alte FnrdenHig der 
Pktioni^, :d...h. der Li^en. 

; Wie fiberhaupt grössere Selbstständigkeit immer mit grossem 
und /schwerem Pflichten ¥eri)unden ist; so auch hier: der eng« 
Usi^ Minister hat es viel leichter , . stets desisen hewusat zu sejn» 
oh. kleine VerwaltttUgumaassregeln wirklich ans dem Im Lande herr- 
acbenden Geiste henror^apgeu sind, ob mcht., iEr orientirt sich 
darAber immer dafth sein Yerhäitniss tum Unterfaaiise. > Viel 
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V soIiw«Ver htit «n' d«t»'prM»^dte Hiilistei*, bei wctdiom clicw Kri*- 

tertatu iiiDM; ausreicht. Wü^ Meibt ihin ihrig? Znnkbst ihUI 
iiw ABtflH eino fet^to Prflftihg , > ^1» ^ wd» er thiit,- ftnobt isl, dimti> 
ob es vb«refimttlfiitnt mit 4em iniilltitmeN 'feliteftelb^nddn preUj^*»- 
scHeh Wesen, ob ^ ibit^Süeij^ ahi PrMlfio1isd«nkiii«t iMia kaai 
oder dte Auge» niederecMtg^efi inuM ^ «tidlicb eb es Wirklich • bk" 
temsflie nttr fita^s GanMe tat,, was ibtt leitete lli» obelr ¥or Selbst 
täitsetaungen sitiier 9eu seyti, muss «r auf die Stimtnen Andiek^er 
hfti'ea. Die Presse Ht ein weiemlichee Median t/ obgieieh '«itl 
MiMerc iG^rftnden bei uab die Zeitungen Hkbt «d^sehiv «Is in Euf^daä^ 
riet niebr die Broddiir en nocl Bacher. Viel wMitig«r im iM Auf** 
iiMybftalnkeit diriräuf / ob die BöpMticMirse steigen^ c4» Untemek«^ 
jlbungen begonneB Morden, die eirst n^eh Jiihren Ertrag emmrlea 
ItcMn^ eb die Kdiietler arbeiten^ ii^eefiAehiMidier Geist die Jugerfd 
besedt Alles dies nänilith docnmeniftt, det» ma» wieder anflngl; 
en eine bereebenbftre^ Zuknntl 2U denken. £« wird dies nieht 
ifiisreidlen. Es wtrd ein Ministerium Vei9>ftidungeft aoktitflen 
mAeeen »tt tdüig unnbhängigen Minnem, die Hiebt Beamlie 'sind 
und es nie wtfrden wollen^ Biriebte und Gutachten sich erbittihii 
mi KU hdren, wie soleheHlaner die Angelegenheiten bitnMi^iteni 
mt kAima aufiteerMfdemitöh ricbtigen T»ef bst^ trls idie Zeitmgen, 
fest sMe Magistrste nnd sAnrntliehe Chibe iiii NovmAer 18N 
Zeter lsehri<»ii, der lliniistep G^ef ürtfndenbiii*^^ sieb «her seihe Slel^ 
Ittf^ Oewisriieit tersehaflt dardi die' Eudbetufung d<jr Lindwebl^. 
(ViMIeieM weildürdi diesen kf^enSdtrite^ irii halte ihn für die 
grdsste Biaatsmlnttisaiie Itei m den leteten Jahren -^py^H^ 
Kdi dtnUiefti wurde; :wtd liel tnl«re Keiüdiigen bedenteii, vielleidit 
deswegen erklären noeh bente aHe ÜonrtlAlietenv der Maim eey ketai 
SMitsnann geweseo.) Natürlich kann ein «ridbes Mittel nnr 
einmal nnd nnr ki sehr briii^dMr Zeit tersoeht werden. 

Snnnna : ^r Geist und WUk dfes Yelkes soll in d^ Legis-» 
Ifttive «nd der Regiemng herrsdien r w;» dlis ist, wird in ^dw 
ein System geltend gemacht werden. Je w^iger die Einriehtnng 
dM legieMti«en> lUlvp^m fiMräntie dafür gibt; dM0 Mdi inünn nur 
die westoUidbeh Landes^Interesieto gUiend luadi^y tnki se wki^ 
ger wird die Ueberaoi^linilnüng mM ihm Unreicheki, damit die>fee» 
gierufag dasi WfoM des Landes reallsire. Violniehr wird In deitt^ 
selben Mäasse ihr4 Selbststlndigkeit^ lAeose aMsr äüdi ihre 
TernntwenlidikMt' grtteiep eeyn «üssen^ Nidit 4ittn sie «Mr 
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gegemritig sdiwSdMO r sönderti iwm t i« Aidi unlcMitceil^. ist die 
BestioimaDg der OrgaM beider Stealsgewtiteii. MisstrtiKB gegen 
te Regienmg rült stets eis e^n eoldies Misstaüetl gegen die 
fte^erten herron 
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Dreteehnte Vorlesung, 

Qie Legislalien md die Regieroiig ivdren eisö die beiden 
Seilen der SdUTereineUt des Staates, In jener bethüligfe sidi, 
daes er Kekieii über stdb hatte, in Aesör, dass A]le iinte# ihm 
standen: Ab«r selbst in dem gflnstigea Fatte^ dass stete atvieobiin 
d^m legklativen iUrper und den tteemten da» tioraaale Ein?ersländ- 
nisa Statt fönde, wlre immer die Einheit des Steales gelUbrdet, 
wenn alle Bethl^igangea seioes Willens Mr das Slne^ o^der das An- 
dere Wären; er käme nämBch denn nie dasn, seine gattse Sen- 
verainetat ta. ae%en. Dieses nun geecbisiht da, wo er eieii eis 
die Gewak zeigte in der sich jene beiden begegnen und irerefni« 
gen^ und in der sich eben darnm der Staat in seiner Aibeitiglieit 
ttbd Ganabrit zeigt» W^n man ee eben dämm «ohon bedenkHeh 
finden kanny dass diese Gewalt eis eine dritte neben den en- 
liem beiden aofgef&bri wird, ae mnss man anf d«s AUerencaeMe- 
denste gegen eine fieanichnnng prftestireny die, ?oi» JüMHa«^*^ 
Sfufgehncht, dazu gedient hat, dieie SUfftsgewali tief nntef die 
beiden andim henioler zu setaen* lob meine die Beaeidmong 
p9uiö^ 4üs4cMf, Itoberall ist der Eiteoitor ein unterge^irdnetsar 
Beamter» und jene Beteidinang bat tiel dam beigetragen, dasi d(e 
Staatsgewalt, in der sich die andern beiden ir^ereinigea itnd dfe 
darum über ihnen st^, als eae ganz «nfitergeordnet# engesehn 
wttrde« ja zdetat gleich Mull gesetzt wurde. Viel beeaer ist in 
dies^ Hinsicht die Bezeichonng bei AtütöUles, der Unter tieien 
andern Ausdrücken sich aueh des Werte» xi(f§§g bediene Diesen 
Ausdiwdt, se wie den franzdeisdien fifntf im Gegenenta ten 
^omermr, habe idi im Ange, wenn ieh die Concentration der 
Staatsgewalten mit dem Worte Uerrsefaergewatt bezeidme. 

Auch hier kann natfirücfe auf die Fi^age: Wer berrsebt, w^ 
ist der Heirseber und (fetter) Souverain? nur di« Antwort gege^ 
ben werden: der Staat Ab^ aueh hier hat diese Frage, wie 
«Inen die beiden midev») aneh defr Sten, ob es fielkiebt dn 
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besondem Organ andi filr diese Fimeüea gibt? JrisMde$^ wd« 
cber xaent gezeigt hatte, daaa es Tersduedeiie (onter Torsdaede- 
nen VerbältoiaseD gleidiberechtigte) Weiaoi der Verkötpefong 
dieser Fundioa gäbe, batte mit sdir freiem Spracbgebiamcfa Ar 
die Herrscbertbätigkeit oft das Wort xfctreir, dann aber ancb 
oQXBiv gebraucht, und bei der Nomendatur der drei Fälle, die er 
unterscheidet, nicht ein bestimmtes Prindp befolgt, indem fiaraff^ 
xla (der allgemeine Gattungsbegriff, d^ die zvfavpig und die 
ßaaUeia befasst) mit ^agxBi^, dagegen ccQiovaxQateia mit xgcciäv^ 
radlieh noXLteia (respublicaj mit keinem von beidem z«isammen- 
gesetzt ist Später hat man hier grössere Symmetrie hineinin- 
' bringen gesucht, indem osan d^ ArUtotdet Politeia als Dcmokra- 
.tie bezeichnet und lur seine Aristokratie den ursprungiicben Na- 
men beibehalten hat, nun aber nicht so coosequent war, auch zu 
sagen Monokratie, sondern den Namen Monarchie beibehielt Wäre 
man hierin weiter gegangen und hätte gesagt, wie idi eben ai^ 
deutete, oder aber Panlarchie, 01igardiie,-Monardiie, so wä- 
. ren dne Menge von ganz ?erräckten Ausdrucken (wie z. B« de- 
mokratische Monarchie, d. h. hölzernes Eisen) nicht aitfgdiommen, 
die wie aus yerworrenem Denken heryorgegangen , Verwirrung im 
Gefolge gehabt haben« Wir werden dnen Staat, wo die Herr- 
schergewalt von Allen oder Mebrern ausgeübt, oder vielmehr ih- 
nen zugeschrieben wird, Republik (mit ihren beiden Formen 
Demokratie und Aristokratie) nenneny dagegen von dner monar- 
chischea Ver&ssuog dort reden, wo Einer Subject der Herr- 
schergewalt ist Dass jene beiden mit dnem gemeioschaitlichen 
Namen bezeichnet werden, hat seinem guten Grund darin, da^iihr 
Unterschied ein nur quantitativer ist 

Die Frage nach der sachgemässen Verkörperung dieser Staats- 
gewalt kann nur durch Vergleichung mit den {beiden andern be- 
antwortet werden« In beiden zeigte der Staat, was er will. In 
beiden bestand sein Wollen im Deliberiren und endUdien 
Beschliessen« Die Condusa der Kammern undBehörden wa- 
ren das Letzte. Wenn nun aber die Psydiologie lehrt, was übri- 
gens das Beispiel jedes Unentschlossenen bestätigt, dass das Be- 
sdiliessen noch nicht die Vollendung des WoUens ist, sondern 
dass zu diesem, welches nur die Bilanz aus den Gründen zieht, 
als der Act, der die Sadie vollendet, das grundlose Entschd- 
den, d. b. das hinzustreten muss, wo nicht Grunde , sondern ich 
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mich beatioioie, 6od welches wir Entschlass nenneo, so wird, 
was im Begriffe desWollens überhaupt liegt, auch vomWiHen des 
Staates geften laössen; Ist aber dies, so ddrfen wir uns nicht 
wundem, wenn überall das Bedürfniss entsteht, dass den durch 
i)eiiberatioa gefundenen Beschlüssen des Staates die Sanction 
znm Sfaats-Entschluss, durch ein grundlos Entscheidendes 
gegeben werde« Die Weise des Alterthums, diese Entscheidung 
dem Zufall, dem Orakel oder Omen, zu übertragen, genügt uns 
nicht Wir wollen, wie die Alten, grandiose Entscheidung, aber 
wir wollen sie, wie sie in dem Willen liegt, und aus einem WU'- 
ien heraus spricht. Dartim bedürfen wir nach unserer ganien 
Anschauung dazu eines wollenden Subjects, das ibeliebig sagen 
kann: Ich will und Ich will nicht, und die Vollendung 
des . Staatswillens , die aliefldlicbe Entscheidung , die ein Ent* 
(d.h. Aus-)schliessen aller andern Beschlüsse ist, wird darum bei 
uns reaiishrt nicht durch ein CoIIegium oder eine Verkürperung 
von Gründen, sondern durch ein Ich, weldies Verkörperung des 
siibjectiven Entschliessens ist. 

Es wäre eine grosse UebereituRg, wenn man in dem bis- 
her Gesagten eine Construction der Monarchie sehn wollte. Das 
was ich von itm modernen Staate postolire, findet in Republiken 
eben so Statt, wo diese letzte Entscheidung immer Einem über- 
tragen ist, der in mehr als einem Fall viel unumschrinkter sie 
geübt hat, als ein Kömg. Darin, dass die letzte Entscheidung 
seinem subjectiven Ermessen überlassen bleibt, darin findet kein 
Utitersdiied Statt zwischen einem Präsidenten und einem Künige, 
'sondern nur darin, dass jener mit dieser Macht bekleidet ist, 
oder beamtet, während der Künig die Verkörpemng dieser Macht 
ist und sie permanent übt. Eben darum war es ganz richtig, 
wenn dieselbe Ceremonie, welche sonst gehraucht wird, fum Zei- 
chen des chatader indelMH$ zu seyn, ;die Salbung, überhaupt 
kirdiiidie Fei^r, auch bei Kdnigskrünnngen angewandt wurde. 
Em Künig der nicht wagt sich krünen zu lassen, soll mcht Künig 
werden. Also auch in Republiken ist es immer Einer, der zuletzt 
entscheidet, und der ist der Harscher, wenn auch nur für eine 
Zeit. Ist er es für immer, so ist er der Fürst 

Wenn nun hier die Frage aufgeworfen wird, wdcbe von bei- 
den Einrichtungen die bessere ist, so ist dies nicht einer von den 
Fällen, wo, wie bei der Frage nach Ein- ederZweikammersystenfi, 
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BrbUcbkeit der Pairi u.s»w., wir «otworten »ttoptdn^ 4vfilNir 
Uist «ich gir nichts AUgeQime« Mgen, sondern der Begriff der 
Herrscbergewelty welchen wir aufgestellt habe«, giU allerdiiifp 
einen Maassstab» nach dem entschieden werben luina, wo ihm 
mehr oder weniger entsprochen wird. Die Einrichtung wird nlm^ 
lieb um so besser sejn, je mehr der Wille des Herrjudbers das: 
„Mir beliebt es*' des Staates ist. Eben darum aber moss ich die 

Wahlmonarchie, für welche so Viele acbwännen, ^Is die 
schlechteste Verfassungsform ansehn« Die Erfahrung in Polen (eigent- 
lich kann man auch Venedig mit seinem Dogen hierher zählen) beati* 
tigt, was in der Natur der Sache liegt^ dass ein gewählter König .durch 
die Versprechungen vor der Wahl, dorch die Daidibarkeil wd das 
Veiiangen, den Sobn aqm Nachfolger m heben, nach derseU^ 
zu eineiyi willenlosen Wesen wird, d^r theil^ maltraitirt, theils so- 
gar aur Anoabme der Krone ge;(wungen wird, in diHH ei^n, wieU 
er selbst piebt will^ ^onc(ern muss, die So^Ter9inetät des Staates 
si^ nicht zeigen kann, abgesdin da?on, dass durch die stets ein«- 
tretenden Interregna die Souverainetlft des Staatfes, die ihren^ 
Begriffe nsi^h unsterblich ist» imiper Frieder unsichtbar wird« Dies 
ist nun viel besser in der 

Hepublik, in der die Berrscbengewalt nio oh^ie Subjßct 
i|t, obgleich sie von einem Suläeot aaT^ andere ubengaht. Diese 
Forp, wflohe die alleio vemOnftice in derComceime (und daniip 
ft^ch das Ideal der Communisteo) ißt , . erweist sich eben daium 
ajis die fweekmissigiite in Staaten, welche im Character der 
Conunuiie haben« Darum e^^^m in kleinen Staaten, die ihrw 
wesentlichen BestandtheU nach aus einer Commune bestiAn, so 
Hieiburg» lAbeck» Genf. War aber das Wesentliche der b^uvserlichen 
QeaellschaA im Gegensatz z«r FamiUe, dass sie nicht ein durch 
Nitur» sondern durch Kunati wiUköbrliche Verträge u.8,w« gdiil«» 
detee Ganze war» so wird im staatlichen Leben 4er Communal- 
eharaeter zweitens dort hervortreten, und damit die reiuridikani- 
sehe Verdsaung die zweckaateaigste werden, .wo Staaten nicht 
durch nMArliche Sande, durch Nationalitat oder Autocbthonio eni- 
atMiden, eondem ein Gemisch von NationalüMea oder MMh durch 
ihr Interesse herbeigezogene Ejmwandrer enthaften. Dies ist nun 
der FaU in der Schweiz, dies in i^xk Nordamerikanischen Frei- 
atna>an> Die Nordamerikener haben noch keine ausg^rigle lüt- 
lionaliill mA via^hsen iM weniger durch Sntwiddung, ab durcji 
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SinwaftderaUgJ Die Sdiipeiier bieten drei vefscihiedene lUtiöiiaii*' 
ttleii dar. tSoIcbe kdiMtliDhe^ Teriragsmflssige Gankheüen nüisen 
auJdi ibre ^hndieit ah eine kAnstlicb, veiirigsmlssig ftbertiagens 
anediauB. In dieseik beidra Fillen, in welcben der Staat nebr 
bflrgerii€l)€i GeseHscfaaft ist als SUat« wird abo die HepuUik die 
be*to Form eeyn ; Banburg sowol als Nordanuirika wtlrden aehr 
ntd enbtesen^ wenn sie Honardiieii wfirden, ja iüke «inbösaen: 
die teroCHiftige Berecbtigvng ibres Daseins» Je naciklenl ibre 
Kleinbeit oder die KiostMcbkeitibrerEinbeit die repablibaniacbd 
Pento nothweitdig maeht, je nacbdeib wiri sie arietokratiacb oder 
demobratincb eefn. Die Anäcbt^ die man oft anführt^ daiib die. 
Aristokratie iHar grosse, die Demokratie für kleine Republiken die 
naiargranftsse Form sef, tnuss gerade «ngokeirt werden/ In Uci» 
Bän Staalen werden mh Einaeltie (Indiflduen^ dann FateiMcn) tiel 
melir :s%ia]i8iren and in der aligemein teerkannten Acbtiwg stehn« 
ans welch* im Aristokratie berrorgeht^ Daher Terscblechteni 
sieb ancfa^ wie die Edabrung teigt^ die fineien Bekbsstädte duroh 
Herrorlrelen des deuMlkratiseben Eiementa , wübroad in Ansevikn 
eine sieb bildende Aristokratie mit Recht auf deil edtacbiedensteb 
Widerstand stossen wftrde» (Für die iUc&tIgkeit meiner BebMqp ' 
tnng kenn auch dies ids Beleg dienen, dasa Rom |de RepübUfct Je 
grosser es wird, um so mehr das aristokUatisdM Blemenl turdcfc» 
dringt.) 

Wenn iabann endficb tu der Erbmonarchie iOtergehb 
und diese äte diejenige Form beaeicbne, in welcher der Staat, 
ioflsm er wirUidi der faMiite sittliche Organismns ist lind daroM^ 
wie ffiier die Familie so auch Ober die bürgerliche Gesellschaft 
bitiattsgehty seinem Begriflfe am^ meisten, ieh sage nodi mebri 
allein entspri^, so kann ich den Ansdiein, ald wemi dl« nur 
persönlidie Yorliebe wire, blose so entfernen, dass ich auf das 
midi beriebe, was Ober den Begriff des Staates und was über den 
Begriff der Herrsdierhiiiclion gesa^;! war. In der leutern zeigt 
der Staat seine SubjeccMtfit. In dem Herrschet »o weit er diet 
ist, wird also der Staat Subject, Ich. ffani hat durch eine gleist^ 
reldie, wenn gleich nicht richtige^ Uebersetaung in dem bekaMH 
ten VdM €^est m^, den Sflti gefunden: Der „Staat ist fdi**\ die^ 
ser Satz ist rieMig: Im Heirscber ist der Staat Ich. Nun iM der 
wlrklicbe Staat nicht nur, wie Nordamerika , dae siöh Ifuck nicht 
ekien Slaat iiemit> ein kl^nstliehee Ganaes, daa Tertragemflissrige 
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Berechtignng bat, soi^eni ▼«rinöge des luMiliditn Hrileiis 
am Lande» weldie» die NatiaDalHit gab, ist er ein Natur prodnct 
Damm wiM seimm Begriffe, der dieses to» Natar- und. Bereich- 
tigt^aeya aogleieh in sidi enthiit, dasjenige Idi-wadeii alkin en** 
spredieo, wo das ron- Natur -seyn mit dem Bereditigt-seyn zo*» 
sammenfiUt. Da dies nnn der Fall mir ist in der (Intestat-) Erb* 
folge, wo d^ Mensdi dnrch den natürlichen Vorgtag der 
Geburt Tertragsraissige Redite hat, wo er erxengt d. h. aof na^ 
tAiiichem Wege geworden, d»er ebelieh d. b. gesetilidL erzengt 
bt, so ist die Erbmonarcfaie die Erscheinung Aer Dsrrscher-* 
gewalt, wo die höchsteGewak des natäriiGh-recfadi^Aen Staate an 
einem auf natirlicb-reditlicAem Wege Gewordenen , ab das was 
ihm TOii Natur und Rechtswegen zukommt, haftet, oder er die in-' 
camation derseibeh ist. Damm bt der wAre K6ng, der es in 
der Erbfolge wurde, und wie ganz anders die SteBnng ist, die 
der Erste in einer Reihe einnimmt, hat Napoleon richtig ansge* 
sproöhen, wenn er wünschte sein Enkel zu seyn. Er war Erb« 
kidser, als er dies aussprach, aber er hat Recht, sieh noA nicht 
ab vollen Erbkaissr zu wissen, weil die Dynastie in ilrni erat 
anSttg. Wire Louis Philipp sein Sehn gewesen , er . hätte nicht 
abgedankt, Leopold ?on Belgiei], als säA eigner Sobn , sehweiüch 
seine Demission angeboten; Oskar von Schweden steht fester ds 
Carl Johann. Und immer sind dodi gerade die Ersten in der 
Reihe, die Bedentendsteii. Das hflft nichts» Jeder im Lande hat 
das Gefühl, dass in ihnen noch der wahrä Herrsdier nicht gd«lm-' 
men ist. Es ist nicht natürlich, dass er herrscht. Abo weit 
davon entfernt, dass nur eine übematürlicbe Mjfstik der E^mo- 
narchie einen Werth beilege, ist es gerade das natürlichstef 
Verfailtniss ; die Wahl des Präsidenten ist das küostlidie, welches Partim 
dinem künstlicheo Ganzen, wie einer Stadt oder Conföderation zi<»nt 
Eben darum kann ich midi auch nicht überzeugen, dass Prankreidi 
eine Republik bldben kann. Es bt^noch zu viel natürliche Bi^it 
unter den Franzosen, ein Gefühl der Natioilalität, das, weil es an^ 
geerbt ist, zur Achtung des Ererbten führt Die einzige Bedin- 
gung, unter der die Republik sidi vieUeichjt halten kannte, wäre, 
wenn die Franzosen aufhüren woOten eine Nation zu seyn, nur 
eine durch Interessen zusammengehaltene Fdderation seyn woilteui 
Wie an dem Apfelbaum AUes apfelbaummässig , am Kirsdibaum 
nach der Kirschennatur sich macht, »o erblüht aus dem nttKürUcb* 
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recfeUichen Staate sdo Herrsdier auf natfirlich red^lUcheiii Wege. 
(Das8 aber die natürliehe AbstammuDg ohne das Moment des 
recbtiicbea oidit ausreicht, das zeigt wieder die Erfiibnuig, 
ind^iD wo illegiäme Kinder der Ffirsten den Tbroa besteigen, es 
lange dauert, anch weim sie treffliebe Milimer sind, ebe sie Ver* 
trauen erwerben, md dieses leichl untergraben. wird. Man denke 
asi Baden.) 

Obgleich nach dem Staadpunkt dieser Vorlesungen, för welche 
Beweisen nur l^isst: aus der auffesleUten Yoraussetiung folgern, ob- 
gleidi nach dteseok Ae Frage nach R^ubUk und Monardiie entscbie-* 
den, und die letztere aliein als die adiquate Form eines modemta 
wirklichen Staates dargetfaan ist, so ist doch 4)ie Frage so wich* 
tig, dass • es hier, nadidem die eigentiidie Dedo<^n voil^et ist, 
erlaubt seyn mag, auch das Rlsonnement, wekhes sich besonders 
auf Nutten imd Schaden, d« b. auf Zwed^mässigkeit. anstatt auf 
NoChwendigkeit beruft, etwas näher zu beltiuebt^n. D^a bei^egnet 
uns nun zuerst der Einwand, dass die Geburt keine Garantie gebe, 
weder filr die Tolkrfr^ndliche Gesinnung, noch auch fftr die Ta- 
lente des Herrsdi«^* Darauf antworte idi, dass dies bei der Wablf 
wo meistens die Intrigue siegt, noch weniger der Fall ist, da der 
Zufall am Ende noch besser ist als die Unsittlt<Meit ; zu der Er- 
fahnmg, die Herr v<m FMoux anführt, dass in acht Jahrhunderten 
nie efai König von Frankreich so grausam und fürcbtM*lich gewesen 
sejr, wie eine ganze Menge, weiche £e zwei Jahre des Schreckens 
zu Herrsebern Frankreichs machte/ könnte als BesUltigung ge- 
ringerer Bedeutung an jene durch „Volksstimme'' berufenen Volks- 
Kasseti-A^undlichen Herrscher in Baden hingewiesen werden. Was 
dann «weiter das Talent betrifft, so yergtsst man, dass der König 
nicht ein bober Beamter ist, der freilich ohne besonderes Talent 
seine Stelle gar nicht ausltllien kann. Beim Könige ist Liebe zu' 
seinem Volk, und die Gewissenhaftigkeit» die in ihrem Gefolge 
Zweifel an der eignen Allwissenheit hat, und darum täcbtige Ge*- 
hMfen wählt, die Hauptsache. Wo sidi, wie bei Friedridi dem 
Zweiten, beides mit der Superiorität des Geistes paart, wie sie ein 
Jahrhundert nur einmal produdrt, wird freilich das Höchste ge- 
leistet« Aber nnter den Präsidenten bat es audi nur -einen 
Wtu^ingtmi gegeben.' Bei einer monarchischen Verfossung kann 
der Vortref&tdie eben so viel und mehr thun, der Unbedeutende 
anft wenigsten bindern, der ScUeehte riel weniger schaden, als^ 
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wo 4$ä BeiMSBlsoyn Mdl: er itt unser nniflrliehtr 8eiinadb0r. 
Wir volka aber segkich Ton der Derenem nur Offensife (Umt«- 
gehe, iftdem wir leigeo, daaa bei der firbmoaeroUe ABes ateb 
Tereimgif um des gflnatigslen Erbig für daa hmä wahracbeiiiliBh. 
zu macheB. Ick lege aber memer AiguMevlatiiiit daa Axloai au 
Gniade« dasa keift Moiiadi* danifti aiidk eki Fftni niobi, die 
teuflische Lust am Bösen als solchem habe, und dass darum» wann 
aein eignea Jalertsoe rarlangt, dtea Lande au nülaea, er es 
niobt Torziehn werde» demaeUbon au adbaden. Da liaü sieb aber 
leiidii aeigen» daaa nirgenda an» wie m der Erboaonlurdiio aefaie 
Iftleieaaen mil denen dea ganten Landes Tcracbmobeti alnd« VlSk* 
rend nimlich der gewAUte Prisident (oder König) dureb eine 
Partei gtboben int» ton der er die Wledsr«aU oder die Wahl daa 
Sohnes hofll» und natürlich durch aein lolereaae einor Partei aUetn 
verbunden aeyn wird, wlbreild deasen dankt der etbliciie KMg kei^ 
ner Partei mehr, ab der Mdem, und bat ein Intcreaae, öhor den fu^ 
teien zu atehen. Während d» PriaidM ift verwandtaobaAUchen 
Veititilnisfon au CUodem des Staates atdht, ist m dleeer Binaicht der 
Miu$ durch Geaeta» aeini& Bruder und Scbweatern durch Sitte 
iselirt; sio haben ihre Yeniratidien ausser Landes; den fiinwoh« 
nera des eignen Laodaa ateht er gana gleich gegenAber; wodar 
hat er nattrliche Motive i^arteiiach au aeyn (bei Gnedanaclen a. B*>, 
noch wird man ihm solche aumutben. Man denke ahar ^ea 
Priaidenten, bei deaa ea sich leieht treffen kann» daaa er über 
Verwandte, ja nur Freunde awncr Verwandten an entscheiden hat» -^ 
Ea gibt andre Interessen» welche nichtiger sind als die naturiicfaen 
Bande, ea sind die des Standes, dem wir angeliören. £a iat kaum 
m&gtifih, daaa der Lundmanu und 4ass der General, wenn sin 
Herraeher werden, ihre Vorliebe f&r ihren Stand verleugnen, we** 
nigstena werden die Wenigsten dies glauben. 0er König gehört 
kainem Stande an» oder wenn man wiU allen — deswegen iat ea 
nicht bObaeh» wem Fürsten nur in Militair^Unirorm gehn; sollte eine 
eigne Treoht gegen die Aasichten der Zeit vwstoesen, an seiUen 
sie wenigatena aeig^ daas sie au u^ Uvilisten eben so gebaren« 
Ja bei guten Einricbtungeii sind seine butercMen aoUdarisQh t«r« 
bunden mit allen andern» fühU er, der Domainenbisalteer ^ dea 
Miaawacha wie jeder andere Gutsherr» merkt er, wo weniger Re-* 
gelien ehilaufen» so gut wie die andern Gewerbtreiben4an den 
Dmck dnr Zeiten» ist dabei ala Oberftldherr mit den inaem 
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GhsMn v«rt>wi4e9, welebe durch ibre Sfthoe im grftitfteii Tbeil 
Air btswiAieteii Madit biUkn, Gr»t 4a4i«rtfi, 4a8« 0190 ümm 
iMf QM aiiM^t^ uod vielkiohi gar kurgt, bal miB* m d»Ufl 
g^]»clit, ihr (}el4 aimer LaiMto autulegep o4er ((eivg za wer«- 
deo« ^-«« Ateo am i^ et w^wger als irgend «uiem Andero nab? g««* 
legt, ^« Partei^ eiae Familie, eine» Stalkd auf Kaatan der andem 
asu bqiAi^geil» dann» iat ea wabiwdieiQlich» daaa er e^ am we- 
nigsten tbua werde« 

Das4i k(Hmnt aber noob PaaiUves* Incleai die Herraoherwärd» 
forterbt, Terachmilzt die patriolia^e (lesiiinwg (4ea Preassen) 
mH desi Familieilbewvsetaeyn . (des Hoheovollers) aoj daaif der 
KAnig in dem Gedanken aiifwäqhst: der Unbm deinen Volkes isl 
Glann deines Saases » jede Sobnaoh deines Hauses haftet ale 
Fieckefi en deinem Volke« Die beiden Seiten »die wir in dees 
Patriotismus tinlersehieden baben, erbalten sa durch swei gwiS 
analoge in dem FamSienbemrnsstaefn ihre Verstllrkung« Erinne* 
Hingen an Briebtes ivie jenes bekanntet »^Der wird sich Schlesien 
niisbt nehmen lassnn''. lassen den FuiBten eingedenjk seyn, ^ea 
asin Volk »nd sein Baas dem Vorfahren dankt» und sein Getvissen 
wird ihm sagen : ^, Du darfst deinem Naotffolger keine beAecktSf 
Krone nachlassen/- Nur durch diese Binrlcblung ist es mögtich^ 
das» nationale Politik eine FemiUentradittoin Wird» nur so {st eio^ 
Srsiehung sum Fnrslen mdgliob » wie die Friedrichs des Grossen, 
dessen Vater damit beginnt: dam er ihm die Flftie wegnimmt^ 
weil ein ILönig nidbt dazu 2eit habe; dazu kommt: in dem jungen 
Sohn einen Ridier der an ihm verübten Treulosi^it zu sahn, damit 
siehliesat: Gott fär diesen Sohn au danken, -^^ einen Sohn, der wieder 
selbst bei seiner Tbronbestetgnng erklären kann, er werde nur taiA 
den Prineqjiien seines Vatnrs herrsdien, und wenn seine Bestimmun«* 
gen gegen die vfilerlichea slrtllen^ so Sey zu vermulhen, e r , und 
nicht sein Vater, habe such geirrt. Darum weias auch FrieMcb 
der Grosso, wenn er am Schlüsse Mines Lebens sagt: er habe 
sein Vsterland in den Rechte und PriTilegien erhaUeo, in deneh 
er 69 gefundnn, daes er nur im EindüMige mit dem „fvc^o* iä 
Brunos" gehandelt bat und mit der L^e^dMs Vaters: nUr die ein* 
Politik zu Terlnigeo, dass die Rechte und der Ruhm seines Hau sei 
aufrecht gdialten wurden« Sagtman^ dies mache. dio PürsIcB stolz, 
sn antworte ich: Stolz ist «herhdn))t eine scfaAne Sache, namentfichi 
denStbia dnesKönigs« N6bk$$if oWi^beissits;.'uhd diepreussischfrGo-p* 
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schiebte lietet grosse Beispiele dar, wie wabr dies iM. Wenn 
wir äebn, wie d« r K^i^gf der nicht nur, wrii er aar d«ft Gressen 
folgt, Mindern auch sonst, als der onbedöutendsie imter den 
prenssischen Königen ersehetal, den Ratbsdillgen der Sekuleti^rge 
und MöUendarf« gegendber bloss die Gründe des Rechts und -der 
Ehre geltend macht, so siebt man, dass es eine schöne Sache ist 
nro die Traditionen, in welchen der kdnftige Harscher anfwicfast« 
Die „bloss dynastischen Interessen", Ton denen in anserer Zeit? 
so viel gesprochen wird, sie treten erst dann hervor, wenn man 
den Fürsten in eine isolirte Stellung bringt. Im gesunden Ver- 
hältniss befindet sich das Volk gut, wenn die dynastisdien Inter- 
essen des Fürsten wahrgenommen werden, denn es sind- seine. 
Wenn die Fürsten an ihre Dynastie denken, so führt sie das daxu, 
dieselbe stark d.h. geachtet und geliebt zu madien, das ist 
dem Lande hur Tortheilhaft. Sagt man aber, es had>e ja S^- 
sten gegeben, die ihre ' Untertbanen ffir Geld verbauften, so ant- 
worte ich, diesen idi vorzuwerfen, dass sie keine dynastiachen, 
sondern bloss egoistische Interessen hatten. So war Ludwig der^ 
Viersehnte, der, wenn der Thronerbe stirbt, sägen kann: was g^ 
das mich an, so der Fünfzehnte, der da sagte: mich werden sie 
soch ertragen, mein Nachfolge aber mdge zusehn. Ich möchte 
darum in unserer Zeit viel eher darüber klagen, dass die dynasti- 
schen Interessen so wenig wahrgenommen werden, denn sie siiKt 
die der Völker« Eben deswegen weil beide im natürlichen Zu-» 
sammejihange stehn, eben deswegen sehn wir auch, dass bei Al- 
len, deren Gesinnung mehr im natürlichen Gefühl bestdit, als dass 
sie sich auf bewusste Principten gründeten, die AnhängUcbketl an 
die Dynastie mit der an die Nation vöHig zusammeniUesst Wo 
das Nationalgefühl des Engländers überfliesst, da singt er: Qod 
iave owr gractow Queen I, und wo der Badener von seinem Grossborzog 
abfiffit, da ruft er Franzosen und Polen ins Land. Es gehört Ab- 
straction daro, beides zu trennen, und diese Abstraction zu ma- 
chen ist nicht die Saofae der Masse. Wenn • diese von Patrio- 
tismus spricht, und die Dynastie ihrer Fürsten lästert, so ist auf 
sie Anwendung von dem Sprüche zu machen: Wie kann Einer 
Heben wäis er niokt siebet, wenn er basst, was er siebet? 

Summa: Weil Vielherrsdiaft niemals frommt, deswegen ist 
überall Herrscher nur Einer. Ob ihm die Herrschaft vertrag»^ 
missig übertragen oder natürlich in ihm incamirt iit, £es htagl 
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daton «b» ob das fiaiize, dessea Hemeber eF ist, eine Vertrags* 
miaaige oder ob zugleich eine durch Natar gesetsie CiaiizbeU bil-* 
det. Im ktitem Fall wfirde es seine Natnr ^rleugnen, wena 
ntdit auch die Herrschaft auf diese natürlidie Weise herfortrite. 
Es blefti uns jetzt nur noch übrig zu selm, was aus dem Begriffe 
der Herrscheraiacht för Attribute folgen und wie sie sieh gestal*» 
len, wo der Herrscher ein Erbkönig ist. Diese uoTerSusserlicheii 
E^diie der kduigiichen Wurcto sind also unser nicfaster Gegenstand« 



Tleneelinte Tarlesimg^. 

Im Köni^' wird der Staat oder das Volk Ich. Er ist die 
GoiicentraÜQn des Volks, ^ein eigentlicher Bfitidpuokt. Der Gpc* 
gensatz von £5nig und . Volk hat daher eben so wenig einen Sinn 
wie der von Gentrum und Kreis. Dem Centrum steht nicht der 
Kreis, sondern die Peripherie, dem Haupte nicht der Leib, son- 
dern der Rumpf und die Glieder, dem Könige nidit das Volk son- 
dern die Untertbanen (s. weiter unten) entgegen. Diese allein 
^Volk'' nennen ist eben so absurd, als wonn die Beamten allein 
sich den Staat nannten. Es ist ganz gleich falsch, wenn von hun» 
dert Menschen zehn oder wenn neun und neunzig sagen : wir 
sind die hundert, nur alle zusammen haben dieses Recht. Eben 
deswegen, weil in dem Könige sich das Volk concentrirt, deswe* 
gen nennt (d. h. denkt) sich der König und wird er genannt 
(d.h. gedacht) mit den Ausdrücken, welche wir stets brauchen, 
wenn wir uns mit unserem Volke ideptificiren , und in ihm auf- 
gehn. Wie wir sagen, wir haben bei Fehrbellin den Schwe^ 
den, bei Rossbach Frankreich geschlagen, ganz so nennt 
der König, wo er als Herrscher auftritt, sich Wir, sagt der ge- 
meine Mann, wenn er die Könige zusammenstehn sieht, ^das ist 
der Baier, das der Oestefreicher^', finden wir bei SMfe9p0are, 
wo StaatsvertFlge geschlossen werden sollen, i\e Redensart: was 
sagt mein Vetter Frankreich. Alles dies ist vollkommen be«f 
reohtigt und richtig, wo der K^nig als die Concentration des Volks, 
als Staats-Idi möchte ich sagen, auftritt, für welches metonymmch 
auch wohl die äussern Attribute si^iner Würde» die Kroo$, der 
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Tbrdn u. t«w. gesagt wird. Ab die loctfoiflien diss I^iiiinitf 
auf dam fraizösitchan Thron an die Stalle das ridnigan Sataaa 
^ar Staat ist Idi'' dan ftlacbeo geaetat hatte ,4ch bin der Staat^; 
und dttnganita weilar ging und aagte ,J^rankreiili iat aahlift%% 
ja als ieia Nadifelgar daa noch weiter trieb and aidi in aeiner Ter- 
binduiq; mit aner BoUerin von ihr atets „la Frano$*^ tiUdira» 
lieaa, da gab diesaa egoiatisdia Yargesaen der Köaigawftrda de» 
eratato Aolaaa datu» dna man kuerst im ILönige indit mehr daä 
Haupt eines Ganzen sehn wollte, sondern nur ein Ich unter vie- 
len, — daher später nicht mehr Rai de France, sondern de$ 
Franfai$9 — dass endlich aber auch der Gedanke la France aelbst 
immer mehr in den Hintergrund tritt, wie dies der atomisirende 
Character der Ravoliilion nil mch bradita« (Eiper der hundert 
Beweise, wie unsere „Staatsweisen" nur verstehn ein Gebräu aus 
Andr^' Schmaus zu hbcben, war, dass man, indem man die Ein- 
heit Deutscbtaiids besthloSB, zugleich den Namen Dentsdiländ 
proscrtUrte und Kaiser der Deutadien sagte. Matt wollte Alles: 
KyShiuaersage und roi dee Francs.) Wird Frankreich je wie- 
der eine Monarchie, ao wird es sich wohl auch tridit mehr acht«' 
men te Ftanee zu seyn, ondsidi in seiner Spitze so zu nennen. «^ 
Eben deswegen, weit im K((nige sich das Volk «u semer individu- 
allaten Spitze conoentrirt, eben deswegen ist es ganz richtig, dasa 
in ihm die Eiiriiait des Volkes angeschaut, dass ihm aSe die Prä- 
dicate beigelegt werden , welche dem Volke , welches einen Staat 
badet, zukommen. Es war Staat durch seine Souverainetit, darum 
sieht es aaine Sooverainetlt im Könige. Er ist der Sbuverain. 
Bahanpilen, nein das Volk sey es, heisst den d)en getaddten 6e* 
genaata nkachen und wäre eben so thöricht, als wollte, wenn Je^ 
mand aagta: daa Auge sieht, der Andre antworten! neiti der Leih. 
Gawiaa^ aber nur im Ai^ und durch das Auge. Wir nennen 
Ibrnar dim K4nig Majestät, und der gemeine Mann ist voRkemmen 
in seinem Recht, wenn er sagt: hier kommt unsere Mdjeatäf 
gefabran. Darum Msst ein Volk, welches Demöfhigungen seinea 
Königs ruhig erlrflgt, seine Majestät ruhig antasten, und ein Kö** 
■ig, der aeine Wtfarda antasten lässt, wird von der Geschichte 
wegen der laeee^ majeüa» des Volks, zu dem er gdiM, zttr Re- 
ehenachafk gesogen werden. Dass unser aeKger RMg, aueb wo 
er baeiegt war. Bonaparte gegenüber sich stets bebrag wie ein 
Kftnig) bat Jenen erbittert, aberaa hat mit dazu beigetrageti» 
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d«is nmn iii ihfti melir als in irgend Eimem ^den Prateaen'^ gn* 
Ikbt und jeUt «tf adaem Triampbzuge von LMidrhantiier naeh 
K^oig^bfrg geehrt bat U6gm Andera iäUDerUa laehfto über das 
SQ baufig bei m» vorkonuneode »JKönigiidi Preuasicb/^ So lange 
Beides sufammonfalU, &^ lange ist e» gut um nna basidit. «-«> leii 
babe weiter darauf anfmerhsasfi gemacht, dass das Vaft das Blei- 
bende ist» an dem Jndivklaeii, ja ßeneratienen, ein VorAbergehei»- 
des ivareD, Seine MajeiUt wird darum das Volk als eine stetige 
wissen muweo, und der schöne Ausdruck bei den Franzosen: le 
rat ne meurt pas, hebt dies TQrtrefflich hervor* Der König, ab 
Conceyalration des Volkes, ist, wie dieses, unsterblich. Wie kei^ 
men Aiigenblick Preussen oder der Preusse anfhdrt su eustiren, 
so »iQ^s iuuner Einer eustiren, in dem „d« Preusa«'^ aidi be«- 
thätigt und entschiiesst. — Der König ist wie das Volk, daa et* 
ia sich concentrirU War nun, wie wir gesebn haben, ein Volk 
dieses Volk diu*di Natur und Gesdiiohte, und war dies Beides Ssu«- 
sammen das, was wir die Mission zu nenlien pflegen, welche ihm 
durch den g^ädigan GoU au%etragen ist^ so versteht sich*» ganz 
von selbst^ dass ebenso die Kön^swürde als eine solohe Mission 
angesefan wird^ Wie wiiT durch Gottes Gnade Preussen sind, ao nennt 
sich der Preusse ,>TQn Gottes Gnaden." Er ist der von Gatt 
Berufene, weil das Volk, das in ihm Person wkd, das vosGott be- 
rnfene ist. Dieser Ausdruck, welcher das Volk ebrt, weil es nkbt 
als eine zuGUJJg z^sammengelauf€»e Bande, sondera als ein itti 
Weltptan notbwendiges Glied bezeichnet wird, hat bekanatiieb viele 
Widersacher gefunden. (Merkwärd^r Weise aogar bei Aenan, 
die immer die beiden Satze im Munde führen: vompop^ pomDH 
und: dass diajKöaige durch den Willen des Volks hamidien, und 
die , wenn w aus beiden Sätzen die aUän möglkha Gonduaion 
j^en, notbwendjger Weise sieb für diese Formel erkl&ren mAss- 
tan») Er ist der haste Ausdrudc flir die Königswdrde« Weit» wie 
ich g^aigt habe, diese Würde ihrem Begriffe erst gana enftsprifiht, 
WO' sie erblich ist , eben deswegi^n tritt aqi^h dieao Formel bei 
der Erbmonarchie als die passendste hervor« Nix^t als wenn die 
Könige von Gottes Gnaden waren, weil sie als sejkhe geboren 
sind -^ (NapoUim bat sich ipit Recht so genannt und salben las- 
sen , sobald die Kaiserwürde ^r erblich erklärt war» lo^ FhUippe 
wagte Beides nicht, obgleich audi er Erbfcönig war« Der Unter- 
schied zwiscban Beiden wai*^ 4ass MiKty^^aa» d^r Wnlfcm>har<9'' 
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mehr «n da» dadite, was aeinii Dynastie seyn werie« der ,Jlkpoleein 
des Friedens" dagegen mehr an die Vergangenbeilder seinigen) — 
sondern umgekehrt, weil die Könige Ton Gottes GnaAen sind, 
deswegen werden sie als solche geboren. Das heisst: Ihre wahre 
Gestalt hat die Betbaligang der ganzen Sourerainelflt des Staates, 
oder die Derrsebergewait, da wo sie zum eharaeter indeliMii ge- 
worden ist. Dies ist sieaudi schon bei dem Anfänger dner Dynastie. 
Bei diesem, den nur der eine Weg Gottes, die Gesdncbte, aar 
den Thron fUirte, fehlt das zweite, das natfirliche Moment; da- 
mit auch dieses zu seinem Rechte komme und so töilig klar 
werde, dass wie der Staat, so auch sein leb, auf dem natüriicheh 
und rechtlichen Wege durdi Gottes Gnade seine Mission erhal- 
ten hat, dazu wird der König auch selbst als Erbe der Königs- 
kröne geboren. 

Ich bitte mich bei diesen Ausdrücken nicht so lange mtg^ 
halten, wenn nicht die erbitterte Polemik gegen diesdben bewiese, 
dass die Gegner — ganz wie ich — in denselben ml mehr sä- 
hen als blosse Titulaturen, Zeichen nämlich wirklidier Stdlong. 
Ich gehe nun auf diese selbst ober, und suche ans dfem auige- 
stellten Begriffe des Herrschers abzuleiten, welche Rechte ihm 
nicht mangeln dürfen, wenn er seinem Begriffe entspredien soll. 
Erscheint in ihm eben so die volle Souverainelät, wie in den bei- 
den Staatsgewalten die einzelnen Seiten derselben, so wird d^ 
König erstlich zu ergänzen und zu Tollenden haben, was jede 
der beiden Seiten geleistet bat. Darum hat zwar der König nicht 
die Gesetze zu madien, er hat sie aber durch seine Sanction zu 
▼ollenden, imd ist« weil eben dadurch erst der Staat sich jedes 
andern möglichen Wollens entäussert und die Sache fest gemadit 
hat, so dass sie Satzung, Gesetz ist, der alleinige Gesetzgeber. 
Die Gesetze zu machen, das steht seiner Würde nidit zu, danmi 
wird er, wo sie berathen werden, nicht hindnreden. Diesen 
realen Sinn hat die englische Formel, die bei uns ganz ausser- 
lieh genommen wird, dass es unparlamentariseh sey, des Königs 
Namen in die Debatte zu ziebn. Wenn unsere auf parlamentari- 
schen Brauch so erpichten Kammerglieder gehört hätten , wie bei 
der Ministerkrisis Lord Stanley und Lord John Rüssel ein Langes 
und Breites von den persönlichen Ansichten der Königin sprachen, 
sie hätten dieselben gewiss zur Ordnung gerufen. Gründe für und 
vrider abiowigoi und das Gonctusam daraus zu ziehn, dies ist 
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dieAitfgabe eines Collegiumsy »A zu ^ntscUiessen, bloss des Siib« 
jeicts« Dies allein thut er, indem er sagt Ja oder Nein, Durch 
jenes wird das Gesetz zum Gesetz, dureb dieses bleibt es beim 
Alten* (Hegil bat einmal gesagt, der König setze nur den Punkt 
auf das i. Nach der gewissenhaften Art, wie man in Deutschland 
Worte eines Andern citirt, hat man daraus gemacht, der K6nig 
se^y nur ein Punkt auf dem i. Aber auch die« die dies nicht 
thateo, behaupteten; jener wirklich ITf^ei'scbe Ausspruch madie 
den König zu einem ohnmichtigen Wesen« Einem Solchen konnte 
^B€gel sehr gut antworten: Bester Freund I nur durch einen sol- 
chen Punkt wird, was Dem gehörte, Dein, was Du wahrschein- 
lich für sdbr bedeutend halten wirst.) Da wer nicht Nein sagen 
darf auch eigentlich kein Ja sagt, und der König ja der sich 
frei entsehliessen^e Staat ist, so mu9S gesagt werden, dass 
ein König, der nicht Nein sagen kann, kein König ist. Darum 
fuhrt jede Beschränkung des Velo zur Abschaffung der Königswürde, 
wie das sich in Frankreich gezeigt hat, denn kann man überhaupt 
den König zwingen, so ist der Schritt sehr klein, ihn nicht auf 
dem weitUttftigen Wege der drei Legislaturperioden , sondern auf 
dem kürzesten zu zwingen. Gegen diese Forderung nun, dass 
der König in dem Sanctioniren der Gesetze oder in dem Versa- 
gen der Sandion nur seinem eignen Ermessen folge, pflegt man 
nun Gründe anzuifihren, die theils dem RSsonnement a prwri, 
tbeib der Eriahrung entlehnt sind: In ersterer Beziehung wird 
gesagt, da könne ja der König allen Yon den Kammern Yorge- 
fichlagenen Gesetzen die Sanction versagen. Gewiss! aber man 
bedenke doch, dass jedes neue Gesetz eine Neuerung ist, ohne 
welche der Staat bestehn kann, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
dass ako. höchstens die Entwicklung langsamer wird > und ein 
Volk Zeit hat — ich habe oft gesagt, dass wir Eintagsfliegen 
smd , — dass Aer jede übereilte Neuerung zurückbringt und Uur 
^ederbringliches vergeudet. Was g&be jetzt nicht Mandier darum 
woan dem Jagdgesetz die Sanction versagt wäre, oder besser, 
jffenn man nicht dem ^uozen Volk verschwiegen hätte, dass unser 
König sie nur bedingt gab. Ich bemerke zwdtens, dass der Kö- 
nig weniger als irgend Einer ein Interesse hat, Gesetze, die 
für das Ganze gut sind, zu hindern, während gerade sein eignes 
und seines Hauses Interesse ihm räth, jeder Untergrabung des 
Rechtsgefühls und jeder Antastung von Rediteu entgegen zu tre- 
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ien« Aäofiger üs diede Grinda werden die aäfi der EfftlHttltg 
genommenen atigefiihri. In Engkind sey dM Yeid des Rlkiige eine 
IHusion, weil es in anderthalb Jaftrhunderten nur einmal «ndg^Okt 
sey, in Amerika habe der PrUsident nnr ^n auqienfiifee Veto, liild 
in beiden Lindern gehe es gut. Das Letztere mag seyn, üe 
ftictischen Behaupltingen aber sind, obgieioh sie ven aelir bedett- 
tenden Ant^^äten immer wieder angelftbrt werden, nnrichtig. 
In England Tersagt der KAnig gar nicM sehr seften eitietti B4- 
seblnese beider Hfiitser die l^nctidn ditfeh die bdfliAe Wendmg: 
k Toi s'atUita* Man sprich! daTon nidit, weil es iMsteBS Maaea- 
regein betrifit, die für das AoBland keine Bedeutong bdiet, und 
weil das engKsebe Parlament den K4nigliofa«i Wiltea resfieclkt 
lener immer wieder eiiirte FaU o»ter WüMm HL VKniA» wAr 
Aofisebn, weil er betraf, was man bei cms eine, Terfesamigsfrage 
nennen wfirde, d«ie Vereinbfflrkeil »ämlieb der llbiial^isieBe 
mit der dea Fi^lamentsgiiedea* D^Mcben Fragen kMnn«» in 
itegland sehr selten yor und werden erst T^elraebt, waHD m« 
gewiss istf daas der Kdnig seine Sanction gdi^en werde , iwährend 
man sie im «intgegengiasetslen FaH reracbiebt. Daas dso in wich^ 
figen Fragen in England der E5nig selten in lUe Lage komnit, 
Nein zu sage», das beweist nnr^* daas das Pariament »nd der Kfi^ 
^iMg fest immer in ihren Ansiclilen sttaammengehai^ das grdanle 
GlAck Ar ein Land, was mögiicb ist, es beweist aber nidii, dam 
d«r KSnig keinen WiHen haben dürfe. Unter grossen , wiHcaa«- 
starken Kikiigen bat sich auch England an» Besten .befudrä. *^-' 
Was Nordamerika betriSI, se beaMrke ich erttlieh, dasn der ffi^ 
sMent kein Kt«ig ist, dann aber, daas der Priikknt niobi durek 
sein Nein bloss die Sadie aufschiebt, sondern daas um sem Nein 
acr contrabdanciren dio Dreitiertbei} MagoriUit laMiig ist, so dntts 
fsctiseh^ was der PriaSdent nicht will (idi^ erinnere an fyler und 
die Bankfrage), er auch die vier labre fang, wo er kensdil, «k 
aadglicb machoi kann. Nor Norwegen k4aaate man ak Ml^el 
eines K(^gs bhI einem snspoisiven Veto asMiren, wenn dieoas 
auch sonst exceptionello Land nicht auch darin encef^tioneil 
wire, daas sein Eünig nie sein Landeskind ist^ was begrdil»* 
eher Waise als am anomales TertiiltniBs Anomalien aor Folgo hat« 
Indraa mir dorch das Ja dos Königs dar Boschinss des Par* 
lamentB aum Goselz würd, so dass dieses Wille des Kü-nigo 
nur beisB% sondern iai, mBdmkA die Fünctiott dos gtoign 
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«h dio Volieiidung def PartamentstbiCigkeit, und er partielpirt el^^ 
dai^m an d^m Privilegio derer^, di« das Cesel2 machen, das» er 
iricht unter denselben »teht. Er ist unverantwortHck aus 
demselben Grunde, aus> welohem diejeftige» eB waren, die das Ge- 
setz niaciilen. Ber Sellöi)fer stand niclft unter dteui GesehdpA 
darum sie nici^ unter dem Gesetz, wefil sie das Cdsetz in achten; 
ebenso er nicht, weil er es zum Gesetz madit« Verantworte 
Hchkeit des Kinigs in demsett^en Augenblick T(sr)angen, we sie 
für sieb das nklit^Verantwortlithseyh (mit Recht) fol^derten, ge^ 
hdrte aocii zu den Gonfusionen in unsern conslituirenden Versarom^ 
luagen* (E» verstebt sich toh selbst, dass wo der KOnig Privat- 
irerbindlkfakeilen ibemimmt, etwa Schulden machte dass er wie 
eiiie Prifatperson bebandelt wird. Es ist »ber eine, bei gesundem 
S>aa taie hen Niemand befn^ndewle Bhrftnrobt, wenn man dann von 
ApsprAcUen an ^e ,,Schatiille^ spridit und die Person dee Königs 
nicht iKUMt. Gült gleiche Ehrfurcht wird es verhindeni, persona- 
liehe Fehler des Königs öffentlich zu rfigen, was unserer Zeit, die 
so unparteiisch ist , dass sie gewiss Bam^s Betragen g^en Noah 
in Schutz genommen bfttte, als erschrecklich torkommt) Der 
König ab eolcber steht Aber dem Gesetz, weil auch die dae 6e» 
•Bit berieÜMBn in die^ ihrer Function ^arübefr standen* Weil 
aber der König nicht, wie die Kammern, über die Abfinderung 
der.Aidsetzp b^tk nml sie in Antrag bringt, deswegen gilt von 
ibt9 iiicfaAt ^M >di toB den ParEamentsgiieder» sagte, dass die 
Beeidigung auf die Yeifassung ihnen eine begriflbwidrige Be^hrän- 
kiMig autege. Der König soU feierlid) geloben, die Gesetze, M 
$pedß abfer diejtoigen, welche als die Grund-rinstitutioiiien in der 
Verhftsttng^sttiliitiiie Terzeidinet sind^ zu respecti^en. Er seil dies, 
um dein Volke damif zu zeigen, dass er der Erstis seyn wolle im 
Ho^duMdbten des Hergebraditen ubd dass er nieht tüiMm woHel an 
dent, was das Fdnidaflient biUlel aller Einrichtungen im Staate. 
4e «ehr aber ein königlicher Eid eine feiertiche^ Behrfiftt-^ 
giing ist, um s« wünsdienswerther ist es> dato eine solche IJr* 
kiiiide den Charaeter babe, der in der set^sten ' Yorlesui^ ron 
ihJ^ gcfordtot Wurde, dkmit nidbt alle Jabi" an dem geiiidert weixte^ 
waa ^ben. als das ThMDtasthare bezeklnrei wurde. Dann aHein 
haan dis donsale Verbaltniss' eintreten, dass der König als Ver- 
tbeidigft des „oonstitulioneiBn Hechlies^ dam Lande JEirscbeintv 
weuBi er, seines Eides gedenkend, wie' WM$bn HL im angeffthv« 
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ten Falle, den NeueninggTorschUgeii des Parlamentes sein Nein 
entgegenstellt. Wie der König als Gesetzgeber die Tbätigkelt 
derer ToUendet» welche es berathen und bescbliessen, gans so 
Yollendet und ergänzt er auch durdi smne Sanclinn Bescblösse 
der Regierung. Wie er darum die Gesetze mcbt machte, aber 
doch der alteinige Gesetzgeber war, ebenso regiert er nicht, ist 
aber der alleinige Regent, der sich zum Gouvemeur und zum 
ganzen Gou?ernenent gerade so verbiit, wie der Herr zum Ver- 
walter; er ist nicht der höchste Beamte, sondern steh! über al» 
len Beamte , so dass eben daruro die obu^ten Beamten seine 
Diener sind und heissen. Eben darum sind wir Alle, die un- 
ter seinen Dienern stehn, in seinem DienM, und der stolze 
Engländer thut sich Etwas darauf zu gut, dass er sich „Her ma* 
jesiy$ coloaer*. nenn^ kann. Darum wird ein Urtheil reehtdcriftig 
durch seine Bestätigung, jede Administratinnaassregel berecbligt 
erst durch seine Zustimmung, so w6it er nicht för geringere Sa- 
chen, jene und diese Anderen übertragen hat Darum werden die 
Urtheile in seinem Maraen, die Ordonnanzen von ihm eriassen,'^ 
nicht vermögei einer Fielion, sondern weil sie wiriEÜch von ihm 
vollzogen, d.h. vollendet sind, oder er sich entschlossen hat zu 
befehlen, was die Behörden beschlossen haben und was er eben 
so gut annulliren kann. Auch hier ist. die Berathnng unter 
seiner Würde, und darum mit Recht die Gabinetsjustf^ eben so 
wie die Yolksjustiz ein euphemistischer Ausdruck für Injmtiz. (Es 
gibtVide, die den König gern als höchsten Beamten beseidmen; 
wenn er als sokher sich zeigte, so würden sie -^ mit Recht — über 
Despotismus sehrdüa.) Die juristischen Kenntnisse der Richter kann 
er nicht haben und soll sie nicht haben. Darum richtet das Geficht, es 
beschhesst, er aber entsohliesst sich dazu, ihr Urtheil zu sanetioniren 
und zu erlauben, dass es unwiderruflich (ausgeführt) werde. Ganz eben 
so ist das Abwägen des Für und Wider hinsichtlich einer admi- 
nistrativen Maassregel voraitsgegangen, und die Contrasignatar der 
betrefiienden Minister zeigt, dass die bödisten Beamten sie bera- 
then haben. In England war ursprünglich die Contrasigoatur 
nur ein Zeichen , dass der Minister um den WMIen des Königs 
wisse, der das Siegd beidrad[te, bezeugte dadurdi, dass kein Ge- 
setz verletzt sey. Dies ist jetzt Beides vereinigt, und die Ifinister, 
welche ihren Namen hinznffigen, übernehmen dadurdi die Ver- 
antwortung» Mit Reckt, denn da es ihre Sache ist, zu wissen; 
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wl% es in ibrem Ressort miBsieht (selbt ein solicfaeä administratives 
Gttnie, wie FVkdrieh der GrosfS , musste sieh begnügen , ^ von Zeit 
XU Zeit sieb durch ein Examen zu überzeugen, ob sie gehörig 
orientirt seyen), da ferner eis ihre Sache ist und nicht des Kd*- 
nigs, alle die Gesetze zu kennen, die dagegen spredieti Icdnnten, 
so flUt, was das obfectiv in Beurtbeilende betrifft, auf sie. Der 
KlHiig lässt skA die Sadie vortragen und vorschlagen, er entsdiei»' 
det dann, natftrlieii unter der Voraussetzung, dass ihre Bariegmig 
riditig ist, ob er es vor Gott, vor seinem Gewissen, vor den 
Geistern seiner Vorfahren und vor allen kommenden Geschleeh«^ 
tem verantworten könne, in diese Neuerung zu wOitgen. Hat 
man ihn wissenllieh oder unwissentlich getäuscht, so fallt mit 
Reksht die Strafe auf die; welche es thaten; Eben deswegen, weil 
der König nicht (nur) regiert, sondern als Regent über der Re« 
giemng steht, weil femer diese Stellung untrennbar Ton seiner 
Person ist, eben deswegen sehn die Regierten, welche sich als die' 
Untergebenen gegenüber der Regierung als ihrer Obrigkeit ansehn, 
in ihm mit Recht ihren Oberherm und nennen sich seine stetigen 
und persöhliehen Untergetmen, seine Unterthanen. Dies Wort 
wird voiv Vielen al^ ein Beweis von serviler Gesinnung angesefan,^ 
und «6 gab eine Zeit, wo sdir pethetiscb in Berlin ausgesprochen 
watd: ,^08 wird mir schwer, midi vom Standpunkte des Bürgers 
auf den des Unterthans zu stellen;^' Der bekannte Unbekannte 
Junius hat in seinem mit Recht berühmten Brief an den König; 
der dem Herausgeber einen Pressprocess zuzog, die man in Eng- 
limd nicht wegen fiagatdlen anfSngt, weil es sich dabei eift um 
Transportation handelt, sich fortwährend Unterthan genannt, 
und war ein so kühner Mann, dass er vielleicht auch hätte Ab-^ 
geordneter für Jülich werden können, wenn er nüdit vieHeidtl-' 
da^u zu viele staatsmämniscke Kenntnisse gehabt hätte. In Eng-^ 
laiid hUt man den Grundsatz des ÄritM^M fest, dass ein wahrer 
Bürger der sey, der über freie Männer zu regieren und freien 
Mümiera zu gehorchen versteht, und fühlt sich durch den Namen 
Unterlhah nicht entehrt, — freilidi hat aber jeAes Ländliche 
Minner auftnweisen, die so kühn — declamireu; 

Indem in der Herrsohergewalt sich der Volle Souverain be- ' 
tblftigt^ erscheint der Kömg zweitens ate das Verbindungsglied 
beider Seileu derselben:, also der lepslativen und Regierungsge- 
wult. Er ist es, durch wekhe.sieh die Wechselwirkung bethütigt, 
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yan der fr&ber gesprochen ward, naoMiilIieh wo elwai SiMUHiuilg 
eiotritt« An ihn richtet sich die Bitte, sich andere Mmi$ter lO 
wäUeo« Ich «age mit Abeicht. die Bitte, denn es bandelt eich 
hier um ein unveräusserliches Recht des Königs, seine Diener lu 
ernennen wie er will. Weil er dies allein au beetimaen hat» 
deswegai isl es auch nach der Ordnung, wenn die jbanzösiscbe 
Cbarte von 1848 — die hierin der unsren vorMziehn ist — auf 
Ernennung eines Ministeriums die CoQtraaignatur eines MinisterB 
nicbt fordert. In der That bei unserer EinricbtuAg wäre es mög-* 
Uefa, dass keiner der abgehenden Minister die Emeonang des neu 
ernannten Minisleriums contrasiggirte* Was wäre dann? In Eitg-« 
land ist einmal ein Versuch ähnlicher Art g^maeht, da bet der 
König iuiraen Prooess gemacht und seine Minieter gefragt, ob sie 
die Schmach erleben wollten, dass er aus seinem Palast heraus- 
gebe und den ersten besten fcftKonaii, der ihm begegiM, auflbif- 
dere sein Minister zu werden? Dies Recht tat gana ttnbeacbränkt« 
(Ea ist zur Auffrischung des Gesetaea vielleicht niobt unaweofc-» 
massig, weil von Zeit au Zeit lon dem Undenk gea^oohen wird, 
welchen die Preusaiache Begieruqg gisgen PauiekiridiennänMr 
zeige, daran zu erinnern, dass man im Nevbr« 1848 von Frank-« 
fürt aus dem Könige vorschrieb» andere Minister zu ernttuiea ini 
untersagte, die Nationalversanunlung aufaulöeen«) Vortref&idi bat 
<#lf^ CMard nachgewiesen, wie ohne vöUifa Freiheit bei der Er* 
nennung der Minister der Ktoig nicht mehr König a^. Auf der 
andern Seite bitten die Ministar den König um Vertagung, und 
Auflösung der Kammer, oder um Paira»Grei4iea Beides derf bot 
er^ ein Umstand, den ich in aner firfthern Vorlesuig ignoriren 
maastei weil dort der Begriff des Hemehers noch unerörtert war» 
gana wie dort auch ignorirt ward, dasa das MiaaCrauensvotum ge- 
gen die Minister an den König gerfchlet aey. Je mehit die Ver^ 
hältniaae in einem Staate so sind, dasa gar kein Zweüel darüdMr 
Statt finden kann, dasa das PariaoMnt den wafai^n Willen dea Lan- 
dea auaspricbt« je mehr femer durch die Theihmg des Pailamente 
in nur zwei Parteien, webAe wirkliehe Syateme rqiraeentiroat die 
Abstimmungen im Parlamente ein unfehlbares Zeichen aind» ab 
daa Ministerium zu halten , ob die Kammern . aufgelöat werden 
mässen, um so weniger wird die ordnende Macht dea Köiiigl 
sichtbar hervortreten. Wo diea nieht der Fall iat, Wo aMatt der 
syatematiachen eine capriciöae OppeiilHMi den. Minialeir aaigceiftr 
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da «ehn wii* »dNt in Ettgltnd den K5ng sein Ministcriatti trot^ 
aifer Mi6e(rauen9?oteB halten ;- eben so dort, wo dem Minietario 
flicht eine sUrke Partei, die das Staatsnider z« tibernehmen Ter*- 
Jiag, sondern eine Coalition entgegieiitritt, deren einzelne Bestand- 
ftheUe schwächer sind als das Ministerioni. Da wfire es unver«- 
unnfilg, von der RcÜchi aiiseugehn, als sey es so wie sonst und 
ab mdsse ttian deswegen handeln wie senst. In selchen Zeiten 
jBuss die JiAnigiicke Macht viel mehr eingreifen wie sonst, und 
was seyn muas, soll nicht unterUeiben wegen jenes Abraeadahra, 
iweldies » oonslatutioneir^ heisat. Ganz eben so wird e« Zeilehi 
gcbcM, WD der König nidit den gew^nlichen Weg befolgt, dass 
«r ein Hinisteriom nur entlisst, weil es in der Minorität blieb 
und selbst seine Demission einreichu Es sind FiUe denkbar, wo 
der KAnig siidM, -dass ein Mioisier die Sache des Valerlaades tott 
Tilh — z. fi« ein preussischer Ministerpräsident, gegen alle ilbrigen 
Ministei\ mit der Majorität der Versammlung beschliesst, seipe Sym«- 
pathie mit den Wiener Barrikadenkämpfern auszusprechea •«*« wer da 
sagen woUtt;, der Ki6nig darf seine Minister nicht entlassen, weil das 
gegen ^,co&stiliitienenett Brauch*' ist, dem antworten wir, wenn 
dies wahr ist, so taugt jener Brauch nichts; was es übrigens mit 
diesem Brauch für eine Bewandtniss hat, darAber habe ich midk 
bereits frOher ansgesprochen« Weil der König das Band zwischen 
jenen briden Gewalten ist, deswegen tritt er bei jeder Abweichung 
von dem ordnangsmfissigcn Gange als Regulator, Moderator, ein. 
Ich brauche nickt besonders zn bemerken, dass eben deswegen 
bei unsem Einrjcblungen der König — ich sage nicht regieren, 
denn das ist unter seiner Würde --* mehr und öfter als eingrei- 
fender Regent sich zeigen «uss als in England. Auch in dem 
monarchischen FVankreidi wäre ein eienes Eingreifen des Regen* 
Ion als Solchen oft nöthig gewesen ; dass Verhältnisse und persö»« 
liehe EigentbAmüchkeit den König dahin brachten, anstatt dessen 
mehr wie ein schlauer, den Andern überlegner Minister zu 
handeln, das bat ihn theils als unredlichen Schlaukopf ersebei* 
neu lassen, theils manchen Ministerstoiz verletzt, und unter scfhien 
Ex-Ministern -^ nicht alle sind so. edle Patrioten wie der Herzog 
von BrogU» — haben die sfich gefunden, die zu seinem Sturze am 
meisten beitrogen. 

Endlich tritt uns drittens in der Herrscfaergewdt, als der 
•elhätignog der ganzen Sowreraineiät , vMbA nur die Vottendmig 
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jisnär beiden Stitea, nidrt nur das Yeribindiingsi^ed beider!, soii«- 
den ein ganz specifisch von ibnen Verschiedenes , ein Nenes rat^ 
gegen, welches eben deswegen mit Recht als das baoptsi^lichste 
Attribut der Majestät, als höchstes Majestätsrechl bezeidinet wird. 
Indem der König Gesetze sanctioiurt und Urtiieile bestätigt ^ ist 
das nicht nur eine Thätigkeit, bei der die briden andern. Gewalk- 
ten itiie Initiative haben und — je mehr sie ihrem Begriffe ent- 
sprechen, um so mehr -^ die Hauptsache zu machen scheinen, 
joiidern es handelt sich awdx wer um Rechtsbe^inmiungMi. Wäre 
der Staat nur ein Rechts-Ii»titut, nur dazu da, um das Eigenthum 
zu sichern u. s. w., so wäre dies genug. Dagegen aber habe ich 
mich schon, in der Einleitungsvorta^ung (p. 2S) erklärt. Vermöge 
seiner Souverainetät erhebt sich deir Staat aber diese Sphäre und 
zeigt seine absolute — Gott ^adie — Macht darin , dass . er 
eich Aber das starre Recht erhebt , indem er, was interhalb der 
Itechtasphäre Unrecht .wäre, versittlicht und so zu einem' lieber- 
redit .macht Die Befugniss des Staate», über das Recht sidi zu 
«riieben, welche ihm zukommt vermöge seiner vollen Sou veraine-- 
tat,tst, eben darum alleinige Prärogative des .Königs, bei der 
Niemand concurrirt, wenn er nicht will. Da alle Negationen des 
Reohtee sich darauf zttrückffihren Jassen, dass Gnade iQr Recht 
geschieht, dass Gewalt vor Reobt geht, endlich dass. das Redit 
dem Interesse weicht, so ergeben sich in dieser Hinsicht drei 
ufiveräuss^tiehe Majestäts- und Souverainetäts-Rechtie. Das Be- 
gnadigungsrecht . ist begreiflicherweise eines, welcfates der 
blosse Becbt^tand nicht dulden kann; me Israel, als es auf.djnn 
Standpunkte des Gesetaes stand, keine Könige 'sondern nur Bicb- 
tsr hatte, eben so fcann Kmi nicht umhin, dieses Recht ^n „sdd&pf* 
riges'^ zu nennen.* Natürlich, denn wdsi er König nfennt, ist eigenlT 
lieh nqr ein höchster Beamter. Nur in wem die Souverainetät 
des Staates verkörpert ist, Person wird, nur in dem kätm. der 
Staat persönliches Mitleid zeigen^ Darum halte idi.das Be- 
gnadigungsrecht eines Präsidenten (Qr saicbwidrig. Umkehrt 
aber» wenn (wie seit einiger Zeit in England) der König nicht 
allein .entscheidet, so ist -dies eben so begriffewidrig. Er mi^ 
sich, wie Gott, eFbaivoeen „wess er wilL^^ Diese Negati<m des 
Rechtes wäre sachwidrig, wenn dadurch irgendwie Rechte der 
Einzelnen gekränkt würden. Jeder, darum auch der Staat, kann 
pur vef([eben,^was g^^.ihn selbst geschah, und der König kami 
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nidit eriaMen, was ein Andrer mir lehlen soU^ daber triti die Begna- 
digung ein nur wo der Staat beladigt war. Aber auch hier sind Rechte 
stt reapectiren, namentlich de& Verbrechers. Dass Einer begna-» 
digt wird, ohne darum zu bitten, halte ich f&r Despotismus. Ihm 
wird da „sein Reckt *' gestohlen. (Dies ist z. B. in Norwegen 
YoUkommen anerkannt.) Dass das Begnadigungsrecht m derselben 
Hand sich befindet, welche die Gnade versagen kann, ist eine 
Tautologie, daher muss der König es seyn, der die < schwersten 
Urtheile (Todesurtbeile) bestätigt Wer dies nidit wagt^ der soll 
auch nicht das Recht haben zu begnadigen. Wenn dagegen ge- 
sagt wird , dies se; schrecklich ! so antworte ich : König seyn ist 
auch eine schreddich ernste Sache. Im Begnadigungsrecht zeigt 
der Kön% seine gottgleiche Macht, er hemmt den ewigen Lauf 
der Gesetze, und lässt Gnade für Recht ergehn. — Wie in 
der Begnadigung des Verbrechers sich die Sourerainetät des Staa- 
tes nach Innen betfaätfgt, so ist der Krieg, dieser Zweikampf 
der Staaten, in dem die Waffen entscheiden und das s. g. Recht 
das Stäiiem gilt, d. b. Gewalt die Stelle des Rechts 
vertreten soll, eine Bethätigung seiner Souveraioetät nach Aussen. 
Wie im Kriege mehr als bei irgend einer Gelegenheit, indem die 
Einzel -Interessen zliröcktreten , Alle als ein Ganzes sich wissen, 
und das Bewusstseyn der Volks -Ehre aufgeht, indem ferner der 
Krieg ein Verhähniss ist, in welchem die Staaten einen persön- 
UcbeA Handel mit einander ausmachen, so ist es nothwendig, dass 
Mer der, in dem das* Volk sich als eine Person sieht, in den 
Vordergrund tritt Den Krieg anzufangen und zu beendigen ist darum 
die Sache des Königs. Er ist darin vollkommen unbeschränkt, 
wie in dem Begnadigen des Verbrechers, denn da hier das Redit 
aufhört, so entscheidet das persönliche Wollen. Ganz wie bei dem 
Begnadigungsrecht aber gesagt war, dass die Rechte der Einzelnen 
nidit gekränkt werden dürfen, eben so haben audi bei dem Kriege 
die Kammern das Recht, die IHittel zu verweigern* (Wäre der König 
im Stande, aus seiner eignen Tasche eine Armee zu besolden, so 
dürfte er den allerunpopulärsten Krieg auch in England führen.) 
Wer den Krieg anfängt und endigt, führt ihn natürlich auch, der König 
ist der natürliche Oberfeldherr, und was dort erreicht wird, wo er es 
wirklich ist, und nicht sein stellvertretender Obergeneral, das haben 
Friedrieh der Graste und iVapo/eon gezeigt (Dass sie nicht mehr, wie 
früher, wenn das eigne Land keinen Krieg hat, in fremde Dieüste treten, 
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iet eift grosMr Maaiipil ih der gegenwirti g än PrinieiKEKfieliii»f^) B« 
die g«ge»wärti|;e Kriegsfiüfhruitg mdil auf der pertdnlioben Tipfldr«* 
kät lukd gestbickten Waflfenfiihrung des Eineekieii besteht, wi« in 
der homarisiBhea Zeü, wo eine ScdbUcbt dne Vielheit von ikieUfin 
war, «Mideni die Beredinung des Fel^herm die HlBiiiptsaähe iet, 
diese aber nur bei nn^chioeoinäsäiger Subordination migiiidi ist« 
so ist es der Gehoraam^ der den guten SoMaten mackt; bei «km 
blinden Cieboiisani bleibt er frei, iniktti der Stand der Subordi^ 
WBiüon augk»di 4er. Sland der Ehre ist. Darum hdt der JSoldat 
allerdings eine speci fische Ehre^ dae: däis Taterland gegen des 
äussern Feind tu vertbeidigen. Der Ausdmokdes iiid)ediilgt0ii GefaNu^' 
sams tritt uns in dem Eid« dei^Treu« entgegen., welcher dem. 
Oberfeldherro, dem JKönige gleistet wird, und erst dann TeftiunA«* 
mSssigvr Weise mit d<»n Eide auf die Yerfaisnngdufckiinde srertatscU 
werden wird, wenn die 2eU. nekewnea ist, wo UrkiMnden das 
CoJWiiuadB fuhren. . Der Md disr Treue, den der SoUat dem Kd-- 
nige schwört, ist die Erweiterung de$ F^luian-^Eides. Das» mui 
in einem MilitaiFstsat, w^irunter ieh, wie gesaigt, den Staat ver«- 
siehe, in dem AUe Soldaten isindj auch schon dureh den Onistand, 
dass Jeder den Fahneneid geschworen hat, neith ein neues, sj^ 
eifiscbes. Band ^zwischen dem Einz^\am mi dem Könige be»teht» 
liegt in der Natur der Sache. — Der Krieg wird nicht ^m seiner 
selbst willen gefuhrt, sondern um seines Endes, de« Friedens 
willen. Völker schlagen sich, um sich m vertragen. Je w^ter 
die lotelligeuiE und Cultur sich entwickelt, um so mehr erfcen*! 
man, dass auch wahrend desselben das Eigonthum des Einaelnen 
zu req[>ectiren sey, nm sp theurer aber werden die Kriege, und 
um so meh^ aiebt man ein, wie viel die Under durch dieselben 
leiden. Es liegt darum ipi der Natur der $adm> dass man ver- 
sucht zu dem Resultate des Krieges, zum Vertragen» obaedensei«* 
ben 3sa kommen» Vor diesem anssersten Mittel mdieueB ^ch die 
Staaten immer mehr, und so reicht enjdbch die Drohung des Krie*- 
ges schon hin, einen Vertrag zu erzwingen. Um aber mit Erfolg 
drohen zu können, dazu gehört zweierlei. Einmal dass man stark 
genug sey, um sie ausführen zu können, dann dass nian stets 
unterrichtet sey über die Starke und Absichten der ubr-igen Staa-* 
ten^ So ergibt sich von selbst zweierlei, was Beides in unsem 
Tagen Gegenstand steter Klagen ist; die stehenden Heere in Frie«- 
denszeit oder der s.g. bewaffnete Friede, und auf der andam 
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BiAi» der lAplOMillBclNft Verfcelir. Wm nun den «rstai hdrill» 
M iet gqfiBii die RecbDongeir SM« l^tirrtt't> tiadi weldieDt Gmli 
weiM was Ailee difilr heiigetftellt iv«rdeii könnte, »Fat die stehen* 
den Heere koüeD, es i#t «gegen diese nichts eiosuwevden als Eines» 
ivias freiircb ABes ist •*-* die Netbwendigkeit. Harn kann sie, m- 
ttentUcii ybbAj wo die Staaten der inneren Feinde so ttel« ja ttekr 
haben als der inssem, nieht nrnsen, und die SeUat^ erhalten 
mehr als atts Friedenseongresse den Frieden. iMiB Binare, itas 
ihen hied>ei tfaHU Juinn, ist» Einiiehtungen au treffen, weduich die 
stehenden Heeve ansser ihrem nächsten 2irocke andckre wichtige 
Staatazwecke verwirklidien« Dies iai nun hei ans daneb eine Ek^ 
richtufig geschehn, die k^n «ndrer Staat hat, ich meine die alige«» 
meine Milittairpfüchitigkeit. Wäbrcsd in Frankreidi sie dar* 
nber Uagan, ddss daqenigen^ ^dohe dorch :sie getrnffien worden, 
dureb den mehi|ikrig«li Dtenat deprafirt werden, während deaacii 
iat anorkannter Weise hei uns die Zek des Mititaiidienales eine 
Schule und eine firniebniigsanstalt» Auf der einen Sehe dusch 
die Disolplin , die leidft enf utuiern Volfcdiohulen mdit n«lw %^ 
lernt wvd, auf der andern daduMb, das« jelst mindestens einige 
Jahre sioh der sonst gans verlorne Corporalittttsgnist rnnbilden 
kann, der sonst iseUrte Menseh sagen leimt Wir (Nemmdmeiv 
Zweiiuiddreissiger u. s. w*)« Dann kommt aber noch dasu^ dnss 
iA dieser allgemeinen Njlilairpflichtigkelt die Auagteichwig •der 
Stande SMt findet , die allein vemAnftig ist ; durdi seiw Genw«- 
nidscbaft mit dem <iebildeten erweitert der UngshiMele seinen 
Gesichtskreis und lernt Mner f Ahlen» der GehUdete diesen mehr 
{ichteiVi und die Wahrheit, dass es Eines giht, worin mir ahaohil 
gleich sind: die Verthetdigung unsnes Landes gegen den Feia4 
prägt sich tief in da« Uen Jedes* welcher dimift. biegen die An«- 
dem ^sammei»b^lten ist «her sugknch das Hertortfeten des wah^ 
ren Patriotinnus. Wie der Krieg den Patrielismus heht^ so Mcb 
schon die Kriegsnbnpg. In preussen erhält ihn kaum fitivna no 
sßbr, aU dass so Viele Soldaten gewesen smd. Aoehnet man nun 
nocb da^u, dass sehr Vie^, die ««hwädhUch in den fiiensi !treta% 
geawMi und jdtarJL h^nMisfireten« sn iaI« w«s ism Lande an physi«- 
acber, geistiger und w r olis cher Knaft zukommt, no groas, dnss 
ict) nJ4ht 4ie Wlli^aen hedfwe» die «s uns knslat, daas in 
jedem Augenblicke so Viele eis £pldaten hennldit werden, tais wfar 
gesunde neunzehn- mi ZwaniNgj&brite haben ^ aMdem nielmehr 
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ilia0/cli0i^ um. einige Millioffen .lu er»plireii, mift eb Yiete miräck» 
ireiit , . damil oiobt nieae Cadre$ iciazarichl^a leyen. 6eht es $o 
weiter, 90 wird, was eigeBUidi.soboii jetit Statt findet, die allge^ 
meine Bftiitaiifflkhligkeil nur auf dem Papier &tdn, und damit 
worden wir ao nA verlieren , dasa ich hoffe , der Staat wird bald 
die.Oecoiloiiiie nutchea, zehn MilMooen jibrlich mehr iar den 
Uilitairetat anszugeben. — Was das Zweite hetriit^ die diplomati- 
scben Beziebungen,.so Yermitteln diese den friedlidtoi Verkehr, 
80: dasa AUerufung der Gesandten- iev naturgenftsse Ausdruck 
för da» Abbrechen^ Beschickung mii einem Gesandten für das An* 
knüpfen freimdlieker Beziehun^n ist« DurcA die Gesandten stehen 
die Staate im persönlichen Verkehr, nnd e» war ein ganz riditi-' 
gea GefäM, welches dahin gebracht hat^ fieleidiguiig des Gesandten 
als Verletzung des Rechtes der Völker iHUusehia. Durch ihn 
fordert England Aushnnft. darüber, wanim Frankreieh sme Flotte 
verstärkt, was es für Absichten binskfatKch Marocco's hat, nm dar- 
nach' sidi einiurichteli. So ist also der Get^ndte* Repräsentant 
lief ginsen Staates, und er hat dasVi»rhäkniss seines Staates zum 
«9dern se zu fegein, dassdas-kiterees» des seinigen wahrgenom- 
Bien wird. Da non ab^ die Interessen des Stinaites zu ihren Be- 
standtbeilen die der einzelnen Glieder des Staats haben, so be- 
koäimt d^ Gesandte eine Bedeutung fSr die einzdnen Angehöri- 
gen eiaes Staates. Dnrch die gegenseitigen Gesandten ist jeder 
Angehörige eines Staates, wo er < den andern besucht, sicher, 
in demselben den Schutz zu finden, dessen er au Hause geniesst, 
und :ea war yieüeicht der grössle Fehler, den der Bundestag ge- 
macht faait, dass wäirend England, Frankreich, Russland u, s. w* 
Are SevolinScbtigten nach Frankfbrt schickten, dass es keine 
Bundestags -Gesandten und Gonsule in den fremden Staaten gab. 
Diesen Umstand haben die den Bundestag discreditiren woHten, 
gehörig benutzt. Sdien dies allein, dass der Gesandte den Staat 
„in Person^' -darstellt, und dass in ihm der Staatsangehörige sei» 
neu natArlidien Schutz zu sehn hat, reichte aus um zu beweisen, 
^s die Gesandten Bevollmächtigte ihrer Könige sind, da ja in 
dem Könige der Staat Person wurde und nur der König „natür- 
licher'' Sdmtzherr war. Die Gesandten sind IMener (Minister) des 
Königs an den König, sie gehn darum wohin der Hof gebt; bei 
dem Jie aecreditirt sind -**- (so- von Wien nach Innsprack, ' worüber 
sich, nmr die wvnderleii, welche mdit bedachten, was ein Gesandter 
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ist) — eben so ist binsiebtlieb dessen, was der (Gesandte zu tbun 
bat^ der Verträge, der König gerade so frei wie binsiebtlieb des 
BDfnadigungsiedits, d. h. er darf EiiiEelreehte niebt krAnken, und 
darum jst e& dne Tcrnünftige BestiMmung, ^ss Yeitrflge, die dem 
Lande Leisiungen auflegen, der BatificatiM durch die Kanmeni 
biSdurfra. Andere, i.B. Heiradisvertrige, die für die freundlichen 
Beziehungen. der V51ker sehr. wichtig sind, und Ton d^nen frdher 
in liaiver Weise' vom gemeinen Mann gesprochen wurde: „Wir 
haben dem Mecklenburger unsere Toebter gegeben^', . diese h«dür* 
fen. einer solchen Ratification nicht Abgesebn aber davon, er- 
gibt sidi, dass das Recht, Gesandte zu schicken und .Verlrige ab«- 
lusebliessen j eben so wie das Begnadigungsrecht ein ausschliess* 
lidies Recht des Königs sey, auch aus der Betraditung debse% 
was die Verträge erreichen sollen? Der einzige leitende Gesichts- 
punkt ist hier der V ort heil des paciscirenden Staates. Es tritt 
also ganz wie in der Begnadigung das persönliche Mideid, im Kriege 
das persönliche Geföbl d^r Siärke, .so hier das. persönliche. Inter- 
esse an die Stelle, der . otqeictiven Grunde , im Könige aber trat 
das Persönticb werden des Staates hervor. Alle drei sind, duiim 
Bftbitigungjsn der yoUen Souverainetät, nur dass sich in . der Bn- 
gnadigun^ die Souverainetät nach Innen, in dem Kriege nach 
Auesen, in 4en Friedensschlüssen und Verträgen nach Aussen und 
nach Innen zugleich bethätigt. Jenes indem er dem Feinde die 
Hand reicht, dieses indem auf sein Gebeiss Jeder,' den er eben 
erst zum Todeskampf gegen den Feind, aufgerufen hatte, dem 
Hasse Einhalt tbun soll und den Andern als Bundesgenossen adn 
ten und respectiren. 

Als die aus der Natur der Sache folgenden Bestimmungien 
haben wir gefunden : Der Kön^^ ist als Vollender der legislativen 
Function der Gesetzgeber, er ist di» Vollender der regi^ren^ 
den Function Regent, es hängt endlich tou seiner alfeinigeii 
Entscheidung Alles ab, wodurch sieb die volle Souverainetät be- 
thätigt und so ist er eouve.rainer Monarph. 
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fienau genooimn ist in dem bisher Gesügten «nsere Auf*- 
gäbe, den Staat zu betrachieB^ gelöst Es ist aber kän ZafaU 
gewesen, dass wir zulelzt zn dem Verhftttniss zwischen den Staa«- 
len fibengegangen aai. Wir haken nämlidi «tkaont, dase der 
Staat. em persönliebes Wollen, ein wollendes leh ist, als solches 
befhStigt «r sich mm, indem er od «rlro tfaSlig ist oder bandelt 
{Handdn »t: den Willen fossern.) Indem nun aber in dieser 
üusseriieben l^hftre sogleich seinHandefai dem der anderen Staaten 
begegnet, ergibt sich sogteieh ein Handeln gegen einander 
<fiandel ausmachen, Krieg) 4>der iein Handehi mil einander (Han* 
äd treiben, finedliidier Verkehr). DasS' wir das Letztere par ex* 
-oädaue ITwdeln nennen) zeigt, dass wir es als das höhere, den 
Krieg nur ab das vorfibergebende Mittel zn jenem ansehh. Weil 
tn dem flandeln nur das leb, die Egoitfit, sich bethitigt, so ist 
der Krieg sowohl als der Handel, Bethätigung desStaats-Egoismns» 
Nur die Rflcfcsicht auf den «ignen Ruhm, auf das eigne WoU 
biteC hier. Wie ick handle, weil ich so Mo, so bandelt der 
Sttäat so, weil e r so ist, nicht um eines Andern willen» Je mehr 
die Staaten ' isoKrt dastebn, um so mehr kam es scheinen, als 
SRcnn das WoM und der VoiHheil eines derselben mn so mehr 
gewiMie, je sehiechter es in den andern geht, unfd in einer 
solchen Zeit wird die Politik begreiflicher Weise perfide seyn; je 
mehr «aber die IBtaaten mit einander in Verbindung treten , um so 
deutlicher wird es, dass jeder dem andern Solches darbietet , was 
der andere nicht hat, dies aber um so mehr können wird, als er 
selbst proeperirt, und eben so, dass es der allergrösste Vortheil 
ist, wenn in dem Verkehr Treu und Glauben herrscht So komnt 
es, daas der Egoismus dem Humanismus dient, das Interesse der 
eDgüsdien Enckerproducenten zur Unterdrucknng des Sklavenhan- 
dels IBfart, die Oeberaeugung, dass es i» Interesse Englands liege, 
dass Dänemark nidit nntergebn dürfe, im Parlamente sagen Ifisst, 
es wäre „unwürdig, einen bedrängten Staat zu pressen/^ Je wei- 
ter die Cultur steigt, um so mehr verbinden sich die Interessen 
des Staates mit den allgemeinen Zwecken der Menschheit, darum 
hört denn immer mehr die Zeit auf, wo durch kleinliche Betrü- 
gereien, Intriguen u. dgl. das Wohl und Wehe der Staaten ent- 
schieden wird. Nicht als wenn nun edle Herzen und liberale 



— 18f ~ 

AnsHAt«» d9» I^Ioaiateii macMn waN«n« G^D;t im Cegtntbeili 
iml jetit alte Welt wei|»6, das» Met seinen Vorlbdl subht» jnusa 
der wahre DiploQwii riel mehr ak früher wiasen^ was der wahre 
Voriheil Aller iat, un dorch EDtwjcktoog des wahre» Saehver*'' 
ballea den aadera SMcbien zvl zeigen, was ihnen, w&a Alte» fremmt. 
Di$r wobiyeralandiie Egoismus eines Staats ist, wte ieh frOfaer 
sehen safgte, seine Bestimmung zui erfüll^ tbut er dies, so diettt 
er der Bfeiischheit. Die ^istiscbe Politik eines Staates ist die 
am meisten hosm#fK>fitisdie. Wena Dinemarh eigensinniger Weise 
sieb dHrcb Steuern ruinirt» um das einzig VortheilhaAe f&r sicsh 
s^bat Qjcbt ztt tbun* eis freundliches Verhiltniss mit Deutsebland 
zu suchen, sp schadet es sj«h und dem AUgemeioeii gleich sehr« 
Baraus schiene sich nuü für den Einzelui^ hinsichüich sei-» 
n^r Stellung ein sehr einfacher Kanon su ergeben; Patriotismi« 
adiekit Alles in sich au vereinigen, was sittliche Forderung ist« 
Dies waar in AUerthum auch gans richtig» und darum Jenem Rechl 
zu geb^« weloher als Ziel der Erziehung angab, dase Einer eia 
gisier Borger werde. Das ist in der laodenien Anschauungsweise 
anders ; ieit^ti audi der allereitrigst« Patriot, weiss sich , afueser** 
dem dass er sich als EegUnder und als Preusse weies-, auch noch 
augleieb, als über die nationale Sckranhe binausigeh^ad , als 
Mensch. Ja diese beiden Beatknnungeo loönnieB auseinander gebn« 
und weil bei una nicht wie bei jenem Weisen, der den GAttem 
deoktie, dass er ein Mensch und kein Thier, ein Mann nnd kein 
Wi^f eiä Grieche und kein Barbar war, die Nationalität um zwei 
Stufen höher steht ali» die Humaniliat, kann die Frage entsteh», 
welches ist nun die normale Stellung zwischen den Forderungen 
des Staates, und zwischen deq höchsten Forderungen der Huina- 
nili&t? Zuniebst sind hier zwei Gebiete and der Siphim der mög-* 
lichte Conflicte auszusch«Mlen« Da unter Amt und Bernf lUe 
SteUnng terslanden wird , die Einer im Staate und durch den 
Staat half — ao hat er hter die Staatagesetze als ah so Inte 
Norm lesbubalten^ Wer dies nicht kann, soll daa. Amt aiufgeben« 
Wer hier si^en wollte : Man mnss Gott mehr geboreben als dem. 
Menschen, dem antworte ich: Durch Dein Aiüt spHdit ehe« Gott 
zu Dir, und Dein Herz und Gewissen, was dagegen ist, ist eben 
mir ein M<lnschenh^^ Wer seine Amtspflicht ?erietztt iat 
strafbar nidit hur nadi dem äuasenl Bucfcstabtn, sondern eben 
m morafisch,; rdigiöft. «^ Auf der andern Seitd geht d« M enacht 
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flbeir di« Schranken der Volksthfimliclikett und daraiü du» Staates 
hinaus, als Glied der Kirche und als Werkzeug der Wissenschaft; 
jene b^asst die Gläubigen nnter allerlei Völkern, diese aribeitel 
fflr die gdehrte Mit- und Nachwelt Wollte Einer daher in sei* 
nen reli|;i5sen Ueberzeogungen, oder in- seinen wissensdhaftKchen 
Forschungen sich durch die Staatsgesefse binden lassen, so wAte dies 
ein irreligiöses Thun, ein unfreies und unwisBensdiafttiches For«* 
fiichen. Mit Ausnahme der wenigen Glücklichen, denen ihr Berttf 
im Staat nur auflegt, die Resultate ihres wissenschaftlichen For- 
Sehens unbekümmert um alle gesetriichen Beistimmungen cu ter- 
kündigen, die eben dämm, indem sie für die MenscbheiV arbei« 
t^n, ihrer Pflicht als Staatsbürger genügen, wird es für Alle rath^ 
sam seyn, dass hier gehörig distinguirt werde, sowol iron Seiten 
des Staates als auch von Seiten des Einzelnen. Jener wache 
streng über jede yerletzte Berufspflicht, und trete andrerseits der 
wissenschaftlichen Forschung und, da diefse nur als Wechsel-^ 
gespi^h der Porseber exislirt, ihrer Yeröfientlicbung nicht ent^ 
gegen. Dieser sey stets emgedenk, dass er als Bürger diesem 
bestimmten Staate angehört mid dass ein Buhlen mitidem Aus*^ 
lande den Staat unt^grSbt, dass er als Forscher nul^ ein Gesetr 
reapectireti darf, das der Wahrheit. Nun Tereinigen sich freilich: 
b^ una nationale und temporftre Gründe , die solche Trennung 
und Di^tinetion sehr erschweren. Nationale, weil wh* viel mehr 
als and^t*e Völker auf das AusUndiaehe achten und eine Neigung 
haben, was uns daran gefIHt, sogleich, oft ta hastig, bei uns ein-^ 
rafthren, temporäre, weil in unsrerZeit sidi eineMittefspfaftrefe-- 
Mldet und ausserordentlich ausgebreitet hat, m der die Morgen* 
und Abendröthe des bürgerlichen Berufe und der Wissenschaft* 
Hohen Erörterung in einander überfliessen. Ich meine das bdb«« 
wissenschaf^Jiohe RSsonn^ment in .unserer Tagesliteratur und in 
unsern Clubs und Wahlversammlungen«' in welcbeii, wie öfter wäi-' 
rend dieser Vorlesungen bemerkt wmrde, politische Meinungen 
und Ansichten maassgebend sind, anstatt der wirklichen Interes- 
sen. Je öfter es hier vorkommt, dasg imwissenschaflliGbe Schwätser 
sich' auf die Privilegieh der Wissenschaft berufen, oder wiricKehe 
Verschwörer das Recht in Ansprach nehmen, sich zu assodiren, -^ 
um so Öfter wird sieh das' traarige Schauqiiel wiederholen , dass 
Regierungen zwischen dem Dulden der Ügelloligkdt und dem 
Unteirdrüdken der Fretheit ' sdmanben , was seinerseits dM "Folge 
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habea wird, das» der Einzelne die Gmtae äbanchreilel und. sein 
Tadel der Regita'img nicht mehr dem Vaterlande froromt, scmdei^n 
es :uiiteigrtibt. Eben darum bedarf es für ' den Einzelnen einee 
Kanons, nach dem er sich stets iu. richten yermag.. Unsere Un- 
tersuchung b^reditigt uns, ihn so aufzu8teliA:.iede8< egoistische, 
atomisirende Handeln tastet das Wesen de»* Staates lan, denn er 
ist Organismus; jedes unrechtliche und unmoralische Handeln 
eben so, denn er ist sittlicher Organismus. Wer endlich dar- 
über spotten kann, dass an den Staat und sein Haupt, wie an die 
Familie, die Stimme des Blutes fesseln soll, fasst ihn nicht als den 
höchsten unter den sittlichen Organismen, welcher, weil er dies 
ist, die Natur der in ihm enthaltenen beiden andern vereinigt i 

So schliesst denn unsere Untersuchung mit einer Wieder- 
holung des Satzes, in dessen Entwicklung sie bestanden [bat. 
Ich hatte Ihnen versprochen, zu zeigen, was daraus gefolgert 
werden mnss, dass der Staat der höchste sittliche Organismus 
ist, und zugleich, wie diese Folgerungen Daten zur Beurthei- 
lung factischer Zustände an die Hand geben. Ich habe mein 
Wort gehalten. Es kann seyn, ja ich halte es für wahrschein- 
lich, dass manclies Urtheil, welches ich aussprach, besonders aber 
die Art, in welcher ich es that. Manchen unter Ihnen verletzt, ja 
vielleicht ganz von mir entfernt hat. Ich hätte dies vermeiden 
können, wenn ich hinter dem Berge hielt, mit doppelsinnigen 
Redensarten die Schrofifheit meiner Ansichten bemäntelte. Ich 
habe dies nicht thun wollen. Klarheit und Wahrheit war mein 
leitender Grundsatz, und darum habe ich mich ganz Ihnen preis- 
gegeben. Werfen Sie mich nun, nachdem Sie gehört haben, dass 
ich die Conföderation für die einzige Staatsform des ganzen 
Deutschlands halte, in die Klasse der Grossdeutschen oder gar 
der Antediluvianer , — ich werde es mir gefallen lassen, da ich 
wirklich Deutschland gross wünsche und da ich eine wirklich 
antediluvianische Macht vor Allem verehre, die freilich auch nach- 
märzlich ist, — die Vernunft. Weisen Sie mich, wenn ich wie- 
derholt gesagt habe, die Hauptsache bei einem Gesetz sey nicht, 
dass es einen parlamentarischen Ursprung hat, sondeiii dass es 
vernünftig ist, der Familie Absolutus zu, ich werde dazu schwei- 
gen , um so mehr , da ich wirklich eine Antipathie gegen alles 
Relative und Halbe habe, — nennen Sie mich, wenn ich mit Bit- 
terkeit von Denen gesprochen, die unser schönes Preussen aus 
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i^ tM i« Sbttaii sImdMfti mmm\ «inen SlodbpremeB , ki 
wiH den Name» gein Mgen zum Aadeiiken m dea Heros, seit 
defli er «xistirc, -^ also wie Sie wollen, mnr die Gereeitigkek ftben 
Sie gegen mich, dass Sie mich iweien Speeies nicht zuweilen: 
weder der giftigen Mtnia»^ noch der abgesdmmchten Mrotcolo* 
§kvi$. •<*- Leben Sie wohl! 
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